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Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Hamburg  13,  Parkallee  86  /  19.  November  1960 


Wir  Toten,  wir  Toten  . . . 


Wir  Toten,  wir  Toten  sind  größere  Heere  als 
ihr  auf  dem  Lande,  als  ihr  auf  dem  Meere.  Mit 
diesem  Satz  hebt  Conrad  Ferdinand  Meyer  das 
Lied  der  Toten  an.  Die  wir  für  stumm  halten  und 
erledigt,  nehmen  das  Wort  zu  einer  Anrede 
an  uns  und  beweisen  sich  als  die  Le¬ 
benden  jenseits  der  Grenze,  welche 
uns  gezogen  ist.  Ihre  Sprache  hat  eine  un¬ 
widerstehliche  Gewalt,  vor  der  unser  Reden, 
dem  Leben  der  Diesseitigkeit  weit  verhaftet^ 
sich  als  leeres,  unnützes  Geschwätz  erweist 
und  endlich  ganz  verstummen  muß.  Ihre  Aus¬ 
sagen  sind  von  einem  großen  Ernst  getragen, 
und  wo  sie  gehört  werden,  bleibt  der  Spott 
in  der  Kehle  stecken  und  das  Lachen  gefriert. 
Unausweichlich  ist  die  Begegnung  mit  diesem 
großen  Heer.  Die  Glocke  vom  Turm,  an  dem 
wir  Vorbeigehen,  kündet  uns,  daß  wieder  einer 
in  ihre  langen  Reihen  entboten  wurde.  Die 
schwarz  geränderten  Anzeigen,  die  auch  Seite  um 
Seite  unseres  Ostpreußenblattes  füllen,  geben 
Nachricht  vom  großen  Aufgebot,  das  allen  gilt: 
er  nimmt  mit  Gewalt  hin  jung  und  all,  tut  sich 
vor  niemand  s.hcuen.  des  Königs  Stab  bricht  er 
bald  ab  und  führt  ihn  an  den  Reihen!  Da  und 
dort  kreuzt  ein  Mensch  unseren  Weg,  das 
schwarze  Kleid,  das  verhärmte  Gesicht  kündet  uns 
ohne  Worte,  wie  in  das  blutvolle  Leben  der  Ein¬ 
bruch  geschah,  dem  niemand  wehren  konnte.  Und 
kommt  der  Volkstrauertag,  und  neigt  sidi 
das  Jahr  zum  Tage  Allerseelen  und  zum 
Ewigkeitssonnlag,  dann  schließen  die 
Reihen  der  Toten  dicht  auf. 

Wer  will  sie  zählen,  wer  kann  sie  überschauen? 
Alle  Völker  sind  vertreten,  alle  Zonen  beteiligt, 
alle  Zeiten  zahlen  ihren  Tribut.  Narren  und 
Weise.  Bettler  un  I  Kaiser  gehen  in  den  Reihen 
der  Toten  in  gleicher  VVeise.  Macht  und  Wissen 
haben  ihren  Lohn  und  Ruhm  dahin.  Da  und 
dort  löst  sich  aus  dem  dunklen,  wachsenden  Heer 
eine  Gestalt  heraus,  wir  erkennen  Vater  und 
Mutter,  Weib  und  Mann,  Sohn  und 
Tochter,  den  Bruder  und  den  Freund. 
Wir  haben  sie  hier  nicht  halten  können,  vor 
ihren  Bildern,  über  einem  Brief,  welcher  der 
letzte  war,  vor  ein  paar  Andenken»  an  einem 
Grabe,  über  welches  der  Novemberwind  welkende 
Blätter  weht,  hebt  das  Gespräch  an  und  es  zeich¬ 
net  die  Linien  gemeinsamen  Lebens  noch  einmal 
und  wieder  einmal  nach  vom  ersten  Tage  be¬ 
wußter  Gemeinschaft  bis  zum  letzten.  Die  Stun¬ 
den  des  F  i  n  d  e  n  s  und  der  Begegnung  prä¬ 
gen  sich  tief  bei  uns  ein,  nicht  minder  die  Stunde 
des  Abschiedes  und  der  Trennung.  Das  letzte 
Wort,  der  letzte  Blick  —  sic  werden  uns  begleiten 
bis  an  unseren  letzten  Tag.  Unter  einem  solchen 
Erleben  bedenken  wir  das  Wort  der  Toten  an 
die  Lebendigen  und  das  Wort  der  Lebenden  an 
die  Toten. 

Das  ist  der  Toten  erstes  Wort:  wir  sind  grö¬ 
ßere  Heere  als  ihr!  Das  5terbon  in  Massen  blieb 
unserem  oft  so  gepriesenen  Zeitalter  Vorbehalten, 
das  sidi  auf  der  anderen  Seite  so  energisch  ge¬ 
gen  das  Sterben  eingesetzt  hat.  Das  ist  eine 
schauerliche  Parallele,  welche  die  Fragwürdigkeit 
unserer  Tage  mit  scharfen  Strichen  kennzeichnet. 
Als  wir  die  erste  Nachricht  von  Mitteln  zur  Mas» 
senvemichtung  hörten,  drohte  uns  das  Herz  still- 
zustehen.  Die  Nachricht  wurde  zum  Ereignis,  und 
die  Ereignisse  häuften  sich  in  schneller  Folge  bis 
hart  an  die  Grenze,  da  alles  Leben  in  kürzester 
Frist  in  Tod  verwandelt  werden  kann.  Die 
scharfe  Sense  der  Kriege  schlägt  in  die 
Völkerwelt  hinein.  In  breiten  Schwaden  sterben 
die  Menschen,  wie  Gras  und  Halm  unter  dem 
Sensenschlag  fallen.  Ganze  Gräberfelder  bergen 
die  Toten  der  beiden  letzten  Kriege,  für  Unge- 


Der  Kantor  von  St.  Thomas 

kp.  Von  Goethe  wissen  wir,  daß  er  in  einer 
der  dunkelsten  Stunden  Preußens  und  Deutsch¬ 
lands,  als  nach  Jena  sogar  die  Vertreibung  und 
Entrechtung  seines  geliebten  Landesherrn  Carl 
August  von  Weimar  drohte,  ankündigte,  er 
werde  hei  diesem  Laut  der  Dinge  Ministeramt 
und  alle  kostbare  Habe  verlassen  und  gle/ch- 
sam  als  Spielmann  und  lahrender  Sänger  durch 
die  Well  ziehen  und  überall  von  der  großen 
Not  und  Heimsuchung  unseres  Vaterlandes 
künden  und  die  Herzen  ansprechen. 

In  diesen  unseren  Tagen  hat  der  1  liomaskan- 
tor  von  Leipzig,  der  zufällig  selbst  Prolessor 
Thomas  heißt,  die  Zone  verlassen,  weil  ihm  das, 
was  ihm  die  geistlosen  Tyrannen  und  Pacliul- 
ken  da  drüben  an  Knebelung  und  Nötigung  zu- 
muteten,  nunmehr  nicht  mehr  erträglich  erschien. 
Das  Amt,  das  die  Kantoren.  Organisten  und 
Chordirigenten  an  Sankt  Thomas  versehen,  is 
ein  last  ' heiliger  Aullrag  und  sicher  eines  der 
angesehensten  in  der  geistlichen  Musi«  u  er 
haupt.  Hier  hat  der  Titan  Johann  Sebastian 
Bach  gewirkt,  seine  unsterblichen  Passionen, 
Kantaten  und  Messen,  seine  Drandenburgischen 
Konzerte  und  Toccaten  im  großen  Zwiegespräch 
mit  Gott  geschallen.  Der  Thomanerchor  ist  unter 
Männern  wie  Straube  und  Ramin  immer  wie¬ 
der  zum  Wellbeyrili  geworden,  zugleich  ein  gro¬ 
ßer  Mahner  zur  echten  deutschen  Wiedervereini¬ 
gung  geworden.  Dies  Erbe  wird  nicht  unter¬ 
gehen,  uns  allen  ist  es  anvertraut.  * 

.Das  Reich  soll  uns  doch  bleiben... 


zählte  wurden  die  Meere  der  Welt  zum  tiefen 
Grabe.  Alle,  welche  über  die  Zeit  der  Eroberung 
unserer  Heimat  dort  unter  fremder  Ge¬ 
walt  zurückgehalten  wurden,  sehen  noch  heute 
vor  sich  das  Massensterben  auf  Schritt  und  Tritt, 
die  schnell  ausgehobenen  Reihengräber,  die 
peinigende  Unmöglichkeit,  die  Todesernte  eines 
Tages  zu  bergen,  bevor  der  kommende  Tag  den 
Überlebenden  schon  wieder  neue  Opfer  zu  Füßen 
legte.  Zweimal  am  Tage  rollte  in  jenen  Jahren 
allein  aus  einem  der  provisorischen  Kranken¬ 
häuser  Königsbergs  ein  hochbeladener  Wa¬ 
gen  zum  Friedhof  hin,  und  manchmal  wußten 
wir  weder  Name  noch  Herkunft  der  Toten,  die 
unter  der  Härte  und  Grausamkeit  jener  Jahre 
ein  frühzeitiges  Ende  gefunden  hatten.  Wir  ver¬ 
gessen  nicht  die  Bombennächte,  in  welchen  das 
Leben  ganzer  Städte  erlosch.  Wir  müssen  uns 
den  Berichten  über  Massenmorde  und  Gaskam¬ 
mern  stellen.  Wir  vergessen  nicht  die  Gefange¬ 
nenlager  und  die  Arbeitslager,  welche  für  Tau¬ 
sende  zu  Todeslagern  wurden.  Wir  denken  der 
Männer  und  Frauen,  welche  den  Wahn  eines  to¬ 
talen  Krieges  nicht  länger  mitmachen  wollten  und 
für  ihre  Überzeugung  einen  schrecklichen  Tod  er¬ 
litten.  Sie  alle  gehören  zum  größeren  Heere. 

Und  das  ist  der  Toten  zweites  Wort:  alle 
Menschen  müssen  sterben!  Jeder  in  dem  gro¬ 
ßen  Heer  der  Toten  sagt  dieses  zweite  Wort  in 
einer  ganz  persönlichen  Weise,  und  es  will  auch 
wieder  ganz  persönlich  aufgenommen  und  gehört 
werden.  Von  dem  Tage  an,  an  welchem  uns  dieses 
Wort  wirklich  trifft  und  unsere  ganze  Existenz 
anspricht,  gewinnen  wir  die  richtige  Einstellung 
zum  Leben  und  zu  allen  seinen  Erscheinungen. 
Unter  der  Botschaft  vom  Sterben  rücken  Men¬ 
schen  und  Mächte  und  alles,  was  da  ist,  in  die 
rechte  Ordnung.  Das  laute,  fordernde  Leben  wird 
still  und  lernt  sich  zu'  bescheiden.  Großes  wird 
klein.  Kleines  wird  groß.  Was  sich  vordrängen 
will,  sieht  sich  an  den  letzten  Platz  verwiesen, 
was  übersehen  wurde,  steht  mit  einem  Male  be¬ 
herrschend  da,  und  die  Ewigkeit  bricht  alle  oft 
so  engen  Horizonte  des  Lebens  auf.  Das  Wort  der 
Toten  läßt  uns  letzte  Fragen  stellen  und 
letzte  Antworten  vernehmen.  Unsere-  Jahre, -und 
wären  es  achtzig  und  mehr,  sind  ein  Stückwerk, 
das  auf  Vollendung  abgelegt  Ist.  Die  Vollendung 
liegt  in  der  Hand  des  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit 
lebenden  und  regierenden  Gottes.  Zu  ihm  führt 
der  VVeg  des  Herrn  Christus,  und  bei  ihm  ist  des 
Lebens  Ziel  und  Erfüllung.  Was  uns  auf  diesem 
Wege  aufhält  und  beschwert,  muß  abgelegt  wer¬ 
den,  was  uns  fördert  und  hilft,  muß  genommen 
werden.  So  einfach  diese  Sätze  klingen,  so  leicht 
sic  sich  lesen  lassen,  so  schwer  sind  sie  zu  leben. 
Aber  hinter  ihnen  steht  die  Wahrheit.  — 

* 

Flaben  wir  Lebende  ein  Wort  an  di»  Toten? 
Ihnen  gegenüber  muß  jedes  Wort  doppelt  ge¬ 
wogen  werden,  soll  es  nicht  zur  Phrase  werden, 
die  ihnen  gegenüber  unerträglich  ist.  Daß  wir 
sie  nicht  vergessen  und  ihr  G  e  d  ä  c  h  t  ■ 
n  i  s  in  Ehren  halten,  ist  hier  das  erste.  Unserem 
Leben  in  der  Heimat  war  das  tief  und  verpflich¬ 
tend  cingcgraben.  Liebevoll  wurden  unsere  Fried¬ 
höfe  angelegt  und  unsere  Gräber  geschmückt. 
Die  Heidenfriedhöfe,  welche  der  Landschaft  oft 
das  Gepräge  gaben,  wurden  sorgsam  betreut. 
Die  Kriegsgräberfiirsorge  erfuhr  nachhaltige  Hilfe 
aus  allen  Kreisen,  bis  heute  läßt  sich  die  junge 
Mannschaft  aller  Richtungen  die  Pflege  der  Grab¬ 
stätten  jenseits  der  Grenzen  angelegen  sein.  An 
den  Gedenktagen  unserer  Entschlafenen  faßt  uns 
brennende  Sehnsucht,  noch  einmal  an  ihren 
Gräbern  stehen  zu  können.  Es  ist  uns  bei 
unserem  Schicksal  als  Vertriebene  schwere  Last, 
daß  wir  wissen  und  vielfach  selbst  erlebten,  wie 
Gräber  erbrochen  und  geschändet  wurden,  wie 
andere  eingeebnet  wurden,  um  alle  Spuren  derer 
zu  tilgen,  die  einmal  unser  waren.  Auch  in  diesen 
Zeilen  rufen  wir  den  Toten  zu:  wir  vergessen 
euch  nicht!  Aber  sie  erwarten  mehr.  Sie  erwarten 
von  uns  e  i  n  Leben,  das  ihrem  Opfer  ent¬ 
spricht,  und  erwarten,  daß  bei  uns  das  Wort 
vom  Opfer  kein  leeres  Gerede  bleibe.  Sie  haben 
in  weitern  Maße  Leben  eingesetzt,  damit  wir  das 
Leben  haben  können.  Es  wollen  die  Feiern, 
welche  wir  für  sie  veranstalten,  schon  gar  nicht 
mehr  mit  der  Haltung  der  Feiernden  recht  über¬ 
einstimmen.  Auch  von  daher  können  wir  auf  die 
Heimat  nicht  verzichten,  ln  ihr  haben 
unsere  Toten  gearbeitet,  über  ihre  Äcker  ging  ihr 
Schrflt  bei  Saat  und  Ernte.  Unsere  Städte  füllten 
sie  mit  Handel  und  Wandel  und  bereiteten  uns 


Kirche  und  Friedhol  in  Alt-Lappienen  (Rautersklrchl 
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ZUM  TOTE 

Wein  3l»fdjitfc  auji  6ec  böfen  Tlöelt 
Un&  auß  fcen  fdjtueccn  iBctnben 
DH  nun  einmal  uocljanften, 
ridj  bin  bem  Uofcc  pocgejtellt 
Unb  muß,  bas  Reidj  j»  erben, 
erleid!  tuie  ein  Opffcr  flerben. 

3dj  Ijabe  ritterlich  gefämpfft 
llnb  meinen  tauf  pollenbet, 

.Oer  Jjfinbc  DOütten  i(l  gebempfft 
llnb  alle  Flott)  geenbet. 


NSONNTÄG 

3n  biefem  Hauff  unb  tjartem  0trcit 
Fjat  mlc  bec  $einb  ben  Glauben 
^tennodi  nidit  Pönnen  tauben. 

.die  ficone  ber  lÜeredjtigFcit, 

-Oie  jenes  Heben  lieget, 

3(t  mic  fdjon  beygcleget, 

<JUot,  bec  Im  lefcten  üüeltgecidit 
i>as  Kiditec-^lmpt  tuleb  führen, 

UBicb  felbjl  midj  in  bem  tuatjeen  Hiedjt  f 
fftit  foldier  ßrone  jiecen. 

|  0lmon  .öad)  I 
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den  Raum  unseres  Daseins,  und  also  bleibt  unser 
Blick  dem  Lande  ihres  Wirkens  zugewandt  in 
fester  Entschlossenheit,  die  Heimat  nicht  abzu¬ 
schreiben.  Die  Opfer,  welche  dabei  verlangt  wer¬ 
den,  verbinden  uns  in  echter  Weise  mit  dem 
Lebensopfer  der  teuren  Toten. 

Pfr.  L  e  i  t  n  e  r 


„Zu  neuen  Taten 


/f 


•  • 


EK  Im  Abstand  von  wenigen  Wochen  wähl¬ 
ten  nacheinander  das  größte  und  bedeutsamste 
Land  Südamerikas  und  dienordameri- 
kanischc  Union  einen  neuen  Präsidenten. 
In  Brasilien  siegte  wider  alles  Erwarten  Dr. 
Janio  Quadros,  der  beinahe  zwei  Millionen 
Stimmen  mehr  als  der  Regierungskandidat  Mar- 
sdiall  Lott  erhielt.  In  den  Vereinigten  Staaten 
wurde  nach  einem  überaus  dramatischen  Wahl- 
qung  mit  äußerst  knappem  Vorsprung  der  Stim¬ 
men  John  Filzgerald  Kennedy  zum  Präsi¬ 
denten  gewählt.  Beide  neuen  Präsidenten  sind 
4  3  Jahre  all!  Ein  Zufall?  Vielleicht,  sicher 


aber  auch  ein  Beweis  dafür,  daß  man  sowohl 
im  Norden  wie  auch  im  Süden  des  mächtigen 
und  zukunftsreichen  Kontinents  einen  Mann 
der  jungen  Generation  wünschte.  Die  Vereinig¬ 
ten  Staaten  hat  man  einst  das  »Land  der  unbe¬ 
grenzten  Möglichkeiten"  genannt.  Dieses 
Schlagwort  wirkt  heute  etwas  abgegTiften.  So¬ 
viel  aber  ist  sicher:  sowohl  die  Weltmacht  der 
USA  wie  auch  der  mächtige  aufsteigende  Staat 
im  Süden  (der  viertgrößte  der  Weit  mit  heute 
beinahe  schon  sechzig  Millionen  Einwohnern) 
werden  auch  in  Zukunft  als  Länder,  wenn  nidit 
unbegrenzter,  so  doch  ungeahnter  Mög¬ 


lichkeiten  auf  Grund  ihrer  riesigen  Boden¬ 
schätze  und  der  jugendlidien  Kraft  ihrer  Völ¬ 
ker  angesprodien  werden  können.  Zwei  junge 
Männer,  sicherlich  nicht  unerfahren  in  der  prak¬ 
tischen  Politik,  stehen  dennoch  vor  ihrer  eigent¬ 
lichen  höchsten  Bewährungsprobe.  Sie  werden 
hüben  und  drüben  zu  entscheidenden  Faktoren 
in  der  politischen  Gestaltung  jener  sechziger 
Jahre,  die  ein  amerikanisches  Sdilagwort  im 
voraus  die  »stürmischen"  genannt  hat. 

Kraitvoll  weiter 

Prophezeiungen,  wie  der  neue  Präsident 
Kennedy  seine  wahrhaft  gigantisdien  poli¬ 
tischen  Aufgaben  und  Püiditcn  erfüllen  wird, 
werden  in  diesen  Tagen  von  voreiligen  Kom¬ 
mentatoren  der  Weltpresse  und  des  Rundfunks 
feilgeboten.  Die  Sprüche  dieser  Auguren  hören 
sich  sehr  gegensätzlidi  an.  Sogar  Herr  Chru- 
schtschew  hielt  es  wenige  Stunden  nach  der 
Präsidentenwahl  bereits  für  angebracht,  dem 
neuen  amerikanischen  Staatsoberhaupt  .Emp¬ 
fehlungen"  im  Stile  des  Kreml  zu 
übersenden.  Er  solle  doch,  so  meinte  der  Mos¬ 
kauer  Machthaber,  ja  die  Wege  seines  Vor- 
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gängers  Franklin  Roosevelt  einsdtlagen,  solle 
baldigst  den  von  Moskau  gewünschten  »Frie- 
densvertragsplan"  mit  Deutschland  akzeptieren 
und  munter  jenen  Kurs  steuern,  der  dank 
Roosevelt  dazu  führte,  daß  sich  heute  die  größte 
freie  Nation  der  Well  schwere  Sorgen  machen 
muß  Wir  Deutschen  haben  wahrlich  keinen  An¬ 
laß,  dem  Präsidenten  Kennedy  noch  vor  seinem 
Amtsantritt  unerbetene  Ratschlage  zu  erteilen. 

Die  ersten  Äußerungen  Kennedys 
lassen  uns  hoifen,  daß  er  sich  nicht  nur  seiner 
Verantwortung  Im  Weißen  Haus  bewußt  Ist, 
sondern  daß  er  auch  alle  Vorkehrungen  trifft, 
um  neuen  unglücklichen  Entwicklungen  vorzu¬ 
beugen,  die  Sache  der  freien  Welt  zu  stärken 
und  vor  allem  Moskau  so  entgegenzutreten, 
wie  das  für  wirklich  fruchtbare  Aussprachen 
notwendig  ist:  stark,  entschlossen  uftd 
nicht  bereit  zu  faulen  Kompro¬ 
missen. 

Kennedy  hat  in  der  Stunde,  da  seine  Wahl 
feststand,  nun  schon  mit  der  Vollmacht  des  ge¬ 
wählten  Präsidenten  betont,  Amerika  werde  sich 
wieder  mit  aller  Kraft  auf  den  Weg  machen, 
und  zuneuenTaten  sdireiten.  Er  sprach  so¬ 
gar  von  den  schweren  Opfern,  die  seine  Na¬ 
tion  und  die  alle,  die  der  Gerechtigkeit  und  dem 
Frieden  zum  Sieg  verhelfen  wollen,  tragen 
müssen,  um  die  freie  Welt  militärisch  und  poli¬ 
tisch  stark  den  Machten  gegenüberzustellen, 
che  da  glauben,  alles  laufe  auf  einen  Sieg  des 
wellrevolutionären  Kommunismus  auf  dem  Erd¬ 
ball  hinaus. 

Gewichtige  Worte 

ln  der  so  beachtlichen  ersten  Unterredung  mit 
einem  französischen  Publizisten  hat  Kennedy 
nicht  nur  deutlich  gemacht,  daß  er  fest  und  un¬ 
erschütterlich  hinter  dem  freien  Ber- 
1  i  n  stehe,  notfalls  für  Berlin  kämpfen  werde, 
sondern  daß  er  auch  niemals  einen 
Kompromiß  schließen  wolle,  der  die 
Herrschaft  des  sowjetischen  Ko¬ 
lonialismus  Uber  Mittel  -  und  Ost¬ 
deutschland  und  die  unterdrückten  Na¬ 
tionen  Osteuropas  anerkennen  werde.  Die 
Grenzen  Deutschland  könnten  erst  in 
einem  Friedensvertrag  leslgelegt  werden.  Das 
sind  sehr  erlreuliche  Zusagen,  die  darum  Ihr 
doppeltes  Gewicht  haben,  well  sie  vom  Präsi¬ 
denten  der  Vereinigten  Staaten  und  nicht  von 
einem  Kandidaten  der  Wahl  gemacht  wurden. 

Bel  seiner  Nominierung  hatte  Kennedy  ein 
sehr  umfassendes  Programm  sozialer  und 
wirtschaftlicher  Reformen  der  Na¬ 
tion  präsentiert.  Schon  damals  betonte  er,  daß 
es  nicht  darum  ginge,  den  Amerikanern  etwas 
zu  bieten,  sondern  sehr,  sehr  viel  auch  von 
ihnen,  ihrer  Entschlußkraft  und  ihrem  Einsatz 
zu  fordern.  Erst  in  einigen  Wochen  werden 
wir  wissen,  welchen  engeren  Stab  der  Mi¬ 
nister  und  Berater  sich  der  neue  Präsident  für 
seine  Tätigkeit  im  Weißen  Haus  wählt.  Der 
Ausgang  der  Wahlen  dürfte  dabei  von  Ken¬ 
nedy  durchaus  berücksichtigt  werden.  Faktisch 
verlief  ja  diese  Wahl  so,  daß  von  dem  von 
vielen  Demokraten  erwarteten  »Erd¬ 
rutsch*  zugunsten  ihrer  Partei  nicht  die 
Rede  sein  konnte.  Beide  Parteien  —  Republi¬ 
kaner  und  Demokraten  —  sind  fast  gleich 
stark  aus  der  Wahl  hervorgegangen.  Den  bei¬ 
nahe  34  Millionen  Stimmen  der  Demokraten 
stehen  immerhin  33  Millionen  Republikaner 
gegenüberl  In  den  beiden  Häusern  des  Parla¬ 
ments  stellen  die  Demokraten  nach  wie  vor 
eine  beträchtliche  Mehrheit,  aber  in  diesem 
Wahlgang  stieg  beispielsweise  im  Abgeord¬ 
netenhaus  die  Zahl  der  Republikaner  von  154 
auf  177  Sitze,  während  die  Demokraten  23 
Sitze  verloren  und  künftig  260  Abgeordnete 
stellen.  Auch  im  Senat  verloren  die  Demo¬ 
kraten  zwei  Sitze,  die  den  Republikanern  zu¬ 
gute  kommen.  Schon  der  demokratische  Präsi¬ 
dent  Truman  war  großzügig  genug,  in  schick¬ 
salsschweren  Stunden  prominente  Republi¬ 
kaner  wie  etwa  Foster  Dulles  als  Berater 
hinzuzuziehen.  Man  darf  ohne  weiteres  damit 
rechnen,  daß  auch  Kennedy  auf  so  ausgezeich¬ 
nete  politische  Köpfe  wie  die  Republikaner 
Cabot  Lodge  und  Nelson  Rockefeller  vermut¬ 
lich  nicht  verzichten  wird.  Die  Hoffnung  un¬ 
entwegter  Rooseveltianer,  ihr  demokratischer 
Präsident  würde  einen  gewaltigen  Sieg  er¬ 
ringen  und  damit  Nixon  nur  ein  paar  Dutzend 
Wahlmännerstimmen  überlassen,  hat  sich  nicht 
erfüllt.  Wer  auf  die  Karte  der  Vereinigten 
Staaten  schaut  und  die  Verteilung  der  Wahl- 
mannerslimmen  verfolgt,  stellt  lest,  daß  Nixon 
einen  fast  kompakten  Block  der  Staaten  des 
mittleren  und  des  fernen  Westens  hinter  sich 
brachte  und  selbst  Virginia,  Tennessee,  Flo¬ 
rida  und  einige  Neuenglandstaaten,  aus  denen 
Kennedy  ja  kommt,  für  sich  gewann. 

Es  gab  viele  Stunden  nach  dem  Wahlgang, 
in  denen  Vizepräsident  Nixon  beinahe  fest 
damit  rechnete,  doch  noch  mit  knappem  Vor¬ 
sprung  Sieger  zu  bleiben.  Als  dann  seine  Nie¬ 
derlage  feststand,  wird  nicht  nur  er,  sondern 
auch  vor  allem  die  Republikanische  Partei  sich 
gefragt  haben,  wie  stark  beispielsweise  die 
unseligen  Erklärungen  Nixons  vor 
den  Amerika-Polen  diesem  Mann  ge¬ 
schadet  haben. 

Mit  vereinten  Kräften 

In  diesen  ernsten  Zeiten  wird  wohl  allen 
Amerikanern  klar  sein,  daß  eine  enge  ver¬ 
ständnisvolle  Zusammenarbeit  sämtlicher  poli¬ 
tischen  Kräfte  aus  beiden  Lagern,  die  positiv 
den  großen  Aufgaben  dienen  wollen,  höchst 
notwendig,  ja  unvermeidlich  ist.  Man  wird  zu¬ 
gleich  erkennen  müssen,  daß  tatsächlich  ein 
wirklicher  Weltfrieden  nur  errungen 
werden  kann,  wenn  ein  tatkräftiger  neuer 
Präsident  alle  die  ungeahnten  Kraftreserven 
Amerikas  sinnvoll  mobilisiert.  Dies  ist  keine 
Zeit  für  Experimente,  für  Halbheiten 
und  für  Fehleinschätzungen  des  Ostblocks,  wie 
sie  in  Roosevells  Tagen  üblich  waren.  Ken¬ 
nedy  hat  die  Möglichkeit  eines  Gesprächs  mit 
Chruschtschew  nicht  geleugnet.  Er  hat  aller¬ 
dings  einige  wichtige  Bedingungen  an  eine 
solche  Begegnung  g  •knüpft  Er  fordeit  unmiß¬ 
verständliche  Garantien  Ihr  den  guten 
Willen  des  anderen  Verhandlungspartners, 
und  er  forciert  —  was  ebenso  bemerkenswert 
Ist  —  die  denkbar  sorgsamste  Vorbereitung 
auf  dem  üblichen  diplomatischen  Wege. 


Gespräch  mit  dem  Kanzler 

Bonner  Begegnung  zwischen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
und  Bepräsentanten  der  Regierungspartei 


ek.  —  Am  Martinstage  I960  fand  in  Bad 
Godesberg  bei  Bonn  an  einer  durch  den  Be¬ 
such  berühmtester  Deutscher  in  über  hundert 
Jahren  wirklich  historischen  Stätte  eine  neue 
Begegnung  des  Bundesvorstandes  der  Land* 
inannschdlt  mit  maßgebendsten  Persönlichkei¬ 
ten  der  deutschen  Politik  statt,  die  durch  die 
mehrstündige  Teilnahme  des  Bundeskanzler* 
Dr.  h.  c.  Konrad  Adenauer,  des  führenden 
Staatsmannes  des  freien  Deutschlands,  eine 
ganz  besondere  Bedeutung  erhielt  und  die  als 
sehf  fruchtbar  und  wichtig  bezeichnet  werden 
kann.  Hatten  die  Besprechungen  von  Bergneu¬ 
stadt  im  letzten  Winter  und  im  Oktober  in 
Bonn  mit  dem  Parteipräsidium  der  SPD  die 
sehr  erwünschte  Gelegenheit  gegeben,  mit  den 
führenden  Männern  der  Opposition  alle  großen 
politischen  Probleme  und  Schicksalsfragen  des 
deutschen  Volkes  und  insbesondere  auch  der 
hcimalvertriebenen  Ostdeutschen  und  Ostpreu¬ 
ßen  freimütig  durchzusprechen,  so  gab  jetzt 
eine  gern  angenommene  Einladung  des  Vor¬ 
standes  der  CDU  die  Möglichkeit,  fast  sechs 
Stunden  mit  den  Repräsentanten  der  Regie¬ 
rungspartei  alle  Sorgen  und  Anliegen  von  be¬ 
sonderem  Gewicht  in  gesamtdeutsdier  Verant¬ 
wortung  auszusprechen  und  zu  durchdenken. 
Es  hat  auf  beiden  Seiten  wohl  kein  Teilnehmer 
diese  Besprechung  verlassen,  der  nicht  ihre  un¬ 
geheure  Bedeutung  gerade  für  die  zukünftige 
heimatpolitische  Arbeit  erkannt  hat. 

* 

Es  ist  unsere  feste  Überzeugung,  die  wir  im¬ 
mer  wieder  ausgesprochen  haben,  daß  wir  ein 
Anliegen  der  ganzen  deutschen 
Nation  vertreten,  wenn  wir  unablässig  die 
Wiedergutmachung  des  mit  Jalta,  Teheran  und 
Potsdam  geschehenen  Unrechts  an  Deutschland 
und  die  Rückgabe  unserer  kerndeutschen  Hei¬ 
mat  jenseits  von  Oder  und  Neiße  fordern.  Nie 
wird  echter  Friede  und  wahre  Entspannung  ge¬ 
schaffen  werden  können,  wenn  man  nicht  für 
die  Festlegung  endgültiger  Grenzen  dem  deut¬ 
schen  Volke  wie  allen  anderen  das  Recht  der 
Selbstbestimmung  zuerkennt  und  ewiges  Recht 
wiederherstellt.  Mit  allen  unseren  großen  Par¬ 
teien,  die  ja  auch  im  Grundgesetz  als  die  poli¬ 
tischen  Willensträger  anerkannt  wurden,  über 
diese  Dinge  zu  sprechen  und  nach  gemeinsamen 
Wegen  zu  suchen,  ist  für  die  Landsmannschaft 
Ostpreußen  oberstes  Gebot.  Gerade  darum  er¬ 
schien  uns  und  auch  unseren  Gesprächspartnern 
diese  Begegnung  von  Bad  Godesberg  so  wich¬ 
tig  und  wertvoll. 

* 

Die  guten  Wünsche,  die  In  ihren  herzlichen 
Begrüßungsworten  sowohl  der  Vorsitzende  der 
großen  CDU-Bundestagsfraktion,  Dr.  Heinrich 
Krone,  und  unser  Sprecher  Dr.  Alfred 
G  i  1 1  e  dieser  Aussprache  widmeten,  sind  — 
wie  uns  scheint  —  in  vollem  Umfange  in  Er¬ 
füllung  gegangen.  Wie  Bergneustadt  ein  Auf¬ 
takt  zu  einer  Reihe  laufender  Fühlungnahmen 
war,  so  wird  auch  Godesberg  in  diesem  Sinne 
verstanden.  Bei  der  Fülle  der  Aufgaben  und 
Anliegen,  die  in  kommenden  Jahren  von  uns 
Deutschen  noch  gemeistert  werden  wollen, 
kann  man  auch  in  einem  so  umfassenden  Ge¬ 
spräch  natürlich  nicht  alle  Dinge  ansprechen. 


Wichtig  ist  —  wenn  man  so  sagen  darf  —  die 
Zündung,  der  Anstoß.  Und  daß  diese  erfolgten, 
wird  keiner  der  dabei  war,  leugnen.  Wenn  da¬ 
bei  der  Kanzler  selbst,  über  dessen  Tages¬ 
plan  selbst  politische  Laien  wohl  keine  fal¬ 
schen  Vorstellungen  haben,  diesem  Gespräch 
temperamentvoll  und  mit  großer  Frische  Stun¬ 
den  widmete,  dann  spricht  das  für  sich.  Der  alte 
deutsche  Staatsmann  hat  bet  dieser  Gelegen¬ 
heit  ln  sehr  herzlichen  Worten  der  Landsmann¬ 
schalt  Ostpreußen  für  ihre  verdienstvolle 
Arbeit  gedankt.  Er  forderte  sie  in  eindrinq 
liehen  Worten  im  Geiste  ihres  bisherigen 
Schaffens  auf,  den  Willen  zur  echten  Wieder¬ 
vereinigung  der  Deutschen  wachzuhalten  und 
Geduld,  Zuversicht  und  Hoffnung  zu  bewahren. 
Der  Gedanke  an  die  friedliche  Rückgewinnung 
der  Heimat  müsse  unermüdlich  vertreten  wer¬ 
den.  In  wahrhaft  bewegten  Worten  gab  der 
Bundeskanzler  seiner  Freude  darüber  Aus¬ 
druck,  in  welch  hoher  Zahl  sich  die  Jugend, 
die  junge  Generation  Ostpreußens  beispiels¬ 
weise  in  Düsseldorf  an  unserem  riesigen  Bun¬ 
destreffen  wie  auch  bei  unzähligen  anderen 
Treffen  und  Gelegenheiten  zu  unserer  Heimat 
bekannt  haL  Das  sei  sehr,  sehr  bedeutsam. 

# 

Nach  Abschluß  der  eigentlichen  .General¬ 
aussprache"  gab  es  reichlich  Gelegenheit,  ini 
Gespräch  mit  den  anwesenden  Ministern  und 
prominenten  Abgeordneten  -  neben  Buncies- 
vertriebenenminister  Dr.  von  Merkatz 
waren  u.  a.  auch  der  Vorsitzende  des  Lasten- 
ausglelchsausschusses,  Bundesminister  a.  D 
Waldemar  Kraft,  die  Abgeordneten  Krüger, 
Baron  von  Manteuffel,  Dr.  Czaja,  Prot.  Dr 
Oberländer.  Kuntscher,  Staatssekretär  Dr. 
Nahm  und  viele  andere  zugegen  —  viele  ein¬ 
zelne  Probleme  zu  besprechen.  Unser  Sprecher 
Dr.  Gillo  unterstrich  erneut  in  überzeugender 
Weise  die  Notwendigkeit,  die  Anerkennung 
des  Selbstbestimmungsrechles  der  Völker  auch 
für  Deutschland  vor  allem  bei  unseren  Verbün¬ 
deten  zu  erreichen.  Einen  sehr  erwünschten 
Einblick  in  das  vielseitige  Schaffen  der  Lands¬ 
mannschaft  gab  das  geschaltsführende  Bundes- 
vorstandsmilglied  Egbert  Otto.  Wichtige  Bei¬ 
trage  zur  Aussprache  gab  auch  unser  Lands¬ 
mann  Bundeslagsabgeordneter  Reinhold  Rehs. 
* 

Am  Vormittag  des  gleichen  Tages  empfing 
der  Bundeskanzler  im  Palais  Schaumburg  den 
Sprecher  unserer  Landsmannschaft,  Dr.  Alfred 
Gille-,  den  stellvertretenden  Sprecher  Wilhelm 
Striivy  und  das  geschaltsführende  Vorstands¬ 
mitglied  Egbert  Otto,  die  ihm  im  Aufträge  des 
Bundesvorstandes  als  Erinnerungsgabe  für  Dr. 
Adenauers  Teilnahme  am  Düsseldorfer  Bundes¬ 
treffen  eine  schöne  Talel  aus  ostpreußischem 
Berpstein  überreichten,  die  in  einem  Silber- 
schiid  die  hisVorischen  Umrisse  unserer  Helmat¬ 
provinz  mit  den  Regierungshauptslftdten  und 
Memel  zeigt.  Den  Widmungsspruch  krönt  das 
Wort  Immanuel  Kants: 

»Alle  Macht  des  Himmels 
steht  auf  der  Seite  des  Rechtes." 

Der  Kanzler  nahm  die  Ehrentafel  mit  herz¬ 
lichen  Worten  des  Dankes  entgegen. 


Klarer  sprechen! 

Von  August  W.  Malfeld 


Die  Rügenden  Ausführungen  des  langjähri¬ 
gen,  verdienten  Seniors  der  deutschen 
Auslandspublizisten  in  Washington  ver¬ 
dienen  besondere  Beachtung. 

Die  Redaktion 

Vom  ersten  Tage  ihres  Bestehens  an  hat  die 
Bundesregierung  nichts  unversucht  gelassen,  um 
der  Welt  eindeutig  zu  beweisen,  daß  sie  für 
die  Völkerverständigung  jedes  Opfer 
zu  bringen  bereit  ist.  Hat  diese  Politik  die 
gewünschten  Erfolge  gebracht?  Hat  sie  vor 
allem  die  Welt  davon  überzeugen  können,  daß 
der  Bundesrepublik  mit  Vertrauen  begegnet 
werden  kann?  Viele  Stimmen,  die  aus  dem 
Ausland  zu  uns  dringen,  Enden  kein  Ja  auf 
diese  Fragen. 

Selbst  der  Luftzwischenfall,  bei  dem  das 
Flugzeug  mit  der  Königin  von  England  an  Bord 
(ür  einen  Augenblick  in  der  Gefahr  schwebte, 
von  zwei  Düsenjägern  gerammt  zu  werden,  ver- 
anlaßte  eine  gewisse  Presse  in  England  zu 
Kombinationen,  mit  denen  Deutschland  ge¬ 
troffen  werden  sollte.  Der  Ko-Pilot  hatte  von 
»verdammt  großen  Eisernen  Kreu¬ 
zen"  an  den  Düsenjägern  gesprochen.  Das 
genügte,  um  verschiedenen  britischen  Hetzblät- 
lern  Schlagzeilen  zu  liefern,  die  die  Erinne¬ 
rung  an  die  Luftschlacht  über  England  wach¬ 
rufen  sollten. 

Vielleicht  wird  man  dem  enlgegenhallen,  daß 
es  sich  bei  diesen  Pressekommentaren  um  Ein- 
zeliäile  handle,  die  man  nicht  tragisch  zu  neh¬ 
men  brauche.  Daß  man  damit  am  Kern  der 
Dinge  vorbeigehl,  beweisen  die  Kom¬ 
mentare  nicht  allein  verschiedener  französi¬ 
scher  Zeitungen  zum  Eintreffen  deutscher  Sol¬ 
daten  in  der  Champagne,  sondern  vor  allem 
die  Stellungnahme  britischer  Zeitungen,  die 
übrigens  durchweg  im  Lager  der  konservativen 
Londoner  Regierung  stehen. 

* 

Daß  es  Franzosen  gibt,  die  sich  an  die  An¬ 
wesenheil  deutscher  Truppen  In  ihrem  Lande 
gewöhnen  müssen,  ist  begreiflich.  Aber  wie 
kommen  englische  Zeitungen  dazu,  in 
diesem  Zusammenhänge  wieder  einmal  auf  die 
„deutschen  Invasionen"  in  Frankreich  hinzu¬ 
weisen?  Waren  die  Kriege  1914  oder  IB70  von 


Deutschland  gewollt?  Und  wie  war  es  mit  fast 
allen  anderen  bewaffneten  Auseinandersetzun¬ 
gen,  die  vorher  zwischen  Deutschen  und  Fran¬ 
zosen  stattgefunden  hatten?  Hatten  nicht  Lud¬ 
wig  XIV.  und  Napoleon  deutsche  Gebiete 
verwüstet  oder  annektiert?  Und  vor  allem:  Hat¬ 
ten  die  Briten  nicht  in  diesen  Kriegen  Schul¬ 
ter  an  Schulter  mit  deutschen  Soldaten  gegen 
Frankreich,  ihren  damaligen  .Erbfeind",  ge¬ 
kämpft,  bis  sie  ihm  mit  deutscher  Hilfe  end¬ 
gültig  die  Weltherrschaft  entrissen  hatten? 

Wenn  sich  in  Deutschland  eine  Stimme  zu¬ 
gunsten  der  um  ihr  Deutschtum  ringenden  Süd¬ 
tiroler  erhebt,  kommen  die  schwersten  Angriffe 
nicht  allein  gegen  Österreich,  sondern  auch 
gegen  uns  ausgerechnet  von  denjenigen,  die 
das  Selbstbestimmungsrecht  der 
Völker  mit  Füßen  treten.  Daß  Italien,  ob¬ 
wohl  sein  Vorgehen  in  Südtirol  von  nieman¬ 
den  verteidigt  werden  kann,  dennoch  die 
öffentliche  Meinung  der  Weslmachte  auf  sei¬ 
ner  Seite  hat,  beweist  die  Behandlung  dieser 
tragischen  Frage  in  der  UNO.  Deshalb  glaubt 
Italien  für  sich  das  Recht  beanspruchen  zu  kön¬ 
nen,  den  Österreichern  »Rassenhaß“  und  »Pan- 
germdnismus“  vorzuwerlen.  Im  Streit  ucn  Süd¬ 
tirol  hat  sich  die  Bundesregierung  zurückgehal¬ 
ten.  Jetzt  erhält  sie  die  Quittung.  Es  liegt  doch 
auf  der  Hand,  daß  die  Angriffe  Italiens  nicht 
so  sehr  Österreich  treffen  sollen,  sondern  vor 
allem  an  unsere  Adresse  gerichtet  sind. 

* 

Damit  liefert  unser  südlicher  NATO-Verbün- 
deter  einen  neuen  Beweis  dafür,  daß  die  Bun¬ 
desregierung  sich  selbst  keinen  Nutzen  erweist, 
wenn  sie  in  Fragen,  bei  denen  es  um 
lebenswichtige  Belange  des  deut¬ 
schen  Volkes  geht,  die  Zurückhaltung  auf 
die  Spitze  treibt.  VVas  hat  es  ihr  genützt,  daß 
sie  nicht  ein  einziges  Mal  mit  unmißver¬ 
ständlicher  Deutlichkeit  die  Rück¬ 
gabe  der  deutschen  Gebiete  jen¬ 
seits  der  Oder-Neiße-Linie  zum 
A  und  O  der  deutschen  Politik  erklärt  hat?  Man 
findet  kaum  neide  einen  westlidien  Staatsmann, 
der  nicht  mit  mehr  oder  weniger  großer  Deut¬ 
lichkeit  erklärt,  daß  die  Entscheidung  in  dieser 
wichtigsten  Lebensfrage  des  deutschen  Volkes 
bereits  gefallen  sei. 

Wir  versäumen  auch  keine  Gelegenheit,  uns 


Von  Woche  zu  Woche 

Um  8  Prozent  werden  ab  1.  Januar  die  Diäten 

der  Bundestagsabgeordneten  erhöht. 

Als  Pflichtfach  wird  die  deutsche-  Sprache  vom 

Januar  nächsten  Jahres  an  zum  regulären 
Ausbildiingsprograinm  der  amerikanischen 
Soldaten  und  Offiziere  in  der  Bundesrepublik 
und  West-Berlin  gehören. 

Unter  dem  Leilwort  »Ich  bin  bei  Luch  wild 
der  nächste  Deutsche  Evangc-Iisdie  Kirchen¬ 
tag  vom  19.  bis  23.  Juli  nächsten  Jahres  in 

Berlin  stehen.  _  . .  .  .  .  ... 

Um  10  078  erhöhte  sidi  die  Zahl  der  Arbeits¬ 
losen  im  Monat  Oktober  in  der  Bundes¬ 
republik.  Insgesamt  werden  121  731  Arbeits¬ 
lose  in  der  Bundesrepublik  verzeichnet,  über 
75  000  weniger  als  zut  gleichen  Zeit  des 
Vorjahres. 

Wichtige  Medikamente  fehlen  in  der  SB L.  V  or 

allem  hat  sich  die  Versorgung  mit  Vitainin- 
C-Praparaten  gegenüber  dein  Vorjahr  ver¬ 
schlechtert. 

1016  Wissenschaftler  sind  seit  dein  Jahre  19jU 
aus  der  SBZ  in  die  Bundesrepublik  ge¬ 
flüchtet. 


Hart  tüi  Herrn  von  Kessel 

-r.  Unter  dem  Titel  . Tatsachen  und  Wandlun¬ 
gen'  (I)  hat  sich  das  kommunistische  Zenlralblatt 
hol polens,  die  .Trybuna  Lud u'  in  diesen  Tagen 
mU  dem  diplomatischen  Mitarbeiter  der  .Welt  , 
dem  unseren  Lesern  hinreichend  bekannten  trü¬ 
beren  Gesandten  Albt  echt  von  Kessel,  in  einer 
Weise  beiaßt,  die  diesem  wenig  Freude  machen 
wird.  Für  seine  Irühcren  Betrachtungen  stellt 
ihm  die  , Trybuna  Ludu'  zwar  das  Zeugnis  aus, 
daß  sie  sich  —  immer  in  der  kommunistischen 
Sicht  —  durch  .Überlegung  und  Maß'  ausge¬ 
zeichnet  hüllen,  was  ollenkundig  bedeuten  soll, 
daß  Kessels  Einstellung  zur  ostdeutschen  Frage 
bisher  durchaus  Herrn  Gomulkas  Wohlwollen 
land.  Hart  ist  es  liir  Herrn  von  Kessel,  in  der 
.Trybuna  Ludu"  als  einer  der  .  politischen 
Feuilleton  isten"  der  .Welf  bezeichnet 
zu  werden.  In  der  Hamburger  Chelredaklion  des 
Blalles  wird  man  über  diesen  Ausdruck  ver¬ 
mutlich  nachdenken.  Von  Kessels  letzte  Angrilie 
und  Stellungnahmen  gegenüber  den  deutschen 
Hcimalvertriebenen  und  gegenüber  dem  Buncles- 
tagsabgeordneten,  Baron  Guttenberg,  linden 
auch  noch  den  BeilaJI  der  .Trybuna  Ludu".  Vor 
allem  meint  der  unseren  ostpreußischen  Lesern 
bekannte  rotpolnische  Korrespondent  Marian 
Podkowinski,  Herr  von  Kessel  habe  dem  Baron 
von  Guttenberg  sogar  , Heuchelei  und  Heim¬ 
tücke"  vorgeworlen.  Die  von  uns  bereits  behan¬ 
delte  Stellungnahme  von  Kessels  vom  2.  Novem¬ 
ber  gibt  den  Rotpolen  nun  aber  Anlaß,  dem 
diplomatischen  Mitarbeiter  der  .Welt'  eine  er¬ 
staunliche  Wandlung  vorzuhalten.  Er  habe,  so 
wörtlich:  .entgegen  seiner  Natur“  II)  das  Pro¬ 
blem  der  Normalisierung  der  deulsch-polnischen 
Verhältnisse  .aut  den  Kopl  gestellt".  Die  Tat¬ 
sache,  daß  nun  auch  Herr  von  Kessel  die  An¬ 
erkennung  der  Oder-Neiße-Linie  als  eineitjPph- 
ler  bezeichnet,  nimmt  .Trybuna  Ludu'  zum  An¬ 
laß  schwerer  Vorwürfe  und  schließt  ihren  Arti¬ 
kel  damit,  eine  Woche  zuvor  habe  llerf  von 
Kessel  dem  Baron  von  Guttenberg  Perlldie  vor¬ 
geworlen  . . . 


für  die  Freiheit  der  Völker  Afrikas  einzuset¬ 
zen.  Aber  finden  wir  ein  Wort  der  Ablehnung 
oder  des  Protestes,  wenn  Staatsmänner  ver¬ 
bündeter  Nationen  Erklärungen  zur  Oder- 
Neiße-Frage  abgeben,  die  den  Kolonialismus 
für  uns  Deutsche  gelten  lassen? 

Lassen  wir  in  dieser  Sache  einen  wirklich 
unverdächtigen  Zeugen  sprechen.  Vor  einigen 
Wochen  fand  eine  Diskussion  zwischen  Bun¬ 
desminister  Würmeling  und  einer  Gruppe 
Israelis  statt,  die  sich  zu  Studienzwecken  in 
der  Bundesrepublik  und  in  Berlin  aufgehalten 
hatten.  In  einem  Bericht,  den  eine  Frankfurter 
Zeitunq  darüber  veröffentlichte,  fanden  wir  die 
Sätze:  „Mit  Überraschung  nahmen  die  deut¬ 
schen  Vertreter  zur  Kenntnis,  daß  die  Israelis 
in  Deutschland  ein  nationales  Bewußtsein  kaum 
oder  überhaupt  nicht  angetroffen  hätten.  Es 
wurde  die  Frage  aufgeworfen,  ob  hier  nicht 
ein  Kampf  gegen  selbstverständ¬ 
liche  Gefühle  geführt  werde,  die  man 
keinem  Volke  vorenthalten  wolle  und  dürfe.* 

Wir  sind  der  Meinung,  daß  diese  Feststel¬ 
lungen  Bände  sprechen.  Vielleicht  würde  sich 
die  Welt  zu  allen  Fragen,  in  denen  es  um 
deutsche  Belange  geht,  doch  anders  stellen, 
wenn  sie  wüßte,  daß  der  entschlossene  Wille 
des  deutschen  Volkes  und  seiner  Regierung 
bestimmte  Grenzen  zu  ziehen  entschlossen  ist. 
die  von  den  anderen  im  Verkehr  mit  uns  be¬ 
achtet  werden  müssen. 
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Rechts:  Als  IJ3S  die  planmäßige  Kolonisa- 
1 .  ü.,m- U‘,"cc  f*ar,en  entsetzte,  wurde  Rolle!  als 
strategisch  wichtiger  Platz  an  der  allen  Handels 
Straße,  die  vom  Hall  nach  Palen  lührte  Mi, lei- 
p.unk'  f  Srcdlungsarbeil.  Dre  ehemalige  thng 
des  Bischofs  von  Ermlund  wurde  1371  im  weseni- 
Itchen  vollendet  Erweiterungsbauten  lolglen 
Ende  des  10.  und  im  ersten  Viertel  des  17  Jahr¬ 
hunderts.  Spater  wurde  sie  verschiedentlich  um- 
gebaut.  Der  Hauptturm  der  Burg  war  einer  der 
größten  der  Ordenszell.  Er  steht  aul  einem  qua¬ 
dratischen  Unterbau.  In  Anpassung  an  die  da¬ 
mals  neuen  Eeuerwatlen  wurde  der  Wechsel  zur 
Rundlortn  vollzogen.  Das  Polo  ist,  ebenso  wie 
die  anderen  Bilder  aul  dieser  Seite,  im  Septem¬ 
ber  in  der  Heimat  aulgenommen  worden. 
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r  „I.  ,  Häuser  rlle  den  Marktplatz  in  Rößel  umstehen.  Aul  diesem 

MärktnLrZid  im  September  die  Protestversammlung  statt,  Ober  deren  Ursache  nebenstehend 
*  berichtet  wird. 


Vom  Bahnhof  bis  zur  „Freiheit"4 


8.28  Uhr  Hauptbahnhof  Allenstein:  Abfahrtl 
In  gut  einer  Stunde  halt  der  Zug  in  Bisch- 
d  o  r  I  ,  wo  schon  der  Ansctilußzug  nach  Rößel 
wartet.  In  zehn  Minuten  geht  es  weiter.  Fast 
wahrend  der  ganzen  Fahrt  ist  der  Kirchturm 
der  Rößeler  Pfarrkirche  rechter  Hand  zu  sehen. 
Rößel  ist  heute  Endstation,  denn  die  Strecke 
weiter  nach  Rastenburg  ist  noch  nicht 
wieder  fertiggestellt.  Der  Bahnhof  bietet  ein 
fast  unverändertes  Bild.  Unbeachtet  von  den 
anderen  Reisenden  verlaßt  man  den  Bahnhof 
auf  der  Poststraße:  man  ist  versucht,  nicht  be¬ 
sonders  aufzufallen  —  obwohl  es  die  eigene 
Heimatstadt  ist... 

Die  Mauser  auf  dem  Anger  sind  abgerissen; 
überall  fehlen  die  Zäune  um  die  einst  so  ge¬ 
pflegten  Hausgärten.  Die  Häuser  selbst  sehen 
verwahrlost  aus.  Und  dabei  sind  die  Häuser 
fast  ausnahmslos  bewohnt!  Kleinvieh  mitten 
auf  der  Straße  und  den  Bürgersteigen  —  kein 
seltener  Anblick.  In  den  Gärten  hinter  den 
Häusern  keine  Spur  von  Blumen  und  Obsl- 
bäurnen  Überall  nur  der  kahle,  festgefahrene 
Boden.  Vereinzelt,  aus  rohen  Brettern  •zusam¬ 
mengeschlagen.  Ställe  für  Schweine.  Ziegen, 
Kühe  und  Schafe. 


Das  Kino  ist  wieder  in  Betrieb.  Der  Platz  mit 
dem  Denkmal  für  die  Gefallenen  des  Ersten 
Weltkrieges  (heute  ist  es  ein  polnisches  Ehren¬ 
mall  laßt  die  Häuser  von  „Goldaus  Ecke"  bis 
zum  .Faulen  Teich“  und  gegenüber  die  Häuser 
entlang  der  Straße,  die  zum  Schlachthof  hin¬ 
unterführt.  vermissen.  Dafür  treffen  sich  heute 
hier  die  polnischen  Bauern  aus  der  Umgebung 
mit  ihren  Pferdefuhrwerken.  Vom  Markt  her 
ertönt  Lautsprechermusik.  Vor  dem  Hauptein- 
gäng  des  Rathauses  wurde  eine  Grünanlage 
mit  Rasen  und  Tannen  angelegt.  An  der  Nord¬ 
seite  des  Marktes  (auch  hier  fehlen  einige  Ge¬ 
bäude)  sind  die  Häuser  in  besserem  Zustand; 
einige  sind  renoviert.  Auch  heute  noch  be¬ 
herrschen  das  mächtige  Kirchenschiff  und  der 
wuchtige  Turm  das  Bild  der  Straße.  Die  Häuser 
entlang  der  Kirche  bis  zum  Krankenhaus,  mit 
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Ausnahme  des  ehemaligen  Kindergartens,  sind 
entfernt  worden.  Maurer  sind  damit  beschäftigt, 
die  Außenwände  der  Kirche  instand  zu  setzen. 
Das  Innere  macht  ebenfalls  einen  gepflegten 
Eindnick;  aul  der  Orgel  kann  wieder  gesplejl 
werden.  Der,  Friedhof  hingegen  ist  yerwajy- 
lo*tj.  üppig  räucherndes  Unkraut,  eipgefaUcvie 
Gräber,  umgestürzte  Kreuze  und  neue,  fremde 
Grabstätten  mit  Papierblumen  überall. 


Ebenso  wie  die  Kirche  befindet  sich  auch  che 
Burg  in  einein  guten  Zustand.  Die  Umtassungs- 
mauern  sind  an  vielen  Stellen  instand  gesetzt 
worden;  im  Burghof  wird  gearbeitet.  Die 
Fischerbrücke,  an  der  im  Herbst  1959  umfang¬ 
reiche  Ausbesserungsarbeiten  vorgenommen 
wurden,  ist  gegenwärtig  weder  befahrbar  noch 
für  Fußgänger  freigegeben.  Audi  der  Durchgang 
unter  der  Brücke  an  der  Eiser  ist  gesperrt.  Eine 
neugebaute,  steile  Treppe  führt  von  .Luckaus 
Villa'  zur  Eiser  hinunter.  Die  Wege  des  Grun¬ 
des  und  die  Freilichtbühne  sind  in  gutem  Zu¬ 
stand.  Nur  die  Treppe,  die  zur  Kirdie  hmaus- 
führle,  ist  nidit  mehr  vorhanden. 


ln  manchen  Wohnungen,  beispielsweise  in 
den  Beamtenhäusem,  müssen  jeweils  zwei  Fa¬ 
milien  Zusammenleben,  denn  die  Zahl  der  ab¬ 
gerissenen  Häuser  ist  beträchtlich,  wie  die  Bau¬ 
lücken  vor  allein  audi  in  der  Burgstraße,  der 
Fischergasse  und  auf  der  Freiheit  zeigen. 

Drei  (!)  neue  Baustellen  gibt,  bzw.  gab  es 
in  Rößel  seit  1945:  Die  Festsche  Fabrik,  die 
übrigens  auf  vollen  Touren  arbeitet,  ist  durch 
eine  neue  Halle  in  der  Gegend  des  Judenfried¬ 
hofes  erweitert  worden;  am  Markt  wurde  im 
Herbst  1959  an  einem  Gebäude  gebaut,  das 
gegenwärtig  noch  nidit  fertiggestellt  ist  und 
bei  dem  die  Bauarbeiten  inzwischen  eingestellt 
worden  sind.  Schließlich  wurden  gegenüber  der 
früheren  Taubstummenanstalt  (hier  ist  heute 
eine  Landwirtschaftsschule  unlergebruchl),  zwei 
Wohnhäuser  errichtet. 


Protestversammlung  auf  dem  Marktplatz 

Im  ehemaligen  Hotel  .Parschau",  in  Nähe  des  Marktes,  steht  das  einzige  Restaurant  der 
Stadt,  und  hier,  beim  Mittagessen,  ist  folgende  Neuigkeit  zu  erfahren: 


Am  I.  September  sollte  der  normale  Schul¬ 
unterricht  nach  den  Ferien  in  den  beiden  Volks¬ 
schulen  der  Stadt  wieder  beginnen  f der  Unter¬ 
richt  tlndel  im  Gebäude  der  Irüheren  Volksschule 
und  in  der  Irüheren  Hindenbutgschule  statt).  Nur 
in  der  Hindenbutgschule  sollte  der  bis  dahin  ge¬ 
wohnte  Religionsunterricht  auch  weiterhin  er¬ 
teilt  werden.  Die  Eltern  hatten  deshalb  ihre 
Kinder,  soweit  möglich,  in  die  Hindenbutgschule 
umschulen  lassen.  Als  daraulhin  auch  in  dieser 
Schule  der  Religionsunterricht  abgesagt  wurde, 
protestierten  die  Ellern.  Gemeinsam  mit  ihren 
Kindern  zogen  sie  zu  diesem  Schulgebäude.  Nach 
längeren  ergebnislosen  Verhandlungen  mit  dem 
Hauptlehrer  und  der  Miliz  räumten  die  Eltern 
schließlich  die  Schule,  schickten  jedoch  in  den 
folgenden  Tagen  ihre  Kinder  nicht  zum  Unter¬ 
richt.  Man  hatte  ihnen  versichert,  ein  Abgeord¬ 
neter  aus  Allenstein  würde  zu  ihnen  am  näch¬ 
sten  Sonnabend  (3.  September)  sprechen. 


An  diesem  Tage,  nachmittags,  war  nun  die 
gesamte  jetzige  Einwohnerschall  von  Rößel  aul 
dem  Marktplatz  versammelt.  Ein  unbekannter 
Redner  versuchte,  die  Ellern  zu  beschwichtigen. 
Alf  die  Stimmung  während  der  Rede  immer  ge¬ 
spannter  wurde  und  einzelne  drohende  Zurule 
aus  der  Menge  kamen,  trieb  die  Miliz,  die  mit 
dreißig  Mann  aus  Bischolsburg  verstärkt  wor¬ 
den  war,  die  Menge  kurzerhand  auseinander. 

Während  dieser  kritischen  Tage  wurde  der 
jetzige  Plärrer  von  Rößel  ständig  unter  Bewa¬ 
chung  gehalten,  damit  er  keine  Kontakte  mit 
seinen  Gemeindegliedern  aulnehmen  konnte. 
Zudem  wurden  Ansammlungen  von  mehr  als 
drei  Personen  nicht  geduldet.  In  den  nächsten 
Tagen  wurden  sodann  einige  Vertreter  der  El¬ 
lernschall,  die  bei  den  Verhandlungen  hervor- 
getreten  waren,  verhallet.  Ein  Religionsunter¬ 
richt  lindet  vorerst  nicht  mehr  stall. 
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31.  Dezember: 

Wichtiger  Termin 
für  die  freiwillig  Versicherten 

(pgz)  Der  D  H  V  (Deutscher  Handels-  und 
Industrieangestellten-VerbandV  macht  alle  frei¬ 
willigen  Weiterversicherten  in  der  Angestell¬ 
ten-  und  Arbeiterrentenversicherung  darauf 
aufmerksam,  daß  bis  Ende  I960  noch  freiwillige 
Versicherungsbeiträge  für  das  Jahr  1958  ent¬ 
richtet  werden  können.  Der  Hödistbeitrag  für 
das  Jahr  195«  beträgt  105  DM  (Klasse  H), 
während  der  Beitrag  mit  dem  gleichen  Effekt 
für  das  Jahr  1959  (Klasse  J)  112  DM  und  für 
das  Jahr  1960  (Klasse  K)  119  DM  beträgt.  Im 
Jahre  1961  wird  der  Höchstbeitrag  voraussicht¬ 
lich  spgar  auf  126  DM  ansteigen. 

Besonders  wichUg  ist  der  Jahresschluß  für 
solche  Versicherten,  die  bei  Versicherungsfäl¬ 
len,  die  bis  zum  31.  Dezember  1961  einlreten, 
von  dem  .alten"  Recht  Gebrauch  machen  wol¬ 
len,  weil  sie  dadurch  evtl,  eine  höhere  Rente 
erzielen  können.  Der  Anspruch  auf  eine  Ren¬ 
tenberechnung  nach  dem  .alten“  Recht  mit 
seinen  festen  Grund-  und  Sonderbeträgen  kann 
nur  geltend  gemacht  werden,  wenn  für  jedes 
Kalenderjahr  ab  1.  Januar  1957  mindestens 
neun  Monatsbeiträge  (auch  der  niedrigsten  Bei¬ 
tragsklasse)  entrichtet  worden  sind.  Auch  in 
diesen  Fällen  können  die  erforderlichen  Bei¬ 
träge  für  das  Jahr  1958  nur  bis  .zum  31.  De¬ 
zember  t960  entrichtet  werden. 

Österreich  löst  Flüchtlingslager  auf 

Wien  hvp.  Österreich  wird  infolge  der 
erfreulichen  Ergebnisse  des  Weltflüchtlings¬ 
jahres  alle  seine  Flüchtlingslager  auflösen  kön¬ 
nen.  Diese  Mitteilung  des  UN-Generalsekre- 
tärs  Hammarskjöld  vor  dem  Sozialausschuß 
der  Vereinten  Nationen  wurde  von  Heimat¬ 
vertriebenen  und  Flüchtlingen  in  Österreich 
mit  Freude  und  Genugtuung  aufgenommen. 
Außerdem  hat  der  Chef  der  Australischen  Mis¬ 
sion  in  Wien,  Mr.  H.  v.  Casey,  einen  Beschluß 
der  australischen  Regierung  angekündigt,  wo¬ 
nach  weitere  500  Flüchtlinge  aus  Österreich  im 
Rahmen  des  Unterstützten  Uberfahrtprogramms 
noch  vor  Ende  Juni  1961  in  Australien  Auf¬ 
nahme  finden  werden. 

Über  13  Millionen  Vertriebene 
und  Flüchtlinge  im  Bundesgebiet 

Bonn  hvp.  Die  Wohnbevölkerung  des 
Bundesgebietes  —  ohne  West-Berlin  und  das 
Saarland  —  betrug  am  1.  Juli  dieses  Jahres 
insgesamt  52  321  300  Menschen.  Sie  hat  dem¬ 
nach  seit  dem  1.  April  um  208  300  Men¬ 
schen  oder  0.4  Prozent  zugenommen.  Im  glei¬ 
chen  Zeitraum  stieg  die  Zahl  der  Vertriebenen 
um  40  900  oder  0,4  Prozent  auf  9  624  300, 
die  der  Zugewanderten  aus  der  SBZ  um  44  200 
oder  1,3  Prozent  auf  3  378  900,  so  daß  die  Ver¬ 
triebenen  und  Zugewanderten  heute  13  003  200 
zählen.  Die  übrige  Bevölkerung  nahm  in  der 
genannten  Zeit  um  123  200  Menschen  oder  0,3 
Prozent  zu. 

Somit  haben  nunmehr  die  Vertriebenen  einen 
Anled  an  der  Gesamlbevölkerung  von  18,4 
Prozent,  ehe  Zugewanderten  eine  Quote  von 
6.5  Prozent  und  beide  Gruppen  zusammen  eine 
Beteiligung  von  24,9  Prozent. 

Sozialvorsprung  des  Bergmanns 
bleibt  gev/ahrt 

NP  Essen.  Sehr  unterschiedlich  von  Industrie 
zu  Industrie  sind  die  Lohnbestandteile,  die  der 
Arbeiter  nicht  in  seiner  Tüte  findet,  die  ihm  aber 
in  direkter  oder  indirekter  Form  zugute  kom¬ 
men.  Nach  einer  jüngst  vorgenommenen  Erhe¬ 
bung  steht  dabei  der  Bergarbeiter  mit 
Abstand  an  der  Spitze.  Zu  jeweils  100  Mark  aus¬ 
gezahltem  Lohn  empiangt  er  weitere  68  Mark  in 
Ges'tall  gesetzlicher  und  freiwilliger  Sozial¬ 
leistungen.  Vergleichsweise  machen  diese 
Bezüge  beim  Arbeiter  der  Eisen-  und  Metall- 
erzeugunu  oder  -Verarbeitung  nicht  ganz  42, 
beim  Arbeiter  des  Baugewerbes  sogar  nur  28 
bis  29  Mark  aus. 

Dieser  Sachverhalt  kann  kaum  überraschen, 
wenn  man  sich  vor  Augen  hält,  welche  sozial¬ 
politischen  Verbesserungen  beson¬ 
ders  in  den  letzten  15  Jahren  eingelührt  worden 
sind,  um  dem  Bergarbeiter  eine  Sonderstellung 
zu  verschaffen.  Sie  beginnt  bereits  bei  der  Zu¬ 
kunftssicherung,  denn  einmal  liegen 
die  Rentenleistungen  der  Knappschaft  nicht  un¬ 
erheblich  über  dein  Niveau  der  allgemeinen  So¬ 
zialversicherung,  zum  anderen  werden  sie  auch 
wesentlich  früher  fällig. 

Zu  den  Sondervorteilen,  die  der  Bergmann  ge¬ 
nießt,  zählen  ferner  die  steuerfreie  Berg¬ 
mannsprämie  (2,50  DM  pro  Schicht  hei  Ar¬ 
beiten  im  Gedinge  und  1,25  DM  bei  Arbeiten  im 
Schichtlohn),  der  Anspruch  auf  Deputat¬ 
kohle  (bis  zu  120  Zentner  im  Jahr  je  nach 
Größe  der  Familie)  und  das  verbilligte 
Wohnen.  Für  den  Bergmann  erweist  es  sich 
als  äußerst  vorteilhaft,  daß  nicht  nur  die  Mieten 
als  sogenannte  Vergönnungsmielen  weit  unter 
der  wirtschaftlich  erforderlichen  Miethöhe  lie¬ 
gen.  Obendrein  wird  dem  Bergmann  ein  tarif¬ 
liches  Wohnungsgeld  von  einer  Mark  je  Schicht 
gezahlt. 

Ausgezahlter  Lohn  und  indirekte  Lohnbestand¬ 
teile  allein  sagen  aber  noch  nicht  die  ganze 
Wahrheit.  Will  man  die  soziale  Stellung  »des 
Arbeitnehmers  in  einem  bestimmten  Wirtschafts¬ 
zweig  vollständig  ermessen,  so  dürfen  auch  die 
Arbeitsbedingungen  nicht  fehlen.  Auch  in  dieser 
Hinsicht  hält  der  Bergmann  noch  ungeschlagen 
die  Spitze.  Seine  Arbeitszeit  (unter  Tage) 
beträgt  bei  fünf  Arbeitstagen  je  Woche  acht 
Stunden  täglich  einschließlich  einer  halbstündi¬ 
gen  Pause. 

Alles  in  allem:  Ein  Vergleich  des  Lohnniveaus, 
der  sich  ausschließlich  auf  die  ausgezahlle  Lohn¬ 
summe  stützt,  kann  immer  nur  ein  verzerrtes 
Bild  ergeben,  Vielmehr  müssen  sämtliche  Fakto¬ 
ren  in  die  Rechnung  einbezogen  werden.  So  ge¬ 
sehen,  steht  der  Bergmann  nach  wie  vor  an  der 
Spitze  des  Sozialgeiüges.  Seine  Son¬ 
derstellung  dürfte  auch  in  Zukunft  kaum  ge¬ 
fährdet  werden  können. 


Theologie  ohne  Gnade? 

Von  Prof.  Dr.  Karl  O.  Kurth,  Göttingen 


In  der  Erörterung,  die  sich  um  Karl 
Barths  fragwürdige  Thesen  zum  oder 
vielmehr  gegen  den  Rechtsanspruch  auf 
die  ostdeutsche  Heimat  entsponnen 
hat,  ist  ein  Wort  gefallen,  welches  festgehalten 
zu  werden  verdient,  weil  es  zeigen  dürfte,  wie 
verwirrt  die  Kernfragen  unseres  Glaubens¬ 
lebens  betrachtet  zu  werden  scheinen.  Es  ist 
das  Wort,  daß  weder  von  dem  Schweizer  Theo¬ 
logen  selbst,  noch  von  denen,  die  mehr  oder 
weniger  in  dieser  Sache  an  seiner  Seite  stehen, 
jemals  die  Gnade  Gottes,  die  den  Vertriebenen 
durch  Gewährung  der  Heimkehr  zuteil  werden 
kamr,  „bestritten"  worden  sei  und  daß  man 
darüber  also  kein  Gespräch  zu  führen  brauche. 

In  Wirklichkeit  verdient  gerade  diese  Ver¬ 
sicherung  des  bloßen  Nicht-Bestreitens  der 
Gnade  Gottes  sehr  wohl  eine  ernste,  ein¬ 
gehende  Betrachtungi  denn  nichts  anderes 
kommt  doch  darin  zum  Ausdruck,  als  daß  dem 
ausgewichen  wird,  was  Urgrund  schlichten  christ¬ 
lichen  Gottvertrauens  ist.  Wer  daran  glaubt, 
daß  wir  Gott  fürchten  und  lieben  sollen 
als  den  Vater,  der  wohl  züchtigt  und  straft, 
aber  der  doch  die  Gestraften  und  Gezüchtigten 
nicht  zerbrechen  will,  meint  mit  diesem  Glau¬ 
ben  auch,  daß  die  verlorenen  Kinder  im  wahr¬ 
sten  Sinne  heimgesucht  werden,  angerufen  wer¬ 
den  zugleich  in  der  Verheißung  künftiger 
Gnade. 

Wie  könnte,  so  ist  also  zu  fragen,  diese  „mög¬ 
liche"  Gnade  Gottes,  die  doch  in  Wahrheit  das 
Bestimmende  war  und  ist  nach  christlichem 
Glauben,  auch  nur  einen  einzigen  Augenblick 
lang  außer  Betracht  gelassen,  nur  „nicht  be¬ 
stritten"  werden?  Wie  kann  etwas  über  „diese 
Dinge“  wie  Vertreibung,  ferne  Heimat  und 
mögliche  Rückkehr  ausgesagt  werden  ohne  Be¬ 
rücksichtigung  der  stets  offenen  Hand  des  All¬ 
mächtigen,  der  Gaben  lieber  schenkt  als  nimmt. 
Den  in  der  Geschichte  der  Menschheit  so  oft 
das  Unheil  reute,  das  Er  über  viele  wegen  ihres 
Ungehorsams  zu  verhängen  gedachte.  Dem  nur 
wenige  Gerechte  in  der  Stadt  genügten,  um  die 
Ungerechten  zu  begnadigen. 


Erhörung  geneigt  ist  als  jener  ungerechten 
Richter,  der  doch  der  Witwe  schließlich  ihr  Recht 
zusprach  ob  ihres  beharrlichen  Flehens? 

An  diese  Fragen  schließen  sich  andere  an.  die 
aufgeworfen  worden  sind  dieser  Tage  durch 
ein  weiteres  Wort,  das  gleichermaßen  Beden¬ 
ken  hervorruft,  weil  es  die  Berufung  auf  die 
mögliche  Gnade  und  wirkliche  Gnadenbereit¬ 
schaft  Gottes  vermissen  läßt.  Es  ist  den  Ver¬ 
triebenen  nämlich  auch  gesagt  worden,  sie  soll¬ 
ten  sich  dessen  bewußt  sein,  daß  sie  stell¬ 
vertretendes  Leid  tragen  für  die 
Schuld  anderer  und  der  Gesamtheit, 
Treten  wir  nicht  in  eine  Erörterung  dessen  ein, 
was  man  die  „Kollektivschuld“  genannt  hat, 
sondern  legen  wir  zugrunde,  daß  —  wie  die 
Bibel  lehrt  —  Gott  sehr  wohl  Gesamtheiten 
straft  für  die  Schuld  einzelner,  wenn  diese  so 
groß  geworden  ist,  daß  Er  Anlaß  oder  viel¬ 
mehr  transzendentale  Notwendigkeit  sieht  zur 
Heimsuchung  der  Menschen.  Die  Frage  ist  viel¬ 
mehr  allein  die,  ob  überhaupt  jemand  anders 
als  Gott  selbst  das  stellvertretende  Leid  ver¬ 
hängen  und  auf  dieser  Stellvertretung  bestehen 
kann  und  ob  nicht  vielmehr  es  Christenpflicht 
ist,  zweierlei  zu  tun:  Hinzuweisen  diejenigen, 
für  die  stellvertretend  gelitten  wird,  darauf, 
daß  dies  geschieht  und  durch  wen  dies  ge¬ 
schieht,  und  zum  anderen  alle  aufzurufen,  sich 
zu  vereinen  in  Gebet  und  Handlung  —  nicht 
nur  in  Worten,  die  Mitgefühl  bekunden  — ,  um 
zu  bitten  —  und  um  zu  tun,  was  möglich  und 
rechtens  ist  — ,  daß  dieses  stellvertretende  Leid 
sein  Ende  finden  möge,  wiederum  in  unver¬ 
brüchlichem  Vertrauen  auf  die  Gnade  Gottes. 


Amerikas  Opposition  stellt  fest: 


Noch  ein  letztes  Wort  sei  erwähnt,  das  ge¬ 
sagt  worden  ist  zu  den  Vertriebenen  in  jenem 
gleichen  Geiste  des  bloßen  Nicht-Bestreitens 
der  Gnade  Gottes:  Daß  sie  schweigen  sollten 
von  ihrem  Leid  und  von  ihrem  Schmerz  um  die 
verlorene  Heitnal.  Auch  Hier  stellt  sich  die 
Frage,  warum  sie  denn  schw  I  9  e  n  s0**®n 
vor  Gott  und  den  Menschen,  warum  sie  nicht 
vielmehr  klagen  sollen  —  sicherlich  jedoch  nie¬ 
mals  anklagen  —  über  das,  was  sie  stellver¬ 
tretend  tragen  für  manche  und  viele,  ohne  daß 
sie  selbst  von  dieser  Stellvertretung  jemals 
Aufhebens  gemacht  hätten  aus  der  Besorgnis 
heraus,  damit  ihre  Christenpflicht  zu  verletzen? 
Warum  sollte  es  ihnen  geboten  sein  zu  schwei¬ 
gen,  wo  doch  ihren  Brüdern  und  Schwestern 
im  S  a  a  r  1  a  n  d  e  und  in  Berlin  —  um  nur 
diese  Beispiele  zu  nennen  —  niemand  das  Recht 
bestritten  hat,  ihre  Besorgnis  und  ihr  Streben 
nach  Behebung  der  Bedrängnis  zum  Ausdruck 
zu  bringen  und  nach  Mithilfe  zu  rufen?  Ist  das 
Vertrauen  auf  Gnadengewährung,  das  auch  in 
der  Klage  zutage  tritt,  nicht  erlaubt,  ja  geboten, 
zumal  damit  kundgetan  ist,  wie  ernst  die  Heim¬ 
suchung  der  Vertreibung  als  Anrufung  Gottes 
genommen  wird? 

Man  halte  dem  nicht  den  Satz  entgegen,  daß 
der  Herr  der  Geschichte  „sich  nicht  zwingen 
läßt"!  denn  mancher  tiefgläubige  Christ  unter 
den  Vertriebenen  könnte  darauf  antworten,  die 
Bibel  lehre  doch,  daß  Gott  sehr  wohl  geneigt 
ist,  sich  von  seiner  Gnade  überwältigen  zu  las¬ 
sen.  Und  wenn  gesagt  werden  sollte,  daß  die 
Gnadenverheißung  nur  für  das  Jenseits 
gelte,  so  werden  sie  darauf  verweisen,  daß 
Christus  kam,  auch  um  die  Blinden  sehend  zu 
machen,  die  Lahmen  gehend  und  die  Aus¬ 
sätzigen  zu  reinigen,  also  genau  das,  was  dem 
deutschen  Volke  in  den  Jahren  seit  Kriegs¬ 
ende  aus  Gnaden  weithin  widerfährt) 


Oder-Neiße-Gebiete  sind  histoiisch 
deutsches  Land" 


Pankow-Abkommen  mit  Warschau  völkerrechtlich  ungültig 


Sicherlich  kann  man  dies  alles  dahingestellt 
sein  lassen  und  nur  davon  künden,  daß  der 
Gott  der  Christen  allein  oder  vornehmlich  ein 
strafender,  gar  ein  rächender,  noch  mehr  ein 
unversöhnlicher  Gott  sei:  Aber  wäre  eine  solche 
gnadenlose  Theologie  wirklich  noch  eine  christ¬ 
liche  Theologie,  wäre  sie  auch  eine  Theologie  — 
zu  schweigen  vom  Neuen  —  im  Sinne  des  Alten 
Testaments? 

Diese  Frage  muß  verneint  werden.  Denn  ge¬ 
rade  auch  das  Alte  Testament  lehrt  doch  in 
einer  Weise,  wie  sie  nur  die  ganz  begreifen 
können,  die  das  Schicksal  der  Vertreibung  in 
seinem  ganz  furchtbaren  Ernste  erfahren  und 
als  tiefen  Schmerz  erlebt  haben,  daß  Vertrei¬ 
bung  zwar  Strafe,  auferlegt  zur  Buße,  ist,  aber 
audi  Gnade,  und  stets  verbunden  mit  der  Ver¬ 
kündung  künftiger  Tröstung  und  Aufhe¬ 
bung  der  Last.  Wie  gnadenvoll  aber  die 
Strafe  der  Vertreibung  war,  wird  heute  uro  so 
sichtbarer  angesichts  des  Strebens  so  vieler 
Landsleute,  aus  dem  Osten  zu  uns  zu  kommen, 
um  der  tiefen  geistigen  Not  zu  entgehen,  die 
sie  dort  in  der  zur  Fremde  gewordenen  Heimat 
empfinden.  Wie  das  schwere  Leid  der  Vertrei¬ 
bung  verknüpft  war  mit  neuem  Auftrag,  wird 
überdies  erkennbar  in  dem,  was  die  Enl- 
heimatelen  beitragen  konnten  zu  allem,  was 
hierzulande  sicherlich  nicht  ohne  Segen  ge¬ 
wachsen  ist. 

Warum  also  sollten  diese  aus  ihrer  Heimat 
vertriebenen  Christen  an  der  Gnade  Gottes 
zweifeln  und  daran  verzweifeln,  daß  diese  sich 
auch  auswiTken  könne  in  erhabener  Gewäh¬ 
rung  der  Rückkehr  zu  neuem  Beginn? 
Warum  sollten  sie  nach  so  mancher  Rettung 
und  Bewahrung,  die  ihnen  in  der  Not  der  Flucht 
und  Vertreibung  zuteil  wurde,  nicht  an  das 
Gleichnis  denken,  nach  dem  Gott  weit  eher  zur 


Chicago  hvp.  Von  amerikanischer  Seite 
ist  in  Auseinandersetzung  mit  der  Wahlrede 
Nixons  in  Buffalo  nachdrücklich  darauf  hinge¬ 
wiesen  worden,  daß  Nixon  mit  seinen  Ausfüh¬ 
rungen  auch  gegen  einen  „Leitfaden  für 
republikanische  Kandidaten“  ver¬ 
stoßen  hat,  der  von  der  Republikanischen  Par¬ 
tei  herausgegeben  worden  ist  und  sich  ins¬ 
besondere  auch  mit  der  Oder-Neiße- 
Fr  a  g  e  befaßt.  In  dieser  Schrift  wurden  alle 
namens  der  Republikanischen  Partei  für  poli¬ 
tische  Ämter  kandidierenden  Persönlichkeiten 
aufgefordert,  u.  a.  folgendes  in  stetem  Betracht 
zu  halten: 

„Bis  zur  Unterzeichnung  eines  Friedensver¬ 
trages  wurden  die  Gebiete  des  Deut¬ 
schen  Reiches,  wie  es  am  31.  Dezember 
1937  bestand,  östlich  einer  Linie,  die  durch  die 
Flüsse  Oder  und  Neiße  markiert  wird, 
im  Jahre  1945  durch  das  Potsdamer  Abkommen 
unter  polnische  Verwaltung  und  der  nördliche 
Teil  Ostpreußens  unter  sowjetische  Verwaltung 
gestellt."  Des  weiteren  wird  festgestellt,  daß 
die  Bevölkerung  der  Freien  Stadt  Danzig  fast 
ausschließlich  deutsch  war  und  daß  etwa 
zehn  Millionen  Deutsche  aus  Ostpreußen, 
Schlesien,  der  Grenzmark  Posen-Westpreußen 
sowie  aus  Ostpommern  und  Ostbrandenburg 
unter  Zurücklassung  ihrer  Habe  ausgetrieben 
wurden. 

Weiterhin  wird  gegen  die  „historische  Be¬ 
gründung"  der  polnischen  Annexionspolitik 
Stellung  genommen  und  darauf  hingewiesen, 
daß  es  sich  bei  den  fremder  Verwaltung  unter¬ 
stehenden  deutschen  Ostgebieten  um  seit  vie¬ 
len  Jahrhunderten  deutsch  besiedeltes  Land 
handelt.  Abschließend  wird  betont,  daß  das 
„Abkommen“  zwischen  Ost-Berlin  und  War¬ 


schau  über  die  Abtrennung  dieser  Gebiete 
völkerrechtlich  irrelevant  ist. 

Von  seiten  der  Amerikaner  deutscher  Her¬ 
kunft  ist  schärfstens  gegen  die  Ausführungen 
Nixons  in  Buffalo  protestiert  worden.  In  einem 
Schreiben  an  die  Leitung  der  Republikanischen 
Partei  wird  besonders  betont,  der  Präsident¬ 
schaftskandidat  habe  wohl  davon  gesprochen, 
daß  die  Interessen  Polens  berücksichtigt  wer¬ 
den  sollten,  nichts  aber  über  die  Beachtung  der 
Interessen  der  mit  den  Vereinigten  Staaten 
verbündeten  Deutschen  gesagt.  Eine  solche  Ver¬ 
haltensweise  werde  sich  zweifelsohne  auf  die 
Wahlergebnisse  auswirken. 


Schwere  Panne 

Warschau  hvp.  In  Ermangelung  eigener 
Landkarten  für  Touristen  aus  dem  westlichen 
Auslände  importierte  Warschau  einen  Schwei¬ 
zer  Atlas,  der  dann  in  einer  stattlichen  Anzahl 
von  Exemplaren  im  ganzen  Lande  verbreitet 
und  den  Touristen  in  die  Hand  gedrückt  wurde. 
Nachdem  dies  geschehen  war,  stellte  man  mit 
großer  Überraschung  fest,  daß  auf  diesen  Kar¬ 
ten  die  Oder-Neiße-Linie  ausdrücklich  als 
„vorläufige  Grenze“  bezeichnet  war 
und  die  deutschen  Ostgebiete  den  Vermerk 
trugen:  „Zur  Zeit  unter  polnischer  Verwaltung.“ 
Außerdem  waren  die  Ortsnamen  in  den  Oder- 
Neiße-Gebieten  allesamt  deutsch  gehalten.  Die 
„Trybuna  Robotnicza"  schrieb  dazu  empört: 
„Wir  haben  uns  an  eine  solche  Behandlung 
unserer  Westgrenzen  durch  die  westdeutschen 
revisionistischen  Verlage  gewöhnt.  Es  muß  zu¬ 
mindest  Verwunderung  erregen,  diesen  Stand¬ 
punkt  durch  den  Schweizer  Verlag  vertreten 
zu  sehen.“ 


Wohin  steuert  Amerika  ? 


Moskauer  M achtveihältnisse 


Kp.  Es  ist  kein  Zweifel:  das  Bild,  das  sich 
auch  in  Deutschland  weite  Kreise  von  den 
Realitäten  der  Vereinigten  Staa- 
t  e  n  von  Amerika  machen,  bedarf  dringend 
der  Revision.  Vieles,  was  wir  einst  im  Ge¬ 
schichtsunterricht  hörten  oder  älteren  Schilde¬ 
rungen  des  amerikanischen  Lebens  entnahmen, 
ist  überholt  und  heute  keineswegs  mehr  zu¬ 
treffend.  Die  erste  Pionierzeit  der  jungen  ame¬ 
rikanischen  Union  ist  langst  abgeschlossen,  was 
nicht  bedeutet,  daß  ihr  nicht  unter  anderen 
Aspekten  eine  neue  höchst  bedeutsame  folgen 
könnte.  Vieles,  was  einst  als  unumstößlich  galt, 
hat  sich  gründlich  gewandelt.  Ein  Beispiel:  Im 
hart  schaffenden  Amerika  zu  Beginn  dieses 
Jahrhunderts  waren  Arbeitszeiten  bis  zu 
wöchentlich  siebzig  Stunden  keine  Selten¬ 
heit.  Heute  ist  nicht  nur  in  der  amerikanisdien 
Industrie  die  Vierzig-Stunden- 
Woche  weitgehend  verwirklicht  worden,  und 
schon  zeichnet  sich  die  Möglichkeit  einer  35- 
Stunden-Woche  ab.  Viele  Millionen  von  Ame¬ 
rikanern  haben  heute  echte  Sorgen  um  die 
Gestaltung  ihrer  Freizeit.  Ini  geistigen,  Im 
sozialen  und  politischen  Leben  haben  sich 
große  Wandlungen  vollzogen,  die  wohl  be¬ 
leuchtet  sein  wollen.  Die  These,  daß  der  be¬ 
rühmte  amerikanische  „Schmelztopf'  in 
kürzester  Zeit  alle  Einwandererkategorien  in 
hundertprozentige  Yankees  verwandeln  werde, 
steht  heute  auf  tönernen  Füßen.  Nicht  nur  bei 
der  farbigen  Bevölkerung,  bei  den  Amerika- 
Polen  und  sonstigen  Slawen,  bei  den  POrtori- 
canern  usw.  zeigt  sich  deutlich,  daß  audi  viele 
Leute  mit  dem  amerikanischen  Bürgerbrief 
durchaus  in  den  alten  Gruppen  Zusammenhal¬ 
ten  und  zu  vielen  Dingen  eine  ganz  eigene 
Meinung  und  eigene  Ansprüche  Vorbringen. 


In  wenigen  Wochen  tritt  ein  junger  amerika¬ 
nischer  Präsident  sein  Amt  an.  Er  '  hat  eine 
Nation  zu  lenken,  die  —  ungeachtet  gelegent¬ 
licher  kleiner  Krisen  —  in  einem  außerordent¬ 
lichen  Wohlstand  lebt  und  die  vieles  ganz 
anders  sieht  als  ihre  Väter.  Amerika  ist  un¬ 
endlich  reich.  Es  Lst  auch  heule  das  Land  der 
größten  Möglichkeiten,  der  gewaltigsten  Boden¬ 
schätze  und  eines  in  ernsten  Zeiten  auf  einen 
ungeahnten  Höhepunkt  zu  steigernden  Lei¬ 
stungspotentials.  Man  sollte  gerade  in  diesen 
Monaten  ein  Buch  sehr  aufmerksam  lesen,  das 
der  bekannte  deutsche  Auslandsjoumalist  Dr. 
Herbert  von  Borch  im  Verlag  R.  Riper, 
München  13,  herausbrachte  und  das  den  Titel 
„Die  unfertige  Gesellschaft"  (Amerika:  Wirk¬ 
lichkeit  und  Utopie.  374  Seiten.  Leinen  17,50 
DM)  trägt.  Borch  kann  natürlich  auch  im  Buch 
von  380  Seiten  nicht  alle  Pläne,  Sorgen  und 
Probleme  Amerikas  aufzeigen.  Er  leuchtet  aber 
wirklidi  tief  in  die  Gründe  des  öffentlichen  und 
privaten  Lebens  der  Industrie  und  Wohlstands- 
gemeinschaft  hinein.  Er  zeigt  überdeutlich,  wie 
notwendig  es  ist,  daß  der  neue  amerikanische 
Präsident  mit  seiner  Regierung  wirklich  eine 
große  Initiative  zum  Wohl  der  gesamten  freien 
Menschheit  entwickelt.  Amerika  steht  a  n 
einer  großen  Wende.  Es  ist  in  den 
letzten  Jahren  sozusagen  mit  stark  gedrossel¬ 
ten  Motoren  gefahren.  Es  hat  seine  Möglich¬ 
keiten  bei  weitem  nicht  ousgenutzt.  Und  gerade 
das  war  der  Anlaß  für  .Chruschtschow,  sich 
offenkundig  in  seiner  unklugen  Weise  schon 
auf  einen  Triumph  über  diesen  gigantischen 
Staat  zu  freuen.  Die  Zukunft  wird  hoffentlich 
zeigen,  daß  diese  Spekulation,  der  Amerikaner 
könne  wie  einst  der  Karthager,  inmitten  des 
Wohlstandes  lethargisch  werden,  nicht  zulriflt. 


In  einem  recht  interessanten  Leitartikel  des 
„Münchner  Merkur *  fragt  Fritz  M eurer: 

.Wie  stark  oder  wie  schwach  ist  Chruschtschew 
heute?  Wir  haben  vor  kurzem  errechnet,  daß 
er  während  der  letzten  zwölf  Monate 
rund  2  00  Tage,  durch  Auslandsreisen  oder 
Urlaub,  dem  Zentrum  der  Macht  lern  war.  Als 
unvermeidliche  Folge  muß  während  dieser  lan¬ 
gen  Fristen  die  Ausübung  der  Madtl  im  Inneren 
der  Sowjetunion  in  den  Händen  anderer 
Männer  liegen. 

Nun  hat  aber  im  Mai  bereits  ein  Umbau  in  der 
Moskauer  Führungsspitze  slattgelunden,  der  nur 
als  eine  Machtverschiebung  zuungunsten  Chru- 
schtschews  bezeichnet  werden  kann.  Die  Deu¬ 
tung  eines  amerikanischen  Ostexperlen  bei  der 
Jahreskonterenz  des  Münchner  Instituts  zur  Er¬ 
forschung  der  UdSSR,  Chruschtschew  habe  da¬ 
mals  absichtlich  das  Schwergewicht  in  den  Regie¬ 
rungsapparat  verlagert .  erscheint  nach  der  gan¬ 
zen  Struktur  des  sowjetischen  Regimes,  dessen 
Schaltzentrale  im  Parteisekretariat  liegen  muß, 
als  irrig,  Nach  der  Sekrelariats-Schrumplung  in 
den  ersten  Mailagen  sitzen  dort  außer  Chru- 
sih Ische w  statt  Irüher  zehn  nur  noch  vier  Sekre¬ 
täre,  von  denen  wirkliche  Bedeutung  nur  dem 
Leningrader  Frol  Koslow  und  dem  Ideologen 
Michail  Suslow  zukommt. 

DAS  ZENTRALKOMITEE  hat  nun  Frol  Kos- 
I  o  w  zum  Festredner  des  Sonntags  auserkoren 
und  durch  diese  starke  Herausstellung  unter- 
slrldien,  wer  neben  Chruschtschew  im  Führungs - 
geluge  emporgeklommen  Ist.  Daß  sich  darüber 
hinaus  Im  Parteipräsidium  wechselnde 
Mehrheltsvcrhältnlsse  bilden  kön¬ 
nen,  ist  durch  die  Erfahrungen  der  letzten  Jahre 
bewiesen.“ 
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Das  Jubiläum  feiern  die  Falschen 

Am  16.  August  1809  Unterzeichnete  Friedrich 
Wilhelm  1JI.  die  Gründungsurkunde  für  eine 
Berliner  Universität,  im  November 
18  10,  also  vor  150  Jahren,  begannen  die  Vor¬ 
lesungen  von  52  Hochschullehrern  vor  256 
immatrikulierten  Studenten. 

Damals  hätte  niemand  auch  nur  im  Traum 
daran  gedacht,  daß  man  sich  I960  die  Frage 
stellen  würde,  welche  Universität  nun 
eigentlich  das  150jährige  Jubiläum  für  sich  in 
Anspruch  nehmen  darf!  Denn  nun  gibt  es  drei 
Universitäten  in  Berlin  und  keine  trägt  mehr 
den  ursprünglichen  Namen  Friedrich-Wilhelm- 
Universität.  Die  eine  heißt  Humboldt-,  die  an¬ 
dere  Freie  Universität.  Hinzu  kommt  die  Tech¬ 
nische  Universität 

Ginge  es  lediglich  nach  dem  Standort,  so 
könnte  die  noch  immer  am  historischen  Platz 
Unter  den  Linden  untergebrachte  Hum¬ 
boldt-Universität  das  Jubiläum  für  sich  bean¬ 
spruchen.  Anders  aber  wird  es,  stellt  man  die 
Frage  nach  dem  Geist  und  den  Absichten  der 
Begründer.  Diese  Absichten  wurden  schon  1807 


Artikel  heißt  .Die  Hohenzollern  und  die  hohe 
Bildung"  mit  dem  Untertitel  .Was  war  eigent¬ 
lich  vor  der  Humboldt-Universität?“.  Und  sei 
beginnt  er: 

.Was  soll  man  von  diesen  Hohenzollern  so¬ 
gen?  Jahrhundertelang  führen  sie  Ausrottungs¬ 
leidzüge  gegen  Pommern,  gaunern  und  mor¬ 
den  in  Ostpreußen  (!),  machen  Schlesien  zur 
preußischen  Kolonie,  breiten  sich  aus,  bean¬ 
spruchen  die  Führung  im  Deutschen  Reich,  ver¬ 
messen  sich  Christentum  und  Kultur  zu  ver¬ 
teidigen  und  dann,  nachdem  die  französische 
Revolution  sie  erschüttert  und  Napoleon  ihre 
Macht  gebrochen  hat,  lassen  sie  gnädigst,  sogar 
mit  Bedenken,  zu,  daß  andere  tun,  was  sie  ver¬ 
säumten;  in  ihrer  Hauptstadt  eine  hohe  Schule 
zu  gründen  und  Berlin  damit  einen  guten  Ruf 
in  der  Welt  zu  schaffen." 

Die  Haupt-Thesen  der  Ost-Berliner  .Jubi¬ 
läums”  feiern  lauteten; 
deutschland,  wo  eine 

Klique  die  Verbreitung  des  Marxismus  verhin¬ 
dert;  Freiheit  und  uneingeschränkte  Förderung 
der  Wissenschaft,  Pflege  des  humanistischen 
Erbes  der  Fichte,  Hegel.  Humboldt  (wobei  der 
unbequeme  Name  Kant  ausgeklam¬ 
mert  wird)  allein  in  der  .DDR".  Keine  Ant¬ 
wort  gaben  die  Festredner  jedoch  aut  die  nahe¬ 
liegende  Frage,  wieso  die  Fluchtbewcgung  von 
Wissenschaftlern  und  Akademikern  aller  Spar¬ 
ten  aus  ihrem  „Paradies  des  Friedens, 

Antimilitarismus,  der  Völkerfreundschaft, 

Humanismus"  nach  wie  vor  anhält  und  gerade 
in  jüngster  Zeit  fast  beängstigende  Ausmaße 
angenommen  hat. 

Nochnichtwiederwieeinst  Hochschule  für  bildende  Kunst 

Hochschule  für  Musik 

Kehren  wir  nach  West-Berlin  zurück,  das  — 
unserer  Ansicht  nach  bedauerlicher¬ 
weise  —  bisher  darauf  verzichtet  hat,  seine 
Hochschule  als  legitime  Nachfolgerin  der 

Friedrich-Wilhelm-Universität  _ _ 

und  alleinige  Verwalterin  deren  humanistischen  sprechen  etwa  dem  Vorkriegsstand  sowie  denen 
Erbes  vor  aller  Welt  groß  herauszustellen.  an  gleich  großen  westdeutschen  Universitäten, 
Fragen  wir  anläßlich  des  historischen  Datums  aber  sie  besagen  allein  noch  nichts.  Erst  bei 
einmal  ganz  nüchtern,  ob  das  freie  Berlin  noch  näherer  Untersuchung  werden  sie  bedeutungs- 
immer  bzw.  wieder  d  i  e  große  deutsche  Uni-  voll  und  besagen,  daß  das  freie  Berlin  doch 
versitätsstadt  ist,  in  der  studiert  und  das  Exa-  wieder  ein  Magnet  für  den  akademischen  Nach¬ 
men  abgelegt  zu  haben,  eine  Auszeichnung  wuchs  zu  werden  beginnt.  Denn  die  Statistik 
war,  in  der  zu  lehren  für  jeden  deutschen  Pro-  verrat  nicht  nur  einen  starken  Prozentsatz  von 
fessor  und  Dozenten  den  ersehnten  Gipfel-  studierenden  aus  Mitteldeutschland,  sondern 
punkt  seiner  Laufbahn  darstellte.  auch  einen  gerade  seit  1958,  seit  dem  Chru- 

Erfüllt  das  akademische  Berlin  die  Verpflich-  schtsdiew-Ultimatum,  ständig  steigenden  Anteil 
tung,  die  mit  den  Namen  Fichte,  Hegel  und  von  Studierenden  aus  der  Bundesrepublik  und 
Scheilinq  verbunden  ist,  den  Namen  Savigny.  dem  Ausland. 

Hufeland,  Kodi,  Virchow,  Helmhollz,  Rankei,  Von  den  23  306  des  letzten  Semesters  waren 
Mommsen,  Treilschke  und  anderer  erlauchter  1 1  204  Studierende  ansässige  West-Berliner. 
Narnen  der  Wissenschaft,  eine  Kette,  die  über  5329  kamen  aus  der  Bundesrepublik.  4146  aus 
ein  Jahrhunderl  nicht  abriß?  Diese  Frage  kön-  Mitteldeutschland,  1300  aus  dem  Ausland, 
nen  wir  bejahen.  Dodi  die  andere  muß  vorerst  Von  den  4146  mitteldeutschen  wiederum 
verneint  werden;  Berlin  ist  heule  noch  nidit  der  haben  2492  befristeten  und  393  unbefristeten 
Maqnet  wie  einst  für  alle  führenden  Geister  im  Zuzug  nacli  West-Berlin,  w’ährend  1261  aus  Ost- 
deutschsprachigen  Raum.  Die  Freie  Universität,  Berlin  und  den  Zonenrandgebieten  noch  immer 
geboren  aus  flammendem  Protest  gegen  die  Un-  täglich  und  relativ  unbeiästigt  als  akademische 
freiheit.  ist  heute  eine  gut  funktionierende  Grenzgänger  ein-  und  auspendeln, 
en  strebt  allein  die  deutsche  Normal-Universität,  eine  mit  Neuein-  Hinter  diesen  bloßen  Ziffern  zeichnet  sich 
rsilät  mit  ihrer  in 
dastehenden  völlig 


Die  Friedrich-Wilhclm-Universitäl,  jetzt  Humboldt-Universität,  war  ursprünglich  ein  Palast,  der 
in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  von  Johann  Boumunn  für  den  Prinzen  Heinrich,  den  Bruder 
Friedrichs  des  Großen,  erbaut  wurde.  Seit  1810  war  dieses  Gebäude  Sitz  der  Universität.  — 
Hechts  ist  das  Standbild  Alexander  von  Humboldts  zu  erkennen.  Aul  der  anderen  Seite  be¬ 
findet  sich  die  Statue  seines  Bruders  Wilhelm. 


richtungen  und  Instituts-Neubauten  bestens  aus-  eine  Entwicklung  ab,  die  für  Berlin  als  Hoch¬ 
gestattete,  und  nidit  mehr,  auf  den  ersten  Bück,  sdiulstadt  und  als  Stadl  der  geistigen  Ausein- 
Hier,  oder  an  den  anderen  West-Berliner  Hoch-  andersetzung  zwischen  Ost  und  West  von  stei- 
schulen,  auf  die  wir  noch  kurz  eingehen  wer-  gender  Bedeutung  ist.  Denn  einmal  die  mittel- 
den,  zu  lehren,  ist  nidit  mehr  der  absolute  deutschen  Studenten;  sie  kommen  aus  mehr 
Gipfelpunkt  einer  jeden  wissen-  oder  weniger  klar  bewußter  Ablehnung  des 
schaftlichen  Laufbahn.  Klangvolle  SED-Regimes,  die  westdeutschen  aber  neben 
Namen  gewiß  in  allen  Sparten,  aber  man  rein  fachlichen  Erwägungen  auch,  weil  sie  die 
kommt  und  geht  auch  wieder,  wie  anderswo  politisdie  Atmosphäre  der  luselstadt  reizt  oder 
Unfreiheit  in  West-  auch,  ia  Berlin  ist  schon  manches  Mal  nur  mindestens  interessiert. 

klerikal-militaristische  Sprungbrett  für  hervorragende  Privatdozenten  Allerdings  ist  es  nicht  so,  daß  diese  beson- 
gewesen,  Sprungbrett  für  ein  Ordinariat  in  dere  Atmosphäre  nun  auch  in  den  Korridoren 
Westdeutschland.  und  Hörsälen  der  West-Berliner  Hochschulen 

Und  wie  steht  es  mit  den  Studierenden?  Wir  direkt  spürbar  wird.  Hier  sieht  es  aus  wie  in 
wollen  einige  Zahlen  voranstellen,  damit  der  jeder  anderen  Universität  oder  Hochschule,  es 
Leser  weiß,  um  welche  Größenordnungen  es  sich  geht  um  die  Arbeit,  die  Examina,  um  Stipen- 
handelt,  damit  er  auch  einen  Überblick  über  die  dien,  um  Nebenerwerb  und  in  den  ASTA  (all¬ 
anderen  in  West-Berlin  ansässigen  Hochschulen  gemeine  Studentenausschüsse)  spricht  man  und 
neben  der  Freien  Universität  gewinnt.  debattiert  erregt  vor  allem  über  das  Mensa- 

Die  West-Berliner  Hochschulen  zählten  im  Essen, 
des  vergangenen  Sommersemester  insgesamt  23  306  Dennoch  kommt  für  die  meisten  die  Stunde, 
des  Studierende.  Davon  entfielen  auf  die  die  Situation,  in  der  die  gespalteneSladt 

Freie  Universität  12548  Stellungnahme  fordert,  auch  vom 

Technische  Universität  8  018 

Pädagogische  Hochschule  I  215  *  ,,  , 

. .  683  - 

422  '  \  y  'l  y 

Kirchliche  Hochschule  420  .  (*' ..  \  nein- 

(Im  Vergleich  zu  den  12  548  an  der  Freien  fcj| 

Universitfit:  an  der  Ost-Berliner  marxistisch-  V  1  '  /  Mt» 

leninistischen  Universität  ca.  9000  Studierende.)  I  J  ) 

Diese  Zahlen  sind  durchaus  respektabel,  ent-  d  //T\ 


Johann  Gottlieb  Fichte  (1762  bis  1814 j. 

Er  lehrte  1 792  in  Königsberg,  wo  er  sich  des 
Umgangs  mit  Kant  erlreute.  1809  wurde  er  an 
die  neugegründete  Berliner  Universität  berufen. 
In  hingebender  Tätigkeit  lür  die  große  Bewe¬ 
gung  der  Freiheitskriege  erlag  er  dem  Hospital¬ 
lieber  am  27.  Januar  1814.  Fichte  hat  sich  der 
Aulgabe  gewidmet,  die  theoretische  und  prak¬ 
tische  Philosophie  Immanuel  Kants  einheitlich 
zu  begründen. 

Mediziner,  auch  vom  Ingenieur.  Schon  durch 
das  bloße  In-Berlin-sein  ist  man  beteiligt  an 
der  großen  geistigen  Auseinandersetzung  un¬ 
serer  Zeit,  weitet  sich  der  vom  Spezialfach  und 
dem  leidigen  Erwerbsstreben  eingeengte  Hori¬ 
zont,  und  etwas  von  der  U  r  i  d  e  e  der  Uni¬ 
versität,  nämlich  allgemein  und  umfassend  ge¬ 
bildet  und  damit  gerüstet  zu  sein,  weht 
jeden  an. 

Um  ihren  Studierenden  nun  zu  helfen,  be¬ 
wußt  in  unserer  Gegenwart  zu  leben,  hat  West- 
Berlin  besondere  Einrichtungen  geschaffen,  die 
den  Rahmen  der  Fakultäten  sprengen  und  sich 
dank  immer  wieder  ausgezeichneter  Veranstal¬ 
tungen  steigenden  Zuspruchs  erfreuen.  Einmal 
die  frühere  Hochschule  für  Politik, 
heute  Otto-Suhr-lnstituti  dann  die  Ernst- 
Reuter-Gesellschaft  der  Freunde  und 
Förderer  der  Freien  Universität,  dann  die  poli¬ 
tischen  Foren  der  ASTA  von  FU  und  TU,  dazu 
die  wissenschaftlichen  Forschungsstatten  Ost- 
Europa-instilut  und  das  Institut  für  Politik. 

Hinzu  kommen  die  regelmäßigen  Aussprache¬ 
abende  überparteilicher,  parteigebundener  oder 
konfessionell  bestimmter  Gruppen,  aber  auch 
der  studentischen  Verbindungen  aller  Art  Wir 
haben  oft  solche  Abende  besucht  und  es  zeigt 
sich,  daß  die  Berliner  Studenten  nun  zwar  nicht 
Berlin-Dahlem,  Garystraße,  ist  ein  Beispiel  von  vornherein  aufgeschlossener  für  Gegen- 
des  neuen  Berlin.  wartsfragen  sind  als  etwa  die  Kölner  oder  Frei- 
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burgcr,  doch  daß  sie  auf  solche  Probleme  grund¬ 
sätzlich  leichter  ansprechbar  sind.  Das  ist  ein¬ 
mal  einfadi  die  Wirkung  der  „Berliner  Luft“, 
zum  andern  aber  auch  auf  die  Aktivität  der 
mitteldeutschen  Studenten  zurückzuführen,  be¬ 
sonders  der  frisch  herübergewechselten  (die  es 
auch  an  westdeutschen  Universitäten  gibt)  und 
derer,  die  es  einzig  und  allein  in  Berlin  gibt, 
die  täglich  von  der  Hochschule  wieder  in  ihre 
nn  SED-Machtbereich  befindlichen  Wohnungen 
zurückkehren,  und  das  sind  doch  immerhin  5°/» 
aller  ln  West-Berlin  Studierenden  (an  der  FU 
allein  7  »/•). 

Berlin  wieder  Magnet 

Wir  können  hoffnungsvoll  schließen.  Berlins 
Anziehungskraft  auf  den  akademischen  Nach¬ 
wuchs  zeigt  steigende  Tendenz,  Berlins  Bedeu¬ 
tung  als  Ort  der  freien  Lehre,  der  freien  For¬ 
schung,  der  freien  Rede  und  als  Bastion  des 
Humanismus  wächst  ständig,  seine  Ausstrah¬ 
lung  auf  Mitteldeutschland  nimmt  im  Quadrat 
zu  den  von  der  SED  getroffenen  Abriegelungs¬ 
maßnahmen  zu. 

Mehr  und  mehr  wird  Berlin  auch  auf  dem 
Gebiet  der  akademischen  Bildung  wieder 
deutsche  Hauptstadt,  auch  wenn  es  bisher  nur 
diejenigen  erkannt  haben,  die  sich  bewußt  in 
unserer  Zeit  zurechtfinden  wollen.  In  Kö¬ 
nigsberg  wurde  der  Beschluß  zur  Gründung 
der  Berliner  Universität  gefaßt.  Heute  haben 
für  eine  bessere  Zukunft  gerade  die  Hoch¬ 
schulen  der  deutschen  Hauptstadt  das  große 
Erbe  ihrer  ostdeutschen  Schwestern  zu  hüten. 

Noch  fehlt  der  strahlende  Glanz  von  einst. 
Auch  er  wird  wiederkehren.  M.  Pf. 

„Potsdamer  Strafe  134  c  III“ 

Der  „Preuße  aus  der  Gascogne“ 
wurde  zum  Klassiker  Berlins 

kp.  In  seiner  geradezu  rührenden  Beschei¬ 
denheit,  die  durchaus  preußischen  Charakter 
hatte,  meinte  Theodor  Fontane  kurz  vor 
seinem  Tode,  von  seinen  Werken  werde  sich 
—  einschließlich  der  berühmten  „Wanderungen 
durch  die  Mark  Brandenburg“  —  kaum  etwas 
über  die  Jahrzehnte  hinweg  retten.  Gottlob  hat 
er  sich  da  gründlich  geirrt.  Der  große  Dichtei 
und  Schriftsteller,  der  fast  „parallel  mit  Bis¬ 
marck'  lebte  und  nur  wenige  Monate  nach  dem 
Gründer  des  Deutschen  Reiches  starb,  ist  längst 


/  * 
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Theodor  Fontane 

zu  einem  Berliner,  ja  deutschen  Klassiker  ge¬ 
worden. 

Gerade  in  der  jüngsten  Zeit  erleben  seine 
unvergänglichen  Werke,  darunter  auch  die 
herrlichen  Romane  wie  „Schach  von  Wuthe- 
now“,  „Vor  dein  Sturm“,  „Stechlin'  und  viele 
andere  immer  neue  Auflagen.  Erst  jetzt  er¬ 
kennt  das  deutsche  Volk,  was  es  in  diesem  gro¬ 
ßen  Preußen,  der  ja  von  Vaters  und  Mutters 
Seite  aus  einer  französischen  Flüchtlingsfamilie 
stammte,  besitzt.  Theodor  Fontane,  der  als 
Apotheker  in  Berlin  begann  und  der  später 
dann,  obwohl  er  angesehener  Kritiker  der 
„Kreuzzeitung"  und  der  „Vossisdben'  war. 
lange  nidil  aus  großen  Sorgen  herauskam,  isl 
erst  im  hohen  Alter  wirklich  geehrt  worden. 
Der  Schöpfer  unvergänglicher  Balladen,  der 
Autor  des  besten  und  dauernden  Werkes  über 
die  preußische  Mark,  der  Roinanautor  von  gro¬ 
ßen  Graden  und  der  Schilderer  der  deutschen 
Einigungskriege  lebte  sehr  still  viele,  viele 
Jahre  in  der  Potsdamer  Straße  134  c  im  dritten 
Stockwerk.  An  seinem  Lebensabend  allerdings 
war  er  Ehrendoktor  der  Berliner  Universität 
und  Träger  des  Schillerpreises. 

Eine  Fülle  seiner  feinen  Gedanken  und  Be¬ 
trachtungen  enthält  das  kleine  Werk  „Lernt 
denken  mit  dem  Herzen",  das  Karl  Christoffel 
im  Heidelberger  Verlag  Lambert  Schneider 
(DM  9,80)  herausbrachte.  Auch  darin  war  Fon¬ 
tane  ein  echter  Preuße,  daß  er  wenig  Wert  auf 
Lobhudeleien  und  schöne  Sprüche  legte.  Er 
hat  mandies  hart  ausgesprochen  und  sich  nicht 
gescheut,  auch  das  Unangenehme  zu  sagen. 
Wenn  die  Berliner  dieses  Buch  zu  Weihnachten 
lesen,  werden  sie  spüren,  wie  sehr  Fontane 
einer  der  Ihren  gewesen  ist. 

Was  mir  geiälll 

Du  fragst:  ob  mir  in  dieser  Welt 
Überhaupt  noch  was  gefällt? 

Du  fragst  es  und  lächelst  spöttisch  dabei. 
Lieber  Freund,  mir  gefällt  noch  allerlei: 
Jedes  Frühjahr  das  erste  Tiergarten- 

grün, 

Oder  wenn  in  Werder  die  Kirschen  blühn. 
Zu  Pfingsten  Kalmus  und  Birkenreiser, 

Der  alte  M  o  1  t  k  e  ,  der  alle  Kaiser..., 
Kuckucksrufen,  im  Walde  ein  Reh, 

Ein  Spaziergang  durdi  die  Lästerallee, 
Paraden,  der  Schapersche  Goethekopf 
Und  ein  Backfisch  mit  einem  Mozartzopf. 

Theodor  Fontane 


feeztinei  naaHidan^ziedho^ 
~/\}ovanibez  1ty6o 


M.  Pf.  Die  Friedhofsmauer  ist  zugleich  Sek¬ 
torengrenze,  hinter  ihr  beginnt  das  wüste  Ge¬ 
lände  des  stillgelegten  Lehrter  Güter¬ 
bahnhofes. 

Ein  Novembersonntag,  die  letzten  braunen 
und  gelben  Blätter  fallen,  man  ist  fast  allein 
auf  diesem  stillsten,  verlassensten  Friedhof 
Berlins,  dem  Invalidenfriedhof. 

Aber  wie  man  zwischen  den  schliditcn  Hü¬ 
geln  und  steingefaßten  Grabgevierten  wandelt, 
ist  man  plötzlich  nicht  mehr  allein. 

Namen,  welche  Namen  hier.  Grab  an  Grab! 
Zuerst  sind  sie  nur  Erinnerung,  dann,  wie  sich 
einer  zum  andern  fügt,  werden  sie  Ge¬ 
schichte  und  unvermerkt  vollzieht  sich 
überwältigendes:  diese  Geschichte  atmet,  sie 
lebt,  und  die  Wanderung  durch  den  Ostsektor 
der  Reichshauptstadt,  die  der  Besucher  hinter 
sich  hat,  sie  wird  zum  irrealen  Alptraum,  den 
er  vergißt. 

Dies  hier  isl  starker! 

Mit  wachem  Gewissen 


Von  Tieck  stammen,  immer  nach  dem  Schin¬ 
kel  s  c  h  e  n  Entwurf,  die  um  den  Sarko¬ 
phag  laufenden  Relief.  Sie  zeigen  Scharnhorsts 
Teilnahme  an  der  Schlacht  bei  Menin  1793, 
seinen  Eintritt  in  das  preußische  Heer  1801,  die 
Schlacht  bei  Preußisch-Eylau  1807,  die 
Bewaffnung  des  Volkes  zum  Kampf  von  1813 
und  die  Schlacht  bei  Groß-Görschen  am  2.  Mai 
1813. 

Uber  den  Reliefs  sind  folgende  Lebensdaten 
Scharnhorsts  verzeichnet: 

„ Geboren  cf.  12.  Novbr.  1 756  zu  Haemelsee  in 
Hannover 

Bei  Gr.  Goersdien  verwundet 
an  dieser  Wunde  gestorben 
zu  Prag  d.  28.  Junius  1813 

Gerhard  David  von  Scharnhorst,  K.  P.  Gene¬ 
ral.  (..,  seine  Überreste  wurden  im  Jahre  1 826 
von  Prag  hierher  geluert,  um  unter  diesem  sei¬ 
nem  Andenken  gestilteten  Denkmale  zu  ruhen." 


DRAHTVERHAU  umWESTBERLIN 


Länge  der  Grenzen 
von  Westberlin 

154  hm  K'/iJ 


1,1  Mio. 
Einwohner 


)r  WEST’./f 
iVwBERLIN 


SEKTOR 


davon  43  hm  v 
Sehtorengrenze 


2,2  Mio. 
Einwohner 


„Todesstreifen" 
um  West-Berlin  erneuert 


Den  ersten  Funken  löst  der  Name  Witzlebbn 
aus.  Immer  kehrt  er  wieder,  auf  verrostetem 
Kreuz,  kaum  zu  lesen,  auf  verwaschener  Stein¬ 
platte  —  Generaloberst,  General,  Kriegs¬ 
minister  —  als  einzelner  sterblich,  unvergäng¬ 
lich  als  Geschlecht,  das  Preußen,  das  Deutsch¬ 
land  diente.  Und  wo  ruht  der  Letzte,  Erwin  von 
Witzleben,  Kommandierender  General  des 
Wehrkreises  Berlin?  Als  einer  der  Mitverschwö¬ 
rer  des  20.  Juli  1944  Ist  seine  Asche  in  alle 
Winde  verstreut.  Unsichtbar  aber  ruht  audi  er 
hier  unter  seinen  Vorfahren.  Und  wer  es  bis 
jetzt  noch  nichl  wußte,  der  spürt  es  hier:  nicht 
sture  Befehlsempfänger  waren  es,  die  die  preu¬ 
ßischen  Offiziersgeschlechter  hervorbrachten, 
sondern  Männer  mit  Gewissen,  das  als 
hochempfindliches  Instrument,  wachsam,  Gut 
und  Böse  registrierte 

Und  das  gilt  für  zahllose  andere  Geschlechter 
genauso,  deren  Namen  oft  auf  kaum  noch  er¬ 
kennbaren  Hügeln  hier  verzeichnet  sind,  die 
Bülows,  Belows,  Bredows,  die  Nostitz,  Arnims, 
Tresekows.  Dienen!  steht  über  allen  Hügeln, 
sichtbar  oder  unsichtbar,  dienen,  aber  mit 
wachem  Bewußtsein  und  unbestechlicher  Kritik. 
„Nur"  Soldaten?  Nun,  diese  Geschlechter  haben 
auch  Gelehrte  von  Weltruf  hervorgebracht, 
seien  es  die  Grolinans,  die  Drygalskis,  letztere 
ein  ostpreußisches  Geschlecht,  und  wir  erinnern 
hier  nur  an  Erich  von  Drygalski,  den 
Geographen  und  Polarforscher,  1865  in  Königs¬ 
berg  geboren,  1949  in  München  gestorben. 

Dienen  für  eine  gute,  eine  gerechte  Sache . . . 
Erschütternd  das  uinzäuntc  Grabgeviert,  in  dem 
Schwestern  und  Oberinnen  des  Augustg-Hospi- 
tals  ruhen,  erschütternd,  weil  die  bescheidenen 
Tafeln  wiederum  dieselben  bekannten  Namen 
tragen,  Nostitz,  Arnim,  Tresekow.  So  dienten 
also  die  Frauen  jener  preußischen  Geschlechter. 

Der  Löwe  Scharnhorst 

Von  dieser  Grabslälte  kehren  wir  zu  dem 
Herzstück  des  Invalidenfriedhofes  zurück,  dort¬ 
hin,  wo  unmittelbar  nebeneinander  Scharn¬ 
horst,  Boyen,  Schlieffen,  Seeckt 
und  Fritsch  ruhen. 

Scharnhorst .  . .  Wäre  es  nach  Ulbricht  ge¬ 
gangen,  der  das  Stadtschloß  der  preußischen 
Könige  in  Berlin  sprengte  und  derzeit  am  Werk 
ist,  das  friderizianische  Potsdam  niederzu¬ 
reißen,  so  wäre  auch  dies  Grabmal  verschwun- 


Große  Preußen 

Fast  Seite  an  Seite,  nur  durdi  einen  schmalen 
Gang  getrennt,  ruht  in  der  Boyenschen  Fami¬ 
liengrabstatte  Sdiarnhorsts  Mitarbeiter,  der 
preußische  Generalfeldmarschall  und  Kriegs¬ 
minister  Hermann  von  Boyen,  1771  in 
Kreuzburg  in  Ostpreußen  geboren.  1848  in  Ber¬ 
lin  gestorben.  Drei  Generationen  sind  hier  ver¬ 
eint.  wir  lesen  als  Geburtsorte  Königsberg  und 
Gumbinnen.  Die  Ausführung  der  am  Gitter  ver¬ 
ankerten  Tafeln  am  Kopfende  der  zusammen- 
gesunkenen  Hügel  ist  sehr  schlicht. 

ln  unmittelbarer  Nachbarschaft  ruhen  unter 
aufwendigeren  Marmorplalten  vonS  c  h  I  ie  f  - 
f  e  n  ,  Seeckt  und  Fritsch.  Drei  ganz  versdiieden- 
artige  Männer,  Schlieffen,  der  große  Stratege, 
der  den  nach  ihm  benannten  Feldzugsplan  ent¬ 
warf,  Seeckt,  der  Schöpfer  der  Reichswehr  der 
Weimarer  Republik,  eigenwillig,  noch  heute 
von  Geheimnis  umwittert,  und  schließlich  Ge¬ 
neraloberst  Frhr.  v.  Fritsch,  einer  jener  typisch 
preußischen  Generäle,  die  Hitler  sehr  bald 
durchschauten  und  sich  seinen  Plänen  wider¬ 
setzten;  er  wurde  daraufhin  seines  Amtes  als 
Wehrmachtschef  enthoben,  meldete  sich  zu  Be¬ 
ginn  des  Polenfeldzuges  freiwillig  in  die  vor¬ 
dersten  Linien,  wo  er  den  gesuchten  Tod  durch 
eine  Gewehrkugel  fand. 

Nicht  weit  davon  entfernt  das  auffallende 
Grabmal  Richthoiens,  des  berühmten 
Fliegers  aus  dem  Ersten  Weltkrieg,  daneben 
die  bescheidenen  Grabstätten  U  d  e  t  s  —  Hitler 
trieb  auch  ihn.  wie  Fritsch,  in  den  Tod  —  und 
Mölders. 

W-i  r  sind  die  Erben 

Blicken  wir  von  den  Grabplatten  auf.  Stun¬ 
den  sind  vergangen,  der  Besucher  sind  nicht 
mehr  geworden,  sie  verlieren  sich  selbst  auf 
diesem  kleinen  schmal  angelegten  Friedhof.  Nur 
sehr  vereinzelt  ein  frischer  Blumenstrauß  an 
den  Hügeln.  Hier  gibt  es  kein  neues  Grab, 
seilen  noch  wird  hier  ein  Toter  beigesetzt,  aber 
auch  nur,  wenn  ein  Erbbegräbnis  seiner  Fa¬ 
milie,  seines  Geschlechts  bereits  vorhanden  ist. 

„Schütze 


Von  Gerd  Grosse 

Berlin  (co).  154  Kilometer  lang  ist 

die  Grenze,  die  West-Berlin  von  Ulbrichts 
Herrschaftsbereich  trennt.  Das  entspricht  etwa 
der  Entfernung  Frankfurt — Köln.  Wahrend  die 
Sektorengrenze  in  einer  Länge  von  43 
Kilometern  an  den  Übergängen  von  sowjet¬ 
zonalen  „Volkspolizisten"  kontrolliert  wird,  ist 
die  1 1 1  Kilometer  lange  Zonengrenze  um 
West-Berlin  durdi  Stacheldrahtzäune  und  an 
besonders  günstigen  Fluditstellen  auch  noch 
durch  einen  50  Meter  breiten  „Todesstreifen" 
abgeriegelt. 

Seit  einigen  Wochen  geht  es  in  dem  Nie¬ 
mandsland  zwisdien  West-Berlin  und  der  Zone 
recht  lebhaft  zu.  Zahlreiche  Bautrupps  sind  un¬ 
ter  der  Aufsicht  von  Beamten  des  Pankower 
„Ministeriums  für  Staatssicherheit“  damit  be¬ 
schäftigt,  den  vielfach  verrosteten  und  schad¬ 
haft  gewordenen  Drahtverhau  zu  reparieren 
und  zu  verstärken.  Der  Stacheldraht  wird  übri¬ 
gens  von  westdeutschen  Firmen  im 
Rahmen  des  Interzonenhandelsabkommens  ge¬ 
liefert! 


Eine  der  letzten  war,  1959,  die  in  West-Berlin 
bekannte  Tierärztin  Wilma  von  Dühring. 

Kein  frisches  Grab . . .  und  man  denkt  auch 
nicht  an  Sterben  hier.  Man  denkt  an  Geschlech¬ 
ter,  an  nicht  abreißende  Ketten  von  Generatio¬ 
nen,  und  das  Dahingehen  des  einzelnen  ist  nicht 
schmerzlicher  als  der  Herbst,  der  die  braunen 
und  gelben  Blätter  über  die  Hügel  wirft.  Man 
denkt  nicht  an  Sterben,  sondern  an  Dienen, 
Treüe  und  die  Stimme  wacher  Gewissen,  weiter?, 
gegeben  von  einem  Glied  zum  folgenden.  Hier, 
auf  diesem  vor  zweihundert  Jahren  von 
Friedrich  dem  Großen  für  seine  Offiziere  und 
Kriegsveteranen  geschaffenen  Friedhof,  lebt 
Preußen,  lebt  Deutschland.  Denn  die  Ketten, 
gleich  welche  Namen,  sind  nicht  abgerissen. 

Plötzlich  werden  diese  Namen  auf  den  Hü¬ 
geln  zu  Sinnbildern.  Wir  denken  an  Erbe  und 
Auftrag,  die  uns  große  Söhne  und  Töchter 
Preußens  in  ihrem  Beispiel  hinterließen. 

Trefflich" 


den.  Aber  die  Sowjets,  immerhin  mit  dem  In¬ 
stinkt.  daß  eine  Armee  auch  eine  Tradition 
braucht,  haben  seinerzeit,  als  sie  die  Aufstel¬ 
lung  „Nationaler  Streitkräfte"  in  Mitteldeutsch¬ 
land  befahlen,  auch  die  Wiedererweckung  und 
Glorifizierung  Scharnhorsts  befohlen.  Mögen  sie 
damit  fertig  werden  —  eines  Tages  wird  es  sich 
für  sie  rachen,  daß  sie  einen  der  Schöpfer  des 
Volksheeres,  d"r  Walfe,  die  fremde  Eroberer 
von  deutschem  Boden  vertrieb,  zum  fdol  aus¬ 
gerechnet  ihrer  SED-Bürgerkriegsarmee  er¬ 
hoben  I  . 

Immerhin,  das  Grabmal  steht  nun  unter  Denk¬ 
malsschutz  und  wird  von  „Staats“  wegen  ge¬ 
pflegt.  Und  es  weckt  so  ganz  andere  Gedanken, 
als  sie  Ulbricht  willkommen  und  angenehm 
sein  dürften. 

Allein  eis  Kunstwerk  ist  es  eine  Wallfahrt 
wert  in  seinem  edlen  preußischen  Spätklassizis¬ 
mus.  Schinkel  hat  es  entworfen  und  die  bedeu¬ 
tendsten  Bildhauer  der  Zeit,  Christian  Daniel 
Rauch  und  Friedrich  Tieck.  haben  es  ausge¬ 
führt.  Rauch  schuf  den  Löwen,  eine  vollendete 
Tierplastik,  ein  Sinnbild  von  Größe  und  Würde. 


Pankow  hat  Kummer  mit  d 

NP  Berlin 

Eines  der  großen  Sorgenkinder  der  SED  ist 
die  sogenannte  Volksarmee.  Das  be¬ 
weist  ein  Auftrag,  den  das  Pankower  Verteidi¬ 
gungsministerium  linientreuen  Genossen  erteilt 
hat:  Sie  sollen  mit  Hilfe  des  „Schützen  Trefflich“ 
für  Disziplin  und  Erhöhung  der  Gefechtsbereit¬ 
schalt  sorgen.  Gerade  auf  diesem  Gebiet  hapert 
es  offensichtlich  an  allen  Ecken  und  Kanten.  Die 
Volksarmislen  halten  nicht  viel  von  dem  Drill, 
der  auf  den  Kasernenhüfen  der  Sowjetzone 
exerziert  wird.  Sie  geben  ihrer  Abneigunq  ge¬ 
gen  solche  Methoden  durch  passiven  Wider¬ 
stand  Ausdruck  Es  ist  deshalb  kein  Wunder, 
daß  ihnen  ständig  „Mangel  an  ideologi¬ 
scher  Härte"  und  „Verbürgerlichung"  vor¬ 
geworfen  wird. 

Die  SED  will  diesen  Fehlleistungen  jetzt  mit 
allen  Mitteln  zu  Leibe  rücken.  Nach  dem  „Kell¬ 
ner  Flott“,  dem  „Küchenmeister  Schmackhaft*. 


ir  sogenannten  Volksarmee 

„Herrn  Murks“  und  „Fräulein“  Güte  haben  die 
Kommunisten  jetzt  auch  den  „Schützen  Treff¬ 
lich  erfunden.  In  den  roten  Armeezeitungen 
wird  er  als  Vorbild  des  guten  Soldaten  geprie¬ 
sen.  Ei  habe  ständig  eine  weiße  Halsbinde, 
stecke  die  abgerissenen  Knöpfe  nicht  mltStreich- 
hölzern  fest  und  liege  auch  nicht  mit  schmutzi¬ 
gen  Stiefeln  auf  dem  Bett.  Gerade  mit  solchen 
Disziplinwidrigkeiten  müßten  sich  die  Vorge¬ 
setzten  ständig  herumärgern.  Viele  Soldaten 
ließen  ihre  Uniformen  aus  „erzgebirgi- 
scher  Baumwolle“  so  vercirecken,  daß  es 
für  die  Kämmet  schwierig  sei.  sie  wieder  reini¬ 
gen  zu  lassen.  Auch  mit  der  Befehlsausführung 
der  Volksarmislen  scheint  es  nicht  weil  her  zu 
sein.  Immer  wieder  beklagen  sich  die  Offiziere 
über  Disziplinlosigkeit.  In  den  Einheiten  werde 
über  Befehle  diskutiert,  statt  sie  einfach  zu  be¬ 
folgen. 

Die  kommunistischen  Funktionäre,  die  als  In¬ 
strukteure  bei  der  „Volksarmee“  laliq  sind, 
wurden  angewiesen,  sich  besonders  der  Freize.t 


Die  Alte  Univeisität  in  Berlin 


der  Soldaten  anzunehmen.  .Kulturelle  Betäl,- 
gung“  statt  des  Rumhockens  n  dei  Kantine  lau¬ 
tet  die  Parole  Der  Alkoholismus  ist  nämlich  e;n 
schwieriges  Problem  innerhalb  der  „Volks¬ 
armee".  Die  Soldaten  werden  ermahnt,  nicht 
dauernd  hinter  der  Schnupsllasrhe  zu  sitzen. 
Aber  Saufereien  gibt  es  nicht  nur  bei  den  Sol- 
doten,  sondern  vor  allem  in  Offizierskreisen. 

Als  die  Zeitschrift  *  Armecrundschdu*  kürzlich 
eine  Umfrage  bei  einer  Artillerie-Abteilung 
machte,  um  festzuslellon.  was  die  Soldaten  nach 
Dienstsdilufl  treiben,  war  das  Ergebnis  vernich¬ 
tend.  Von  73  Befragten  bekamen  die  Reporter 
nämlich  gar  keine  Antwort  Die  anderen  be¬ 
gnügten  sich  mit  Ausfludilen. 


Bronze-Statuen  ziehen  um 

Die  überlebensgroßen  Bronze-Statuen  des 
Großen  Kurfürsten,  sechs  preußischer  Könige 
und  des  deutschen  Kaisers  Wilhelm  I.  sollen 
auf  der  Bastei  der  Hohcnzollemburg  aufgestellt 
werden.  Die  Bronze-Statuen  waren  in  den  Jah¬ 


ren  1884  bis  1888  in  Berlin  gegossen  worden 

Palais  des  Prinzen  Heinrich.  Seit  1810  Sitz  der  Friedrich-Wilhelm-Universität,  jetzt  Humboldt -  und  standen  früher  m  dei  Itnhmcsh  die  des 
Universität.  Nach  einem  *eit«enössischcn  such  Berliner  Zeughauses 
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Walter  Schettler: 


Vörds,  der  Kater 


„Pördsl"  —  du  liebes,  geduldiges  Katertier 
lebendiges  Spielzeug  meiner  Jungenjahre  — 
über  alle  die  erlebnisreichen  Jahrzehnte  hin¬ 
weg  höre  ich  heute  noch  dein  andringend  for¬ 
derndes  „Rrrau",  wenn  ich  dir  dein  Lieblinqs- 
futtcr,  ein  Stückchen  blutlnsches  Roßfleisdi,  an 
eine  Schnur  gebunden,  vor  der  Nase  hin-  und 
herschwang.  Die  Katerstimme  klingt  meistens 
rauher,  tiefer  als  das  zärtlichere  .Miau"  der 
weiblichen  Katze.  Hatte  ich  mal  ein  paar  Pfen¬ 
nige  erobert,  dann  trug  ich  sie  nicht  in  den 
Bonbonladen,  sondern  zum  Roßschlächter. 

.Na,  was  willst  du,  mein  Engelche?"  fragte 
die  rosige  Schlächterfrau  regelmäßig  nach  mei¬ 
nem  Begehr.  Ach,  sie  wußte  ja  schon  Be¬ 
scheid...  .Für  10  Pfennig  für'n  Kater,  bitte”, 
sprach  das  Engelche  und  sah  mit  Vergnügen, 
wie  die  gute  Frau  ein  gehöriges  Stück  von 
einem  Pferdeschinken  absabelte.  Besonders 
freute  es  mich,  wenn  sie  mich  zwischendurch 
für  kleine  Einholgänge  engagierte,  dann  bekam 
ich  doppelt  soviel  fürs  Geld  und  trabte  trium¬ 
phierend  zu  meinem  Kater  heim,  um  ihm  das 
höchste  Freßglüdc  zu  bereiten.  Ganz  ohne  Be¬ 
mühung  bekam  er  es  aber  nicht.  Ich  band  ein 
Fleischstück  an  eine  lange  Schnur.  Mein  lüstern 
zuschauender,  krawaulender  Kater  wußte,  was 
nun  bevorstand:  eine  Pseudomausejagd,  die 
wohl  auch  ihm  einigen  Spaß  machte.  Ungedul¬ 
dig  trampelte  er  vor  mir  hin  und  her.  bis  das 
wilde  Spiel  durchs  Zimmer  losging,  dem  dann 
die  Mutter  scheltend  ein  Ende  machte,  und  bis 
der  Kater  mit  seiner  Beute  .Pörds“  (einer 
Verplattung  des  Wortes  Pferd)  unter  einem 
Tische  verschwand. 

Und  das  Wort  .Pörds,  Pörds!"  für  seine  Lieb- 
lingsspeise  war  bald  zum  aufregenden  Lockruf 
geworden,  ja  zum  Rufnamen  für  den  Kater,  mit 


Moosbeerernte 

In  der  Nähe  meines  Heimatortes  waren  große 
Bruchgelände.  In  ihnen  reiften  im  Spätherbst 
die  Moosbeeren.  Sie  waren  größer  als  Preißel- 
beeren  und  wohl  auch  herber  im  Geschmack. 
Am  besten  waren  sie,  wenn  sie  etwas  Nacht¬ 
frost  erhalten  hatten,  darum  wurden  sie  auch 
so  spät  wie  möglich  geerntet. 

Angenehm  war  die  Moosbeerernte  nicht.  Da 
das  Bruch  feucht  und  die  Luft  schon  recht  frisch 
war,  mußte  man  nasse  Füße  und  verklammle 
Finger  mit  in  Kauf  nehmen. 

Nicht  jedes  Jahr  gab  cs  soviel  Moosbeeren, 
daß  das  Sammeln  lohnend  war.  Wenn  aber  ein 
gutes  Beerenjahr  war,  sagte  Tante  Mine  eines 
Morgens  zu  mir:  .Wenn  de  Schol  ut  ös,  driew 
dl  man  nich  noch  rommer,  sondern  komm  rasch 
noah  Hus,  wenn  scheen  blöfft,  goah  wie  önne 
Moosbeerel“  Sonst  trödelte  ich  auf  dem  Heim¬ 
weg  zu  gern  am  Dorfteich,  herum.  Dort  stan¬ 
den  Reck  und  Barren,  an  denen  noch  herum¬ 
geturnt  wurde.  Durfte  ich  aber  mit  Tante  mit¬ 
gehen,  konnte  ich  den  Schulschluß  kaum  erwar¬ 
ten  und  rannte  wohl  als  erste  davon. 

Tante,  ,die  vor  der  Tür  mit  Schuhzeug  herum¬ 
hantierte,  zeigte  auf  ein  paar  alte  Schnürschuhe 
mit  schiefgetretenen  Absätzen:  .De  ohle  Kar- 
boane  sonn  far  di,  öck  teeh  de  körte  Steewel 
an",  erklärte  sie  mir.  Ich  hatte  nicht  die  ge¬ 
ringste  Lust,  in  die  ausgetretenen,  mir  viel  zu 
großen  Schuhe  zu  steigen,  sondern  wollte  meine 
Winterschuhe  anziehen.  Da  kam  ich  bei  Tante 
aber  schlecht  an:  .De  gode  Schoh  ön  dem  Mod¬ 
der  veroase,  dat  fähld  ok  noch",  ereiferte  sie 
sich.  Die  Schnürschuhe  hatte  der  Schuster  Puck, 
der  in  der  Stadt  auf  dem  Jahrmarkt  ausstand, 
noch  selbst  gemacht  und  alle  Speillöcher  mit 
Pech  vergossen.  Die  Zungen  aber  waren  bis 
obenhin  mit  den  Schnürkanten  fest  verbunden, 
so  daß  da  kein  Wasser  eindringen  konnte. 
Außerdem  waren  sie  mit  Tran  eingefettet,  da 
war  das  Leder  geschmeidig  und  stieß  das  W  as- 
ser  ab.  Da  ich  wußte,  daß  Widerreden  zwecklos 
war,  packte  ich  ergeben  die  Schuhe  in  die  Lei¬ 
nentasche,  die  Mutter  mir  aus  einem  selbst¬ 
gewebten,  ausgedienten  Mehlsack  genäht  hatte, 
Becher  und  Kanne  für  die  Beeren  und  ein  paar 
Ersatzstrümpfe  dazu,  und  ich  war  fertig  Für 
Jeden  gab  s  noch  ein  Stück  trocken  Brot,  das  wir 
in  die 'Kleidertaschen  steckten.  So  machten  wir 
uns  auf  den  Weg. 

Es  dauerte  eine  ganze  Weile,  bis  wir  das 
Bruch  erreichten.  Tante  konnte  aber  soviel  er¬ 
zählen,  daß  der  Weg  fast  noch  zu  kurz  war. 
Nun  wurden  die  Hoizsdilorren,  auf  denen  wir 
hergekommen  waren,  mit  den  Schuhen  ver¬ 
tauscht.  Dann  holte  Tante  aus  ihrer  Tasche  ein 
Schurzband  hervor,  legte  es  um  Ihre  Hüften 
und  zoq  damit  ihren  langen  Rock  bis  zur  halben 
Wade  hoch.  Der  Rock  lag  nun  zwar  wie  eine 
dicke  Wurst  um  ihre  Taille,  doch  »so  be- 
sdilacker  öck  mi  nich  so  önnein  nattc  Brook  . 
sagte  sie.  Taschen  und  Schlorren  blieben  am 
Wegrain  liegen  und  wir  begaben  uns  ins  Bru 
Zwischen  Birken  und  Weldengestrupp  halte 
dort  Vieh  geweidet.  Der  lockere  Boden  war 
zertreten  und  in  den  tief  eingedrückten  Fuß¬ 
spuren  stand  das  blanke  Wasser.  Von  einem 
Grasbüsdiel  zum  anderen  tretend  gingen  wrr 
durch  diesen  Bruchwald.  Hier  fanden  wir  auch 
schon  die  ersten  Beeren,  doch  das  Sammeyi 
lohnte  noch  nicht.  Erst  weiter  ins  Bruch  hinein, 
wo  kein  Strauchwerk  mehr  wuchs,  war  die  ricn- 
tige  Beerenstelle.  .Paß  opp",  rief  die  hinter  mir 
gehende  Tante,  „gleidi  kömmt  de  Groawel 
Da  ich  nirgends  einen  solchen  entdecken  konnte, 
ging  ich  weiter,  bis  ich  die  Tante  hinter  mir  laut 
aufjuehzen  hörte.  Als  ich  mich  umdrehte,  san 
sie  auf  einmal  viel  kleiner  aus,  denn  sie  stanc 
mit  beiden  Fußen  in  dem  völlig  verkrauteten 
Graben,  vor  dem  sie  mich  gewarnt  hatte.  Icn 
lachte  laut  los!  Es  sah  gar  zu  komisch  aus,  wie 
sie  da  auf  allen  Vieren  herauskrabbelte.  Erst 
schimpfte  sie,  dann  aber  nel  sie  ladiend:  „Wat 
nitze  mi  nu  de  woaterdichte  Karboane,  wenn 
öck  se  mi  von  boawe  vollsdiäpp? 

Hinter  dein  Graben  war  eine  ebene,  mit  nur 
wenigen  Grashalmen  durchsetzte  Stelle,  auf  der 
sidi  Mooshugel  an  Mooshügel  reihte.  Uber  das 


dem  man  ihn  aus  tiefstem  Schlummer  wecken 
und  auch  von  seinen  Spaziergängen  in  den  Gar¬ 
ten  vor  dem  Hause  schnell  heimlocken  konnte. 

Weit  weniger  lieb  klang  ihm  ein  anderes 
Menschenwort,  wenn  er  auf  meinen  Befehl 
.Hopp,  hopp!"  über  einen  Stock  oder  über  mei¬ 
nen  Arm  springen  sollte.  Damals  noch  in  Un¬ 
kenntnis  der  eigenwilligen  Katzennatur,  elie 
dem  Gehorchen  bei  Forderungen,  deren  Sinn 
sie  nicht  begreift,  entschieden  widerstrebt,  hatte 
ich  meinen  kleinen  Spielfreund  dennoch  zu  sol¬ 
chen  zwecklosen  Sprüngen  dressiert,  die  er  nie¬ 
mals  ohne  Zeichen  des  Unwillens  und  immer 
unter  Protestgeschrei  vollführte,  so  daß  ich  den 
Grollenden  oft  mit  einem  Stückchen  .Pörds" 
versöhnen  mußte. 

Auf  seinen  Absdieu  vor  dem  Worte  .hopp 
hopp!“  hatte  ich  nun  ein  Spielchen  gegründet, 
mit  dem  ich  unsere  Sonntagsgäste  oft  in  Er¬ 
staunen  setzte.  Und  mein  Vater  war  dabei  mit 
mir  im  Bunde.  „Unser  Kater  hat  Menschenver¬ 
stand!"  begann  er  zu  prahlen.  .Und  auch  Ehr¬ 
gefühl",  fügte  ich  hinzu.  .Er  hält  auf  Katzen¬ 
ehre  und  läßt  sich  nicht  beleidigen.  Paßt  mal 
auf!" 

Ich  setzte  meinen  gemütvollen  Kater  auf  den 
Tisch  und  schrie  ihn  an:  .Piedel"  —  dies  war 
sein  anfänglicher  Name  gewesen  —  „du  bist 
ein  Oap,  ein  Oap,  Oap  bist  du!"  Sogleich  be¬ 
gann  mein  Kater,  dessen  Gehör  die  ähnlich 
lautenden  Worte  „hopp"  und  .Oap"  nicht  un¬ 
terschied,  kläglich,  vorwurfsvoll  zu  miauen, 
sprang  vom  Tisch  und  verkroch  sich  unterm 
Bett.  Wohl  doppelt  gekränkt,  daß  er  hier  vor 
fremden  Leuten  als  Sklave  meines  Willeus  ge¬ 
horchen  und  die  dummen  Sprünge  vormachen 
sollte.  Die  Gäste  schüttelten  bewundernd  die 


in  Ostpreußen 

schon  gelblichgTaue  Moos  zogen  sich  die  zarten, 
mit  kleinen  dunkelgrünen  Blättchen  versehenen 
Ranken  der  Moosbeere  und  daran  hingen  die 
roten  Beeren.  Von  überall  leuchteten  sie  uns 
entgegen  und  man  wußte  kaum,  wo  man  zu¬ 
erst  ernten  sollte.  Die  Füße  sanken  tief  in  das 
weiche  Moos  ein.  Wenn  die  nicht  eben  schlanke 
Tante  vorwärts  schritt,  schaukelte  vor  und 
hinter  ihr  die  ganze  Moosdecke,  so  daß  ich 
ängstlich  aufschrie,  sie  sollte  sich  nicht  zu  weit 
hineinwagen.  .Os  man  bloßig  Schockelmoos. 
du  Angsthoaske,  dat  hätt  festem  Untergrund", 
beruhigte  sie  mich.  Sie  kannte  das  Bruch  genau 
und  wußte,  wie  weit  man  ohne  Gefahr  hinein¬ 
gehen  durfte. 

Unsere  Kannen  füllten  sich  schnell.  Als  trotz 
Schütteln  und  Aufstampfen  keine  Beeren  mehr 
hineingingen,  hatten  wir  es  geschafft  und  tra¬ 
ten  den  Rückweg  an.  Jetzt  erst  merkten  wir, 
wie  kalt  unsere  Füße  und  wie  steif  unsere 
Finger  waren.  Wieder  auf  dem  festen  Weg, 
schlugen  wir  daher  erst  mal  kräftig  unsere 
Arme  über  Kreuz  zusammen,  um  uns  zu  erwär¬ 
men.  Dann  wurden  die  Schuhe  mit  den  Schlor¬ 
ren  ausgewechselt.  Meine  so  verachteten 
Schnürschuhe  waren  tatsächlich  wasserdicht,  so 
daß  ich  die  Strümpfe  nicht  umzuziehen  brauchte. 
Tante  war  allerdings  bis  zum  Knie  pitschenaß 
und  ihre  Füße  waren  vor  Kälte  ganz  weiß. 
Tüchtig  rieb  sie  die  erst  ab,  ehe  sie  trockene 
Strümpfe  überzog. 

Die  Sonne  hatte  sich  inzwischen  schon  hinter 
dem  Bruchwald  versteckt  und  wir  beeilten  uns, 
daß  wir  noch,  ehe  es  dunkel  wurde,  nach  Hause 
kamen.  Unterwegs  wurde  das  mitgenommene 
Brot  aufgegessen  und  da  wir  hungTig  waren, 
schmeckte  es  uns  besser,  als  der  schönste  Ku¬ 
chen. 

Am  anderen  Tag  wurden  Mohrrüben  geputzt 
und  in  Scheiben  geschnitten.  Nachdem  sie  mit 
wenig  Wasser  etwas  vorgekocht  waren,  wurden 
sie  mit  Zucker  und  den  Beeren  zu  einem  dicken 
Kompott  eingekocht,  das  im  Winter,  zum  fet¬ 
ten  Schweinebraten,  herrlich  schmeckte. 


Köpfe,  konnten  sich  soviel  Katzenverstand  und 
Empfindlichkeit  bei  dem  Tier  nicht  erklären. 

Doch  trotz  mancher  Streiche,  die  ich  ihm 
spielte  —  ich  liebte  meinen  Kater  Pörds  ehrlich, 
seit  ich  ihn  eines  Morgens  beim  Schulgange 
als  kleinen,  klagenden  Ausgesetzten  auf  dem 
Hinterhofe  gefunden  und,  unter  einem  Arm  den 
lebendigen  Fund,  unterm  anderen  meine  Schul¬ 
tasche,  noch  einmal  die  54  Stufen  zu  unserer 
Wohnung  emporgestürmt  war  und  das  Tierchen 
meiner  Mutter  in  den  Arm  gedrückt  hatte.  „Be¬ 
wahr  ihn  mir  auf,  bis  idi  aus  der  Schule 
komme!"  Meine  Eltern,  geduldige  Tierfreunde, 
hatten  mir  zuliebe  den  Familienzuwachs  freund¬ 
lich  aufgenommen,  obwohl  Katzenhaltung  hoch 
unterm  Dach  der  Mietskaserne  und  bei  sehr 
beschränktem  Wohnraum  ihre  Schwierigkeiten 
hatte.  Allzuviel  Sorgen  hat  uns  das  anstellige 
und  anschmiegsame  Tier  aber  nie  gemacht.  Es 
erwuchs  zu  einem  strammen,  gutmütigen  Kater 
mit  einer  auffälligen,  genau  herzförmigen 
schwarzen  Zeichnung  auf  dem  weißen  Rücken- 
feil  und  einem  ebenso  schwarzen  Käppchenfleck 
zwischen  den  Ohren.  Kam  ich  aus  der  Schule, 
dann  galt  mein  erster  Gruß  dem  weißen  Kater, 
der  mir  augenscheinlich  ebenso  wiedersehens¬ 
freudig  mit  erhobenem  Schwanz  um  die  Jun¬ 
genbeine  schmeichelte.  Und  diese  gegenseitige 
Liebe  ging  so  weit,  daß  er  oft,  wenn  ich  ihn 
auf  den  Arm  nahm,  auf  meine  Schulter  stieg 
und  meinen  blonden  Haarschopf  zu  säubern  be¬ 
gann.  Die  behaarte  Katzenzunge  kitzelte,  die 
Prozedur  wurde  mir  unbequem,  aber  bei  jedem 
Wegneigen  meines  Kopfes  hielt  ihn  das  weiße 
Tierbeinchen  mit  merklicher  Kraft  zurück  und 
an  die  Katerbrust  gedrückt,  bis  nach  des  klei¬ 
nen  Freundes  Meinung  jedes  Stäubchen  von 
meinen  Haaren  weggeleckt  worden  war.  Gleich¬ 
wie  er  auch  auf  seinem  weißen  Pelz  nicht  die 
geringste  Beschmutzung  duldete  und  wie  alle 
Katzen  in  Sachen  Reinlichkeit  ein  immer  salon¬ 
fähiger  Hausgenosse  war. 

Der  behäbige  Hauswirt  aber  konnte  ihn  nicht 
leiden,  weil  das  Tier  oft  in  den  Blumenbeeten 
seines  Gartens  herumkratzte.  So  hatte  ihn  der 
unfreundliche  Mann  von  seinem  Dienstmädchen 
einmal  fangen  und  verschleppen  lassen.  Drei 
Tage  lang  litt  ich  großen  Kummer  und  gab 
meinen  Spielgefährten  schon  verloren.  Da  er¬ 
wachte  ich  eines  Morgens  früh  von  einem  leich¬ 
ten  Schlag  auf  dem  Zudeck  und  sah  das  ge¬ 
liebte  Katergesicht  dicht  vor  meiner  Nase,  hörte 
ein  wildfroh  erregtes  Miauen  ohne  Ende.  Nach 
Katzenart  das  Federbett  vor  meiner  Brust  be- 
trampeind,  begrüßte  mich  der  Heimgekehrte 
und  konnte  seiner  Freudenäußerungen  mit 
Schreien  und  Anschmiegen  seiner  Wangen  an 
die  meinen  kein  Ende  finden.  Er  hatte  vor  der 
Tür  geschrien  und  war  dann,  von  meiner  über¬ 
raschten  Mutter  in  die  Wohnung  gelassen,  zu¬ 
erst  zu  mir  aufs  Bett  gesprungen.  Wohin  man 
ihn  verschleppt  hatte  und  wie  er  den  Weg  zu¬ 
rückgefunden,  konnte  er  nicht  erzählen. 

Später  erfuhren  wir,  daß  er  dem  Mädchen 
aus  dem  Korb  gesprungen  und  in  den  Lasta- 
diengassen  versdnvunden  sei.  Die  dort  hausen¬ 
den  zahlreichen  Speicherkatzen  und  ihr  uner¬ 
schöpfliches  Mäusejagdgebiet  hatten  meinen 
kultivierten  Hauskater  nicht  fesseln  können, 
durch  das  Gassengewirr  jener  ihm  ganz  unbe¬ 
kannten  Stadtgegend  hatten  ihn  das  Heimweh 
und  sein  guter  Instinkt  nach  immerhin  drei¬ 
tägigem  Herumirren  wieder  zu  seinen  mensch¬ 
lichen  Freunden  und  Pflegern  zurückgeführl. 
Sein  ganzes  glückstrahlendes  Wesen  uns  ge¬ 
genüber  bezeugte,  daß  es  nicht  allein  der  ge¬ 
wohnte  Ort,  vielmehr  noch  eine  rührende  Ver¬ 
bundenheit  mit  den  Menschen  gewesen  war, 
die  ihn  durch  das  weite  Unbekannte  sehnsüch¬ 
tig  und  sicher  zu  uns  zurückgeleitet  hatte.  Rät¬ 
selvoller  Zug,  geheimnisvolle  Lenkung  in  der 
Tierseele  . . .  Die  brennend  roten  Fußballen,  die 
er  sich  nun  heit  leckte,  zeugten  von  seinen 
anstrengenden  Märschen.  Die  ganze  Familie 
freute  sich  seiner  Wiederkehr,  und  ich  liebte 
den  Treuen  noch  mehr  als  zuvor. 

Und  aus  dieser  Liebe  wohl  kam  es,  daß  ich 
eifersüchtig  wurde,  wenn  er  zu  gewissen  Zei¬ 
ten,  da  die  Katzen  ihre  Liebesfeste  feiern,  tage¬ 
lang  verschwand  und  kaum  einen  Blick  für  sei¬ 
nen  jungen  menschlichen  Freund  übrig  hatte, 
falls  er  doch  mal,  hungergetrieben,  vom  Kampf 
mit  seinen  Rivalen  Nase  und  Ohren  grausam 
zerkratzt,  auf  ein  Weilchen  futtern  kam,  aber 
gleich  nach  der  Mahlzeit  schreiend  freien  Aus¬ 


lauf  verlangte.  Ich  beschloß  in  meinem  ahnungs¬ 
los  bösen  Knabensinn,  ihm  diese  Untreue  ab¬ 
zugewöhnen.  Schneiderte  ihm  also  ein  Paar 
Höschen  für  die  Vorderbeine,  setzte  ihm  einen 
papiernen  Spitzhelm  mit  Federbusch  auf  den 
Kopf  und  befestigte  beides  mit  sinnreichster 
Bindekunst  an  seinem  Körperchen.  Es  ist  nicht 
leicht,  einem  geschmeidigen  Kalzenleib  Beklei¬ 
dung  aufzunötigen.  Zunächst  geduldig,  an  aller¬ 
lei  Scherze  seines  großen  Spielfreundes  ge¬ 
wöhnt,  ließ  sich  Kater  Pörds  einklelden.  Dann 
aber,  als  er  die  Behinderung  seiner  Laufbein- 
chen  durch  die  Hosen  bemerkte,  bemühte  er 
sich  unter  Kopfschütteln  und  Zerren,  die  ärger¬ 
liche  Kostümierung  loszuwerden  —  vergeblich! 
Bis  er  darauf  kam,  daß  sich  für  Uniform  der 
Stechschritt  und  steif  vorgestreckten  Vorderbei¬ 
nen  am  besten  eigne. 

Nach  kurzer,  verdrossener  Übung  wagte  er 
es,  von  Kater-  und  Katzenstimmen  draußen  ver¬ 
lockt,  halb  purzelnd  die  vielen  Treppen  hin¬ 
unter  und  zu  seinen  Artgenossen  hinaus  zu 
marschieren,  um  dort  die  Liebesspiele  fortzu¬ 
setzen.  Das  gab  nun  ein  Schauspiel,  an  dem  die 
ganze  Nachbarschaft,  aus  den  Fenstern 
schauend,  lachend  teilnahm.  Mein  weißer  Kater, 
mit  Helm  und  Höschen  geschmückt,  ging  tapfer 
mit  steifbeinigem  Paradeschritt  auf  seine  war¬ 
tende,  buntgescheckte  Katzendame  zu,  die  nun 
aber  erschrocken  und  angstvoll  vor  ihrem  so 
martialisch  aufgcputzlen  Verehrer  ausriß.  auf 
einen  Zaun  sprang  und  floh.  Kater  Pörds  ver¬ 
suchte  ihr  zu  folgen,  das  Balancieren  gelang 
seinen  behosten  Beinchen  aber  nicht,  er  fiel 
kläglich  vom  hohen  Zaun  ins  Gras.  Es  wird 
ihn  kaum  getröstet  haben,  daß  auch  sein  grim¬ 
migster  Nebenbuhler,  auf  den  der  Gereizte  nun 
kampfbereit  zuschritt,  sich  mißtrauisch  vor  der 
ungewohnten  Erscheinung  beiseite  schlich. 
Kopfschlackernd,  zerrend  saß  mein  unglück¬ 
licher  Kater  noch  eine  Weile  auf  der  Bleich¬ 
wiese  vorm  Haus  und  kam  schließlich  ver¬ 
zweifelnd,  den  Helm  auf  einem  Ohr,  zu  seinem 
tückischen  Freunde  heimgetorkelt,  um  von  dem 
schandbaren  Narrenkleid  befreit  zu  werden. 
Seine  Liebesleidenschaft  war  aber  keineswegs 
gedämpft,  er  entwich  mir  bald  wieder  ins  Freie. 
Gegen  Abend  schon  sah  ich  ihn  und  seinen 
Gegner,  einen  grauen  Kater,  beide  ineinander 
verbissen,  unter  schaurigem  Geheule  und  Ge- 
fauche  das  schräge  Pfannendach  eines  alten  nie¬ 
drigen  Häuschens  am  Rande  der  Wiese  her¬ 
unterrollen  in  den  weichen  Rasen  . . . 

Meine  böse  Spielerei  mit  dem  gutmütigen 
Tier,  vor  der  meine  Mutter  oft  mich  warnte, 
liegt  mir  heute  noch  dunkel  auf  dem  Gewissen. 
Und  wenn  das  Schicksal  mich  später  mal  fühlen 
ließ,  wie  sehr  behindertes  Liebesverlangen 
quälen  kann,  dann  mußte  ich  an  meinen  Kater 
„Pörds"  denken  und  an  die  Streiche,  die  ich 
ihm  damals  gespielt  habe. 


Klara  Karasch 


zur  Probe  -  gute  Bücher  für  Ihr  Kind! 


Ihr  Kind  wird  vielen  voraus  sein  ... 

. .  .  wenn  et  gute  Bücher  lieft  1  Sie  werten  des  veiler  Stoli  an  seinen  Leistungen  -  auch  In  der  Schule 
-  bemerken :  es  schreibt  klarar,  es  spricht  besser,  es  denkt  logischer.  Oas  Wohl  Ihres  Kindes  lif|t 
Ihnen  doch  am  Herzen.  Schenken  Sie  Ihm  darum  kluge  Führer  auf  seinem  Wh  »«•  lohen,  schenken  Sie 
Ihm  gute  Bücher  durch  eine  Mitgliedschaft  im  Btrtelsmane-Jagtnd-leoertH. 

Sie  können  sicher  sein:  Oie  spannenden,  interessanten  und  belehrenden  Bücher  des  Jagend- lesaringts 
■ind  gute  Literatur,  sorgsam  ausgewihlt. 

Der  Mitfchedsbeitrag  ist  auBerortentlich  niedrig.  Doch  überzeugen  Sie  sieft  selbst  von  den  viele«  Vor¬ 
teilen.  die  der  Jegend-lesering  bietet.  Suchen  Sie  sich  bitte  ein  Buch  aus.  dat  wir  Ihnen 
Lnnknnlno  für  8  Tage  zur  Leseprobe  schicken.  Sie  können  sieh  also  erst  einmal  völlig  «nver- 
KOSlGlllUS  kindlich  informieren,  wenn  Sie  gleich  heute  den  fietschein  schieben,  tut  dem  Sie 
litte  das  gewünschte  Buch  ankreuren  wollen. 

Bin«  schneiden  Se  diesen  Gutschein  ous.  kleben  ihn  out  eine  Postkarte  oder  Steden  Bin  in  »inen  oflenen 
Umschlog  end  senden  ihn  unfrankiert  on: 

Gemeinschaft  derBuch-undSchallplattenfreunde.Rheda/Westf.Postf.l' 


Heidi 
een  J  Spyrt 

Früher  hoben  «och  SU  dieses 
loch  gern  gelesen.  -  Heidi 
muB  tu  ihre«  Veneondtaa  nach 
Freekfurt  ziehen.  Scho«  hold 
stellt  die  fröhlich«  Heidi  durch 
Ihre  Natürlichkeit  des  vernehme 
Potriiierheus  euf  den  Kopf  und 
gewinnt  euch  das  Nerz  der  ge- 
Uhmtnn  Klar«.  GanzieJean  I 
Best  Nr  US  -  DM  5.85 


Die  Schatzinsel 

vo«  L  L  Sfevenio« 

Jim  erführt  von  einer  letal,  auf 
der  der  freibeuterkopitae  Flint 
einen  grollen  Schatz  vergraben 
bet  Durch  einen  Zufall  entdeckt 
er  -  auf  kober  See  doB 
man  die  Leute  des  Kopitön  Filet, 
eben  jene  berüchtigte«  Pirolen, 
aegebeuert  hat  GoezJeieen  I 
Best  Nr.  258  -  DM  5  85 


Kim 


Klm  Ist  der  Sehe  ein«  Sahibs, 
ein«  Weißen.  Seine  EHere  sind 
schon  longe  tot,  uad  so  fuhrt 
er  ein  abenteuerlich«  leben. 
Uber  die  StroBee  Indiens  zieht 
er  mit  einem  buddhislischta 
Priester,  bis  er  mit  dem  eng¬ 
lische«  Geheimdienst  la  Be¬ 
rührung  kommt.  Ganzleinen  | 
Best  -Nr.  1971  -  OM  5.18 


*  Gutschein  Nr.  75033 

Senden  Sie  mir  kostenlos  für  8  Tage  zur  Prob«  das  von  mir  angakreuxte  Jugendbuch 
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Kim 
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Heidi  Die  Schatzinsel 

Best  -Nr.  353  ^  Best.-Nr.  258 

Schicke  ich  es  nicht  innerhalb  von  BTagan  zurück,  will  ich  es  behattaa  underwsrbe 
damit  gleichzeitig  für  mein  Kind  sinn  Mitgliedschaft  im  Bertelsmann-Jugand-lest- 
ring.  Den  Betrag  hann  ich  ganz  beguem  mit  meiner  monatlichen  Zahlung  von  nur 
DM  3.90  voll  verrechnen.  Die  gratis  mitgeschickta  Jugand-lesering-Jllustrierls  in¬ 
formiert  mich  über  alias  Nihare,  insbesondere  auf  Seite  47  über  die  Mitgliedsbe- 
dingengee. 
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Bertelsmann  Jugend-Lesering 
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Für  unsere  Hausfrauen: 


Koche  heimatlich  im  November 


Da  wir  uns  vor  vierzehn  Tagen  ausschließ¬ 
lich  Uber  Weihnaihtsbackerei  unterhalten  ha¬ 
ben,  müssen  wir  uns  doch  jetzt  über  derf  ernst¬ 
haften  Teil  unserer  Ernährung  Gedanken 
machen.  Von  Kuchen  allein  kann  der  Mensch 
nun  mal  nicht  leben.  Diese  dunklen  vorwinter¬ 
lichen  Wochen  lassen  das  Bedürfnis  des  Men¬ 
schen  nach  vitaminreicher  Kost  besonders  in 
den  Vordergrund  treten.  Viel  Obst  und  frische 
Obstsäfle,  möglichst  sdion  am  frühen  Morgen, 
vor  dem  Frühstück!  Viel  grüne  Petersilie  über 
das  Essen  gestreut,  Frischkostsalate  und  Irische 
Brolaufslrichel  Den  Kindern  Apfel,  geputzte 
Mohrrüben  und  Knäckebrot  in  die  Schule  mit¬ 
geben,  schmeckt  besser  als  belegte  Stullen  und 
enthalt  viel  lebenspendende  Vitamine,  die  die 
Lernfreudigkeit  heben.  Und  viel  Milch! 

Mbhrrüben-Äpfel-Rettichsalat: 
200  Gramm  Mohrrüben,  300  Gramm  Äpfel,  100 
Gramm  saure  Gurke,  50  Gramm  Rettich,  eine 
Flasche  Joghurt,  Zitronensaft,  1  Eßlöffel  Ol, 
Salz  und  Zucker.  Die  Gemüse  raspeln.  Aus 
Joghurt,  Saft,  Ol,  Zucker  und  wenig  oder  gar 
keinem  Salz  eine  Soße  schlagen  und  mit  dem 
Geraspeltem  mischen,  kurz  durchziehen  lassen. 

Tomalen-Gurken-Endivien- 
s  a  I  a  t  : 

200  Gramm  Tomaten,  100  Gramm  Gewürz- 
gurken,  100  Gramm  feingeschnittene  Endivien, 
Zitronensaft,  Salz,  gehackte  Petersilie,  evtl,  ein 
Eßlöffel  Ol. 

Sellerie-Apfelsalat  mit  Fisch: 
250  Gramm  garer  Fisch,  300  Gramm  abgekochte 
Sellerie,  300  Gramm  Apfel.  Zitronensaft,  eine 
Flasche  Joghurt,  75  Gramm  Mayonnaise,  Zucker. 
Sellerie  in  Würfel  schneiden,  mit  Zitronensaft 
marinieren.  Apfel  vorbereilen,  raffeln,  mit 
Sellerie  mischen,  Fisch  klein  gepflückt  dazu, 
durchziehen  lassen.  Mayonnaise  herstellen  oder 
gekaufte  nehmen,  mit  Joghurt  vermischen,  gut 
durchziehen  lassen  und  auf  Salatblattern  auf 
kleinem  Teller  anrichten. 

Quark-Fleisch  aufstrlch: 

100  Gramm  Glumse,  100  Gramm  Gewürz¬ 
gurke,  60  Gramm  Würfelschinken,  etwas  Milch, 
Paprika,  Tomalenscheiben,  gehackte  Petersilie. 
Glumse  mit  Milch  glattrühren,  Schinken  und 
gewürfelte  Gurke  dazu,  abschmecken,  auf  Voll¬ 
kornbrot  streichen,  mit  Tomatenscheiben  und 
grüner  Petersilie  garnieren. 

Rosenkohl  oder  Porree  auf  Kar¬ 
toffelbrei: 

1000  Gramm  Kartoffeln.  30  Gramm  Mar¬ 
garine,  V«  Liter  Milch,  Salz,  geriebene  Muskat- 

■  um  antiociten  | 


.Liebes  Ostpreußenblalt,  ich  komme  mit  einer 
Kille.  Kannst  du  nicht  einmal  ein  Rezept  für 
Walicln,  die  recht  knusprig  sind,  bringen f  Im 
Doennigschcn  Kochbuch  waren  auch  Rezepte  lür 
Sandwallcln.  Wir  mögen  alle  Wo Ileln  gern,  aber 
sie  geraten  mir  niemals  so  schön  wie  zu  Hause.“ 
So  schreibt  uns  Frau  E.  Engellte,  die  jetzt  im 
Kreise  Segeberg  wohnt.  Hier  sind  die  Rezepte 
von  Frau  Margarete  Haslinger: 

Sandwalleln 

250  g  Butter  (Margarine),  Z50  g  Zucker,  4  Eier, 
250  g  Stärkemehl,  Vanillezucker,  Schmalz  zum 
Backen. 

W allein  nach  der  .Doennig“  von  1909 

8  Eier,  250  g  Mehl,  '/j  1  Sahne,  125  g  geschmol¬ 
zene  Butter  (dazu  gehört  250  g),  kein  Zucker. 

Die  ersten  Sandwaffeln  werden  wie  ein  nor¬ 
maler  Sandkuchenteig  angerührt,  mit  Schmalz  in 
dem  Waffeleisen  gebacken.  Die  Eier  werden  im 
ganzen  genommen.  Nach  dem  Backen  werden 
die  Waffeln  mit  Puderzucker,  gemischt  mit  Va¬ 
nillezucker,  bestreut. 

Die  Waffeln  nach  dem  alten  Doennigschen 
Kochbuch,  die  vermutlich  Frau  Engelke  meint, 
haben  einen  sehr  dünnen  Teig.  Hier  wird  zuerst 
das  Eigelb  schaumig  geschlagen,  das  Mehl  lang¬ 
sam  dazu  gerührt,  dann  die  Sahne,  zuletzt  die 
geschmolzene  Butter.  Das  Waffeleisen  wird  nur 
mit  einer  Speckschwarte  ausgerieben.  Der  Teig 
ergibt  30  Waffeln. 


nuß.  Lockeren  Kartoffelbrei  machen  und  auf 
erwärmter  Schüssel  anrichten.  Inzwischen  Por¬ 
ree  oder  Rosenkohl  putzen,  schmoren,  ab- 
sdimerken  und  auf  dem  Kartoffelbrei  anrich¬ 
ten.  Hartgekochte,  halbierte  Eier  im  Kranz 
herumlegen.  Aus  Gemüsewasser,  Mehl,  Fett 
und  etwas  Milch  eine  dicke  Soße  machen  und 
mit  Salz,  Muskat  und  Reibkäse  abschmetken 

H  a  nt  m  e  1  k  o  t  e  1 1  e  t  s  m  1 1  Parmesan: 

Zwei  Hammelkoteletts  pro  Person,  Salz,  50 
Gramm1  geriebenen  Parmesankäse,  saure  Sahne 
oder  Buttermilch  zur  Soße,  Mehl.  Das  Fett  von 
den  Koteletts  wird  abgeschnitten  und  ausge- 
bralen  (zuerst  etwas  Wasser  zusetzen).  In  dem 
heißen  Fett  die  Koteletts  von  beiden  Seiten 
schnell  anbraten,  wenig  Wasser  zugießen,  die 
Pfanne  zudecken  und  zehn  Minuten  schmoren 
lassen.  Die  mit  Mehl  verquirlte  Sahne  an¬ 
rühren,  durchkochen  lassen,  mit  Salz  und  viel 
Parmesankäse  abschmecken. 

H  a  m  m e I k o t e  1  e  1 1  s  überbacken: 

Man  brät  die  Koteletts  oder  kleingeschnil- 
lenes  Hammelfleisch  aus  der  Keule  drei  Mi¬ 
nuten  in  dem  Hammelfett.  Dann  herausneh¬ 
men,  Bratsatz  mit  Wasser  abkochen  und  in  fer¬ 
tigen  Kartoffelbrei  mischen,  den  man  von 
1500  Gramm  Kartoffeln  hergestellt  hat.  Ab- 
schmecken  mit  Parmesan  oder  geriebenem 
Kräuterkäse.  In  eine  Aullaufform  schichtet  man 
eine  Hälfte  Kartoffelbrei,  läßt  das  Fleisch  fol¬ 
gen,  schließt  mit  Kartoffeln.  Mit  Käse  und 
wenig  Reibbrol  überstreuen  und  lichlbraun 
überbacken.  Salate  dazu  reichen. 


Wenn  die  „Elektrische"  hinter  dem  Kaiser- 
Wilhelm-Platz  in  die  Kneiphöfische  Langgasse 
einbog,  begannen  wir  unruhig  auf  Mutters 
Schoß  hin-  und  herzurutschen.  Und  dann  preß¬ 
ten  wir  auch  schon  unsere  Nasen  an  die  Fen¬ 
sterscheiben,  um  ja  einen  Blick  in  das  schönste 
Kinder-Paradies  zu  erhaschen,  das  wir  Königs¬ 
berger  Kruschkes  uns  denken  konnten: 
Hannemanns  Schaufensterl 

Was  gab  es  da  nicht  alles  im  Vorbeifahren 
zu  sehen!  Puppenstuben  und  Bälle,  elektrische 
Eisenbahnen  und  Schaukelpferde,  Stabilbau¬ 
kästen  und  mollige  Tierchen  zum  Knutschen, 
große  Brummkreisel,  Kullerreifen  und  sogar 
Flugzeuge  zum  Aufziehen.  Es  war,  als  ob  der 
Weihnachtsmann  seine  Werkstatt  geradewegs 
nach  dem  Königsberger  Kneiphof  verlegt  hätte. 

Wir  glaubten  es  den  Eltern  auch  unbesehen, 
daß  der  Weihnachtsmann  bei  Hannemann 
wohnte,  wenn  sie  sich  am  Silbernen  oder  Gol¬ 
denen  Sonntag  anzogen  und  alleine  weggingen 


A  p  f  e  I  k  1  ö-ß  e  : 

500  Gramm  Mehl,  2  Eier,  Vs  Liter  Milch,  30 
Gramm  Hefe,  500  Gramm  Apfel,  Zucker,  Zimt, 
zerlassene  Margarine  oder  Butter.  Die  Äpfel 
schälen  und  in  kleine  Stücke  schneiden.  Aus 
Mehl,  Milch,  Eiern,  Zucker  nach  Geschmack  und 
Hefe  einen  festen  Kloßleig  machen,  die  Apfel 
hineingeben,  .30  Minuten  gehen  lassen  Zwei 
Liter  Wasser  zum  Kochen  bringen,  I  Teelöffel 
Salz  dazu.  Klöße  mit  heißem  Löffel  abstcehen, 
in  etwa  zehn  Minuten  gurziehen  lassen  (offe¬ 
ner  To|jf),  in  heißer  Schüssel  warm  halten 
Man  reicht  dazu  Zucker  und  Zimt  und  braune 
Butler  ln  den  Vierlanden  bei  Hamburg  kennt 
man  Apfelklöße  aus  dem  gleichen  Teig,  man 
liäckt  sie  nur  schwimmend  in  Fett.  Die  Kloß¬ 
brühe  ergibt  abends  oder  am  nächsten  Tage 
noch  eine  schöne  Suppe,  die  man  mit  Stangen- 
zimt,  2  Nelken  und  Zitronenschale  durchkocht, 
nach  Belieben  süßt  oder  Zucker  und  Zimt  dazu 
reicht. 

Apfelmatjes: 

Vier  Matjesheringe,  200  Gramm  Äpfel,  zwei 
Zwiebeln,  20  Gramm  Butter,  1  Hasche  Joghurt, 
l  bis  2  Löflel  Dl,  1  bis  2  Löffel  Tomatenmark, 
Senf,  Zucker,  Zitronensaft.  Heringe  säubern 
und  in  Filets  zerteilen.  Zwiebelringe  in  Butter 
schmoren,  über  die  Heringe  geben.  Die  Äpfel 
ganz  fein  hobeln  und  darübergeben.  Joghurt 
mit  den  Zutaten  verschlagen,  die  durch  ein 
Sieb  gestrichene  Heringsmilch  dazu,  abschmek- 
ken,  über  da..  Ganze  geben  und  mehrere  Stun¬ 
den  durchziehen  lassen.  Pellkartoffeln  dazu. 

Margarete  Haslinger 


(„...  mal  fragen,  ob  du  auch  wirklich  artig  ge¬ 
wesen  bist . . ."),  und  wenn  sie  dann  heimkamen 
mit  Paketen  und  Päckchen  beladen,  die  schleu¬ 
nigst  in  den  tiefsten  Tiefen  des  Kleiderschran¬ 
kes  verschwanden.  Aber  den  Aufdruck  „Hanne¬ 
mann"  auf  den  Tüten  hatten  wir  uns  doch  durch 
das  Schlüsselloch  erlinst.  Und  audi  der  große 
Teddy,  der  am  Heiligen  Abend  lange  nach  der 
Bescherung  plötzlich  vor  der  Türe  stand  — 
tapfer  hatte  man  die  Tränchen,  die  über  die 
Backen  kullern  wollten,  heruntergeschluckl,  weil 
der  Lieblingswunsch  nicht  erfüllt  worden  war, 
da  ging  plötzlich  die  Türglocke  —  ja,  audi  diese 
größte  Weihnaditsiiberraschung  trug  irgendwo 
im  Zottelpelz  ein  Schildchen  mit  „Hannemann" 
Genau  wie  der  Kaufmannsladen  und  die  Schlitt¬ 
schuhe,  die  es  ein  Jahr  später  gab. 

So  vieles,  was  unsere  Kinderherzen  einst 
höher  schlagen  ließ,  war  von  dem  Spielzeug- 
Paradies  auf  dem  Kneiphof  auf  unsere  Gaben¬ 
tische  gewandert.  Und  ein  Gang  durch  den 


frühen  Winterabend  zu  dem  helleileuditetcn 
Traurnland  aller  Kinder  in  der  Kneiphölisdien 
Langgasse,  die  meistens>s<hon  einen  Schneepelz 
trug,  gehörte  zu  den  schönsten  Adventsstun¬ 
den  damals  in  unserer  lieben  Stadt  am  Progei. 

Ein  wieviel  größeres  Wunder  waren  die 
Hannemannschen  Schaufenster  aber  noch  für 
all  die  kleinen  Jungen  und  Marjellchen.  die 
vom  Lande  in  die  Stadl  kamen.  So  halte  wohl 
auch  Mutter  einst  gestaunt,  wenn  sie  mit  ihren 
Eltern  in  einem  Klingerschlitten  nach  Königs¬ 
berg  fuhr  —  damals,  lange  voi  der  Jahrhun¬ 
dertwende  und  wahrscheinlich  hatte*  auch 
schon  ihre  Multer  die  modisch  gekleideten 
Piippchen,  die  kostbaren  Puppenhäuser  und  die 
lustigen  Marktstände  bewundert,  mit  denen 
Georg  Rudolf  Hannemann  bereits  im  Jahre  1860 
die  königsberger  Kinder  entzückte 

In  jenem  Jahr  hatte  nämlich  der  gebürtige 
Danziger  Georg  Rudolf  H  a  n  n  e  m  a  n  n 
seinen  großen  Lebenswunsch  erfüllen  und  mit 
mühsam  ersparten  300  Talern  eine  ansebn'  'he 
„Spielwaren-Handlung"  an  der  Kram-rbccke 
eröffnen  können.  Seinem  geehrten  Publikum 
gab  er  diese  Geschäflseröffnung  in  omer  An¬ 
zeige  bekannt,  die  in  det  „Hartungsdien"  er¬ 
schien  Und  hoffnungsvoll  emplahl  er  se  ne 
Spielwarenhandlung,  verbunden  mit  einem  La¬ 
ger  von  „Posamentir-,  Tapisserie-  und  Kurz- 
waaren"  dem  geneigten  Wohlwollen  der  Kö¬ 
nigsberger  und  versicherte  ihnen,  das  ihm  ge¬ 
schenkte  Vertrauen  durch  strenge  Reell. tat 
rechtfertigen  zu  wollen  .  . 

Das  „geehrte  Publikum"  halte  ebenso  Ver¬ 
trauen,  wie  Georg  Rudolf  Hannemann  reell 
war.  Denn  aus  diesem  ersten  Anfang  —  der 
gar  nicht  so  bescheiden  war.  denn  300  Taler 
bedeuteten  in  der  Mitte  des  vergangenen  Jahr¬ 
hunderts  schon  einen  ganz  schönen  Balzen  Geld 
—  entwickelte  sich  ein  beachtliches  Geschäft. 
Hannemann  wurde  bald  ein  Begriff  für  alles, 
was  mit  Spiel  und  Sport  zusammenhing.  Schon 
achtzehn  Jahre  nach  der  Gründung  konnte 
Georg  Rudolf  Hannernann  einen  mit  Barock- 
maleTeien  versehenen  Patrizierbau  in  der 
Kneiphöfischen  Langgasse  erwerben,  den  er  zu 
einem  modernen  Geschäftshaus  umwandeln 
ließ.  Und  der  ebenso  fleißige  wie  weitschauende 
Kaufmann  konnte  es  noch  erleben,  daß  sein 
blühendes  Geschäft  sogar  die  Kaiserin  als  Kun¬ 
din  sah.  die  hier  für  ihre  Prinzen  allerlei  Spiel¬ 
zeug  einkaufte. 

Nach  einem  Leben,  das  bis  zum  Rand  mit 
Arbeit,  aber  audi  mit  Erfolg  erfüllt  gewesen 
war,  starb  im  Jahre  1894  der  Gründer  der  Firma 
und  hinterließ  den  Seinen  ein  festgefügtes  Erbe, 
das  getreu  in  seinem  Sinn  weitergeführt  wurde. 
Längst  war  Hannemann  für  alle  Königsberger 
ein  Begriff  geworden,  audi  für  die  Sportler, 
die  hier  vom  Tennisball  bis  zum  großen  Turn¬ 
gerät  alles  fanden,  was  sie  für  ihren  Sport  be¬ 
nötigten.  1936  verstarb  der  Sohn  des  Gründers, 
Ernst  Hannemann.  Seine  beiden  Söhne  führten 
das  Geschäft  weiter,  das  sich  bald  zu  dem  be¬ 
deutendsten  dieser  Branche  in  Ostpreußen  ent¬ 
wickelte.  Heinz  Hannemann,  der  nach  dem  Tod 
des  Bruders  Georg  Alleininhaber  wuTde,  mußte 
erleben,  daß  mit  seiner  Heimatstadt  auth  das 
Lebenswerk  seiner  Väter  vernichtet  wurde. 

Aber  im  Westen  gab  es  einen  Neubeginn. 
Heinz  Hannemann  übersiedelte  nach  Frankfurt, 
wo  ihn  ein  guter  Freund  der  Familie,  Ernst 
Behle,  aufnahm. 

Und  Behle  war  für  Frankfurt  das  gewesen, 
was  Hannemann  für  Königsberg  bedeutete.  Im 
September  1945  wurden  beide  Firmen  ver¬ 
schmolzen.  Heute,  nach  dem  Tod  Heinz  Hanne¬ 
manns  und  dem  Ausscheiden  des  betagten  Ernst 
Behle,  ist  der  junge  Günter  Hannemann  allei¬ 
niger  Besitzer  des  Frankfurter  Spielwaren¬ 
hauses.  Und  somit  schafft  die  vierte  Hanne¬ 
mann-Generation  unsern  Kindern  wieder  wie 
einst  in  Königsberg  ein  zauberhaftes,  buntes 
Spielzeug-Paradies.  Wie  vor  nunmehr  genau 
hundert  Jahren  Georg  Rudolf  Hannemann  an 
der  Krämerbrücke  in  der  alten  Pregelstadl  be¬ 
gann,  so  führt  der  Urenkel  nun  das  Werk  der 
Väter  in  der  Stadt  am  Main  weiter. 

Ruth  Geede 


Kranke  Zähne  bei  Kindern 

Infolge  falscher  Ernährungsweise  und  man¬ 
gelhafter  Zahnpflege  wird  die  Zahl  der  Kinder 
mit  kranken  Zähnen  immer  größer.  Unter¬ 
suchungen  in  Bremen  haben  ergeben,  daß  1955 
bei  den  Sechsjährigen  13,5  Prozent  kranke 
Zahne  hatten,  1956  bereits  17,5  Prozent  und 
1958  29,5  Prozent.  Bei  den  Dreizehnjährigen  hat¬ 
ten  1955  81  Prozent  kranke  Zähne,  1956  85,7 
Prozent  und  1958  90,2  Prozent.  (FvH) 


MACHT  HOCH  DIE  TUR 

Weihnachtserzählungen  aus  Ostpreußen 

Dieser  neue  Erzählunqsband  mit  Beiträgen  «an  Erminio  von  Oders- 
Batodti,  Ruth  Geode,  Charlotte  Koyier,  Waller  Schettler,  Hans- 
georg  Buchhaiti,  Allred  Brust  u.  v.  a.  fuhrt  Sie  lurück  in  die 
beglückende  heimatliche  Weihnachlsieit.  Sie  lesen  von  kindos- 
seligkeit  und  Erwachsenentreude  in  friedlichen  Advents-  und 
Weihnachtslagen,  aber  auch  vom  Weihnachlsorlebnis  in  den 
Notjahren  des  Kriegos.  Ein  stimmungsvolles,  reisendes  Geschenk¬ 
buch,  mit  dem  Sie  Ihren  Lieben  eine  Festfreude  bereiten  können. 
112  Seiten  mit  Vignetten,  Formot  12,5  , 20.5  cm,  Pappbond  mit 
farbigem  Hochgloniüborzug  nur  DM  5.80 

Franko-Zuslellung  bei  Voreinsendung  aut  Postscheckkonto  5535 
München  oder  zahlbor  nach  Empfang. 

Unser  großer  Weihnachtskatalog  1960  wurde  in  diesen 
Tagen  versandt.  Wenn  Sie  ihn  nicht  erhalten  haben, 
schreiben  Sie  uns  ein  Kärtchen.  Er  kommt  postwen¬ 
dend  und  kostenlos  in  Ihr  Haus. 

Dar  Bücherlioferant  ciliar  Ostpreußen 

GRÄFE  UND  UNZER 
Postfach  179 


GARMISCH-PARTENKIRCHEN 


Kinderpamdies  auf  dem  Kneiphof 


Vor  hundert  Jahren  begeisterten  diese  Spielsachen  aus  dem  Geschält  von  Hannemann  die  Königsberger  Kinder 


Jahrgang  1 1  /  Folge  47 


Das  Ostpreußenblatt 


19.  November  1960  /  Seite  9 


Die  letzten  Lieder  .  .  . 

Erinnerungen  an  die  Mohrunger  Stadtkapelle 


Die  Mohrunger  Stadlkapelle  1926.  In  der  Mitte,  stehend  mit  dem  Taklstock  In  der  Hand,  ihr 

Leiter  Ernst  Thomas. 


tange  Zeit  hatte  ich  in  mir  den  Wunsch  ge- 
tragen,  Ostpreußen  kennenzulcrnen  oder  es 
wenigstens  doch  mal  gesehen  zu  haben.  Und 
daß  ich  dieses  Vorhaben  im  Jahre  1938  ver¬ 
wirklichte,  darüber  freue  ich  mich  heute  sehr 
Unvergängliche  Eindrücke  blieben  mir,  und 
höre  oder  lese  ich  heute  die  Namen  von  da¬ 
mals,  so  steigen  Erinnerungen  auf  an  dieses 
schöne  Stück  deutscher  Erde  mit  seinem  aus¬ 
geprägten  Menschenschlag. 

Im  Verlaufe  dieser  Reise  kam  ich  nach 
Mohrungen  Am  Bahnhof  begrüßte  mich 
mein  guter  Kamerad  aus  dem  Ersten  Welt¬ 
kriege,  Ernst  Thomas.  Genau  zwanzig  Jahre 
waren  vergangen,  da  wir  uns  zuletzt  sahen 
Und  doch  kam  er  mir  so  wenig  verändert  vor, 
wenn  er  auch  seinen  Spilzbart  nicht  mehr  trug 
wie  im  Kriege.  Zwei  Jahre  waren  wir  ui  Ma¬ 
zedonien  dicht  beieinander  gewesen.  Er  gehörte 
zu  dem  ostpreußischen  Infanterie-Regiment  14ü. 
Im  Verbände  eines  Bataillons  dieses  Regiments 
machte  ich  einen  Teil  des  Rückzuges  mit  von 
der  griechischen  Grenze  in  Richtung  Scrajewo. 
Dieser  Marsch  war  ein  Rückzug  vor  der  Ober¬ 
macht  der  gegen  uns  eingesetzten  Senegalneger 
der  französischen  Armee,  die  hier  gegen  Ende 
des  Krieges  frisch  und  unverbraucht  in  den 
Kampf  geworfen  wurde.  Mancher  ostpreu¬ 
ßische  Soldat  dieses  Regiments  blieb  in  dem 
felsigen  Mazedonien  zuruck  und  kehrte  nicht 
mehr  heim. 

Ernst  Thomas  war  nach  dem  Kriege 
Kapellmeister  der  Mohrunger  Stadtkapelle.  Oft 
hatte  er  mir  im  Kriege  von  der  Musik  und 
von  der  Liebe  zu  seinem  schönen  Beruf  erzählt; 
wie  er  ln  jungen  Jahren  in  seiner  Heimat  so 
oft  mit  zum  Tanz  aufgespiclt  hatte.  Nun  sah 
Ich  ihn  selber  wieder  und  lernte  auch  seine 
Stadtkapelle  kennen.  An  dem  folgenden  Sonn¬ 
tag  fuhr  ich  mit  ihm  und  seiner  Frau  zu  den 
umliegenden  Dörfern  von  Mohrungen.  Es  war 
die  Zeit  der  Erntefeste,  und  seine  in  mehrere 
Gruppen  aufgeteille  Kapelle  machte  Ernte¬ 
musik.  Er  selber  hatte  sich  anläßlich  meines 
Besuches  für  ein  paar  Tage  Urlaub  genommen, 
und  wir  konnten  nun  feststellen,  daß  es  über¬ 
all  vorzüglich  klappte,  ohne  daß  er  selber  da¬ 
bei  war.  In  einer  kleinen  Kapelle  spielte  auch 
sein  Jüngster  mit.  Die  drei  älteren  Söhne  dien¬ 
ten  zu  der  Zeit  in  ostpreußischen  Truppen¬ 
teilen  und  gehörten  den  Musikkorps  an;  die 
ältere  Tochter  war  mit  einem  Militärmusiker 
verheiratet,  und  die  jüngste,  Hildegard,  war 
noch  zu  Hause.  Sie  konnte  mir  mit  ihrem  Va¬ 
ter  in  diesen  Tagen  das  sdiöne  Mohrungen 
zeigen,  und  mein  Wunsch,  das  Geburtshaus 
Johann  Gottfried  Herders  zu  sehen,  ging 
nun  auch  ln  Erfüllung. 

Die  dann  folgenden  Tage  galten  den  Fahr¬ 
ten  in  die  Umgebung  Mohrungens.  Schon  als 
Junge  hatte  mir  das  Bild  von  der  Schiffahrt 
agf  depi  Oberländischen  Kanal  im¬ 
poniert.  Nun  sah  ich  in  Wirklichkeit,  wie  die 
Schiffe  auf  Schienen  über  Land  gezogen  wur¬ 
den  und  dann  wieder  in  den  nächsten  Kanal 
und  See  glitten.  Von  Buchwalde  über  Osterode, 
Liebemühl,  Saatfeld  und  Maldeuten  ging  es 
dann  zurück  nach  Mohrungen.  Unterwegs 
lernte  ich,  wie  bekömmlich  es  ist,  wenn  man 
nicht  vergißt,  beim  Biertrinken  den  ostpreu¬ 
ßischen  Kümmelkäse  dazu  zu  essen. 

* 

In  diesen  Tagen  erhielt  die  Familie  Thomas 
Nachricht  von  dem  plötzlichen  Tode  eines 


Musikers,  der  lange  Zeit  Angehöriger  der  Moh¬ 
runger  Stadtkapelle  gewesen  war.  Er  starb  in 
Cranz  beim  Baden  an  einem  Herzschlag;  es 
war  in  der  Mittagszeit  zwischen  den  Kurkon¬ 
zerten.  Er  wurde  in  seiner  Heimat,  ich  meine, 
daß  es  Groß-Hermenau  oder  eines  der 
Nachbardörfer  war,  zu  Grabe  getragen.  Ich 
fuhr  mit  der  Familie  Thomas  dorthin.  Solch 
eine  Beerdigung  hatte  ich  noch  nicht  erlebt 
Alle  Bewohner  des  Dorfes  begleiteten  den 
Toten  auf  seinem  letzten  Wege  von  dem  nahe 
des  Dorfteiches  gelegenen  Trauerhause  zu  dem 
kleinen  Friedhof  auf  der  Anhöhe.  Die  Mit¬ 
glieder  des  Königsberger  Orchesters,  dem  der 
so  plötzlich  Verstorbene  angehört  hatte,  waren 
in  zwei  Autobussen  erschienen.  An  seinem 
Grabe  erklang  das  Lied  vom  guten  Kameraden. 
Nach  der  Rückkehr  vom  Friedhof  blieben  fast 
alle,  die  mitgegangen  waren,  zusammen.  In 
dem  großen  Garten  neben  dem  Trauerhause 
waren  in  langen  Reihen  die  Tische  gedeckt, 
Kaffee  und  Kuchen  wurde  von  den  Nachbarn 
aufgetragen.  Wir  waren  wohl  an  die  150  Per¬ 
sonen  beisammen.  Es  war  Abend  geworden 
und  die  Tische  wurden  von  neuem  gedeckt. 
Das  Abendbrot  wurde  aufgetragen.  Der  Män¬ 
nerchor  des  Dorfes  sang  Lieder,  die  der  Ver¬ 
storbene  so  gern  gehört  hatte. 

Tief  beeindruckt  von  diesem  Tage  fuhren 
wir  nach  Mohrungen  zurück.  Der  Mond  warf 
auf  unserem  Heimweg  sein  Licht  durch  die 


Märchen  der  deutschen  Romantik,  386  Seiten, 
Eugen  Diederichs  Verlag,  Düsseldorf,  Leinen 
13,80  DM.  Leder  25  DM. 

Es  Ist  ein  ganz  eigener,  verspielter  Reiz,  dem  wir 
in  der  deutschen  Romantik  und  ihren  Märchen  be¬ 
gegnen.  Indes,  haben  wir  auch  diesen  Reiz  eben  erst 
eigen  genannt,  so  Ist  es  doch  wiederum  ein  ungemein 
vielfältiger  Reiz.  —  Die  zarte  Buntheit  absonderlicher 
Traume  trifft  auf  unbegreiflich  wilde  Gewalt,  und  um 
besinnliche  Melancholie  gaukelt  Schnurriges,  das  von 
Schaurigem  verjagt  wird.  Der  schillernde  Reigen 
phantastischer  Illusionen  kennt  weder  Maß  noch 
Schranken,  und  ich  möchte  die  Unmöglichkeit  sehen, 
der  es  gelänge,  in  dieser  stillen  Welt  des  Scheins  als 
unmöglich  zu  bestehenl  —  Es  ist  die  Welt  E.  Th.  A. 
Holtmanns,  Chamissos  und  Brentanos,  der  wir  hier 
begegnen:  in  diesen  Sphären  lebten  Tieck  und 
de  !a  Motte-Fouquä.  Diese  Dichter  sind  es,  dem  auch, 
denen  in  dem  vorliegenden  Band  ein  geschmackvolles 
Denkmal  gesetzt  wurde.  —  Menschen,  die  Märchen 
mögen,  sollen  reiche  Menschen  sein,  sagt  man  Nun. 
die  hier  von  Diedorichs  vorgelegten  Märdien  sind 
zweifellos  ein  Schatz.  RMW 

Gerhard  Slinson:  Einer  gegen  alle.  Die  Lebens¬ 
bilder  vun  Christian  Thomasius,  George  Pic- 
_gu»rl,  Cgsate  Lpmtjrpsa,  Mund  punaul.  Fudijof 
Nansen.  C.  H  Öecksche  Verlagsbuchhandlung, 
München  23.  VI II.  3M*  Seiten  mit  5  Tafeln. 
Ganzleinen  12,80  DM. 

Fünf  großen  Streitern  für  Menschlichkeit  und  Ge¬ 
rechtigkeit  ist  dieses  Budi  gewidmet,  das  vor  allem 
die  jetzige  Generation  sehr  aufmerksam  lesen  sollte. 
Für  uns  besonders  interessant  ist  die  Tatsache,  daß 
der  Autor  Gerhard  Simson  an  die  Spitze  seiner  Dar¬ 
stellungen  das  Schicksal  des  brühmten  preußischen 
Professors  Christian  Thomasius  stellte,  der  einst  in 
Malle  als  erster  damit  begann,  alle  Vorlesungen  nidit 
mehr  in  lateinischer,  sondern  in  deutscher  Sprache  zu 


Äste  der  Bäume.  Vereinzelt  fielen  schon  die 
ersten  Blätter.  Der  Sommer  ging  zur  Neige. 
In  der  Natur  begann  das  alljährlich  wieder¬ 
kehrende  große  Sterben. 

Karl  Dali 


halten.  Thomasius  hat  sich  besonders  durch  seine 
Schriften,  die  zu  einer  vernünftigen  Reform  überalter¬ 
ten  Rechts  auflorderlen,  sehr  verdient  gemacht.  Sein 
höchstes  Verdienst  war  aber  sein  entschlossener 
Kampf  gegen  den  Hexenwahn  und  Jener  schauerlichen 
Prozesse,  die  Hunderttausenden  von  unschuldigen 
Frauen  das  Leben  kosteten.  Es  ist  ein  Ruhmesblatt 
Preußens  und  seiner  großen  Könige,  daß  sie  unter 
den  ersten  waren,  die  mit  den  Hexenprozessen  und 
ähnlichen  mittelalterlichen  Greueln  ein  für  alle  mal 
aufräumlen.  Recht  interessant  sind  auch  die  Lebens- 
darstellungen  des  unvergessenen  Fridtjof  Nansen, 
Henri  Dunants,  des  Begründers  des  Roten  Kreuzes  und 
des  französischen  Generals  Piguart,  der  unter  vollem 
Einsatz  der  eigenen  Persönlichkeit  in  den  Prozessen 
gegen  Dreyfuß  die  große  Wende  brachte.  Eine  für  die 
moderne  Strafrechtsreform  bedeutsame  Persönlichkeit 
war  schließlich  der  Italienische  Arzt  Lombroso,  dessen 
Werke  über  das  Verbrecherische  und  über  .Genie  und 
Wahnsinn*  den  Anstoß  zu  umfassenden  Forschungen 
und  zu  manchen  Gesetzesreformen  gegeben  haben. 


Angel  Maria  de  Lera;  Fanfaren  der  Angst. 

Ronidn.  Aus  dem  Spanischen  übersetzt  von 
Hans-Karl  Schneider  und  lngelux  Schneider- 
Thomas  284  Sellen,  Leinen,  13,80  DM. 

V  '44 

Beim  Stierkampf  fängt  man  von  hinten  ant  In  den 
Doriern  beginnt  die  Laufbahn  eines  Toreros.  Ein  Jahr 
lang  haben  die  Einwohner  das  Geld  für  .Ihre"  Corrida 
gespart  und  sie  wollen  einen  harten,  tapferen  Kampf 
sehen.  Sie  sind  unerbittliche,  roh  höhnende  Zuschauer. 
Der  Junge  Matador,  der  bei  solchen  Gelegcmbeiten 
seinen  Ruf  begründen  will,  muß  sich  für  ein  kärg¬ 
liches  Honorar  den  spitzen  Hörnern  eines  Stiers  stei¬ 
len,  der  durch  brutale  Quälereien,  böswillig  gemacht 
wurde.  Die  würgende  Angst,  die  einen  jungen  Bur¬ 
schen  vor  dem  Kampf  auf  Leben  und  Tod  befällt,  teilt 
sich  erregend  dem  Leser  mit,  der  tiefe  Einblicke  in 


das  echte  Volksleben  Spaniens  erhält.  In  dieser  scho¬ 
nungslosen  Realistik  verbleicht  jeglicher  theatralische 
Carmen-Pomp,  dennoch  bleibt  ein  Geheimnis  um  den, 
den  Nordeuropäern  schwer  zugänglichen  Mythos  des 
Stierkampfes.  s-h 

Ricarda  fluch:  .Im  allen  Reidi  —  Lebens¬ 
bilder  deutscher  Städte.*  450  S.  mit  59  Merlan- 
Stichen,  Großformat  21X28  cm,  Leinen  mit  Schu¬ 
ber.  Carl  Schünemann  Verlag,  Bremen.  28  DM. 

Ricarda  Hudis  Erzählerkunst  mit  den  vor  drei  Jahr¬ 
hunderten  von  Matthäus  Mcrian  in  Kupfer  gestodie- 
nen  Städtebildern  zusammenzubrlngpn  war  eine  glück¬ 
liche  Eingehung.  Diese  so  ganz  und  gac  gegenständ¬ 
lichen  Stiche  entstammen  einer  Welt,  die,  obwohl  sie 
sich  von  den  Möglichkeiten  der  Fotografie  noch  nichts 
träumen  ließ,  deren  Aufgaben  mH  den  Mit!  i  ihrer 
Epoche  aut  ganz  eigene  Weise  loste.  Was  Wunder, 
daß  die  Ergebnisse  solch  geduldigen  Fleißes  den  Zau¬ 
ber  einer  Geisteshaltung  zurüdcslrahien,  wie  wir  ihn 
heule  —  Ja,  wo  eigentlich  sonst  noch  finden  wir  heute 
diesen  Zauber? 

Der  lebendigen  Bildkralt  Menamansdier  Stiche  setzt 
Ricarda  Huch  die  bildhafte  Lebendigkeit  ihrer  Spradie 
an  die  Seile.  Gleiche  Stileleniente  und  gleicjie  Schal- 
fensmerkmate  ergänzen  sich  wechselseitig.  Das  Er¬ 
gebnis  wird  zum  Erlebnis  Mit  Woiten.  die  aus  dem 
Herzen  kommen,  schildert  die  Künstlerin  larbige  Epi¬ 
soden  vom  Kampf  um  Sein  oder  Untergang  lener 
mittelalterlichen  Gemeinwesen,  die  uns  Merlan  in  sei¬ 
nen  Stichen  so  anschaulich  erhalten  hat.  Und  wenn  ich 
zuvor  sagte,  daß  die  Kunst  des  alten  Meisters  unse¬ 
rer  heutigen  Fotografie  in  nichts  nadistcht,  dann  gilt 
das  in  übertragenem  Sinne  auch  tür  die  Art  und 
Weise,  in  der  Ricarda  Huch  diese  Bilder  mit  Men¬ 
schen  und  Schicksalen  anzufüllen  weiß  indem  sie 
Geschichte  ln  bunten  Geschichten  vor  uns  ausbrcilet. 
Dem  .knappen  Sitz*  ihrer  Sprache  und  dem  unge¬ 
wöhnlichen  Erlebnisvcrmogen  dieser  Frau  gelingt  cs, 
uns  in  gleicher  Weise  getangenzunebinen.  wie  Morien 
das  mit  seinen  Stichen  vermocht  hat.  Dos  Buch  ist 
eine  Kostbarkeit,  wie  wir  sie  nicht  alle  Tagt  in  die 
Hand  bekommen.  ''"'"RfMW 


Beilagenhinweis 

Bücher  der  Heimat  auf  |eden  Weihnachtstisch!  Uber 
oslpreußischc  Hcimatbucber  und  andere,  besonders 
auch  für  Geschenkzwecke  geeignete  wertvolle  Bücher 
liegt  dieser  Folge  ein  Prospekt  der  EUROPA-BUCH¬ 
HANDLUNG,  MÜNCHEN  23,  bei,  den  wir  der  Beach¬ 
tung  unserer  Leser  warmstens  empfehlen. 


FÜR  UNSERE  BUCHFREUNDE 


f«  lüAI  7/r/T Hausmedizmzum 
3^Mww%J  mm  Einreiben u. Einnahmen 

^  Unltrrichl  ^ 


Sch  wesf  einsch  üJerinnen 

Kindeikrankenschwestem-Schüleiinnen 

Voischülerinnen 

Die  DRK-Sehwestcrnsehaft  Wiesbaden,  Schöne  Aussicht  39, 
nimmt  Junge  Mädchen  mit  guter  Allgemeinbildung  zur  Aus¬ 
bildung  In  der  Kranken-  und  Kinderkrankenpflege  auf.  Außer¬ 
dem  können  Vorschulerinnen  —  Mindestalter  16  J.  —  Ihr  haus- 
wirtschaftliches  Jahr  ln  unserer  Vorschule  abletstcn.  Neben 
freier  Station  und  Dienstkleidung  wird  Taschengeld  gewährt. 
Kursusbeginn  Jeweils  1.  6.  und  1.  10. 


Deutsches  ßotes  Kreuz 
Schwesternschaft  Elberfeld 

nimmt  jg  Mädchen  zur  Aus¬ 
bildung  m  der  Krankenpflege 
auf.  Schwesternschülerinnen  ab 
18  Jahren,  VorsctiUlerlnnen  ab 
16  Jahren.  Krankenpßegeschu- 
ten  In  Essen.  Kruppsche  Kran¬ 
kenanstalten  und  Wuppertal- 
Elberfeld.  Hotcs-Kreuz-Kran- 
kenhaus. 

Nähere  Auskunft  durch  die 
Oberin  der  Schwesternschaft 
Wuppertal-Elberfeld.  Hardt- 
straßc  55. 


Liefere  wieder  wie  ln  der  Heimat 
naturreinen  LJ  kJ  I  £L 

Bienen-  II  M  I  w 

5-Pfd.-Elm.  Llndenhon.  15  DM 
lO-Pfd.-Elm.  Llndenhon.  18  DM 
S-Pfd.-Eim.  Blütenhonig  1»  DM 
10-Pfd  -Etm.  Blutenhonig  23  DM 
Die  Preise  verstehen  sich  eln- 
schlleßl.  Porto  und  Verpackung. 

Großlmkerel  Arnold  flansch 
Abentheuer  b.  Birkenfeld/Nahe 


Gymnostiklekrerinnen 

Ausbildung  (staatliche  PrQfung) 
Gymnastik-Pflegerische  Gym¬ 
nastik  -  Sport  -  Tanz.  Ausbll- 
dunsbelhllfe  »  Schulhelme. 

Jahnschule,  früher  Zoppot 
letzt  Ostseebad  GlOdcsbur* 
Flensburg 


jiStt  RasierklinfieihÄ 
lüü  Stück  iftifiiS 

Kein  Risiko,  KQckqeb«rechi.  30  Tag»  Ziel. 
AM.lBKONNEX-Vertandh.Oldenburgl.O. 


Otto  Stork 

macht  alte  Ostpreußengruppen 
auf  seinen  außergewöhnlich 
schönen 

Farblichtbild-Vortrag 
Ordensland  Ostpreußen 

(eine  Ferienreise  durch  das 
Land  zwischen  Weichsel  und 
Memel) 

mit  eigenen  -  oft  prämiierten 
Farbdiapositiven  aufmerksam. 
Anfragen  Jeder  Art  bitte  mög¬ 
lichst  frühzeitig  zu  richten  an 
Otto  Stork.  (17b)  Gaienhofen/ 
Bodensee  U.  Radolfzell  (Schwei¬ 
zer  Halde). 


LEIDEN  SIE  AN  RHEUMA? 

Gicht,  Ischias?  Dann  schreiben  Sie 
mir  bitte.  Gerne  verrate  ich  Ihnen 
mein  Mittel,  das  vielen  geholfen 
hat,  auch  in  veralteten,  sehr  schwie¬ 
rigen  Fällen.  ERICH  ECKMEYER, 
Abt.  E  1,  München  27 
Mauerkircherstrafve  100 


^  Bestfltigunqen  ^  Ich  KdlH!  Unbollind© ft  reden ! 


Heimatbilder  -  Eiche 

Ölgemälde-Aquarelle  ab  10  DM, 
auch  nach  Foto,  gr.  Auswahlsendg. 
Teilzahlg.  Kunstmaler  Harr,  Berlin- 
Zehlendorf,  Am  Vierling  4,  u.  Karl¬ 
stadt/M.,  Obere  Torstr.  9,  b.  Schäfer. 

Herrenscherzartikel 

u.  Int.  Literatur  -  Katalog  geg.  0,40 
Rückporto  u.  Berufsangabe.  E.  Pe¬ 
ters.  Bad  I.ippspringc.  Postf.  62  t  1. 

•  Beste  Salzlettheringe! 

12-kß-Bahnelm.  b.  HO  Stck.  13,95  DM 
30-kg-Bshnfaß  b.  350  Stck.  28.95  DM 
Rollm.,Brathcr.,  Lachs,  ölsard.  usw. 
5  kg  Wcrbe-Sort..  Nachn.  12.95  DM  ab 

Robert  Lewens,  Bremerhav.-F/lIO  f 

r  OBERBETTEN  'S 

130/200  cm,  7  Pfd.  Federtüll.  30,60  DM 
Steppdecken,  Bettwösche.  -  Kolol.  gort. 

K  Oberfronkltcti*  BattfocUrnfobilk  A 
^  Abt.  70  (13a)  W.itmoln 


Suche  Zeugen,  die  bestätigen  kön¬ 
nen  daß  Ich  Gertrud  Schwarz 
von  1945  b.  1948  ln  Schloßberg  un¬ 
ter  den  Russen  war  und  für  Rus¬ 
sen  und  Deutsche  das  Brot  backen 
mußte.  Da  mir  sämtliche  Namen 
entfallen  sind,  erinnere  Ich  mich 
nur  an  Herrn  Nagel,  der  aus  Kö¬ 
nigsberg  war.  damals  bei  der 
Lichtmaschine  arbeitete.  Wer  »Ich 
an  mich  erinnert,  bitte  melden? 
Gertrud  Schwarz.  Essen-Alten- 
essen,  Radhoftstraße  II. _ 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Ich  von; 

1945  bis  1946  ln  Budwethen- Alten-' 
|  klrch  auf  der  Zwangskolchosci 
lebte.  Habe  u.  o.  auch  in  der  da-( 
maligen  Backerei  dort  gearbeitet-, 
Von  August  bis  Oktober  1M5  lag. 
Ich  Im  dortigen  Krankenhaus  anl 
Typhus.  Wen  darf  Ich  als  Zeu¬ 
gen  angeben;  sämtliche  Unkosten! 
werde  ich  gut  entgelten?  Gerhard! 
Döhring.  geb.  am  22.  1.  1932  inj 
Memel.  Jetzt  Hiltrup  bei  Münster 
(Westf),  Colderonweg  19. 


C 


Wir  melden  uns 


3 


Zur  Kenntnis:  Otto  u.  Martha  Lau, 
früher  Königsberg  Pr..  Landhof- 
metsterstraße  5  6  Ladol,  Jetzt  so¬ 
wjetisch  bes.  Zone,  zu  erreichen 
Uber  Helene  Kohn.  Berlin  SO  36, 
Muskauer  Straße  54. 
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Direkt  an  Private! 


Kinder-  und  Sportwag  Teil«. 

R.  Katalog  groll«.  Karl 
FörU«h  »71,(1 3a) Scfcnay  Boy. 
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Verschiedenes 


3 


„Ich  hafte  oft  starke  Hemmungen,  wenn 
ich  eine  Rede  halten  mußte.  Dabei 
dachte  ich  an  mein  künstliches  Gebiß 
und  fürchtete,  daß  es  mir  herausfallen 
würde,  wenn  ich  richtig  in  Schwung 
kam.  Folglich  waren  meine  Reden  un¬ 
sicher  und  wirkten  schwach. 

Durch  die  Kukident-Präparate  habe  ich 
meine  frühere  Sicherheit  wiedergefun¬ 
den.  Meine  Zähne  wirken  wieder  wie 
natürliche,  und  die  Prothesen  sitzen  so 
fest,  daß  mir  nichts  mehr  passieren 

kann,  auch  wenn  mein  Temperamente _ ^ 

mit  mir  durchgeht." 

So  schreiben  uns  viele  Zahnprothesenträger. 

Wenn  Sie  ein  künstliches  Gebiß  tragen,  ober  Kukident  noch 
nicht  kennen,  so  kaufen  Sie  sich  noch  heute  eine  Packung 
Kukident-Reinigungs-Pulver  für  1.50  DM  —  reinigt  ohne  Bür¬ 
ste  und  ohne  Mühe  —  und  eine  Probetube  Kukident-Haft- 
Creme  für  1  DM.  Sie  werden  dann  keinen  Ärger  mehr  mit 
Ihrem  künstlichen  Gebiß  haben.  Kukident-Haft-Pulver  erhal¬ 
ten  Sie  in  der  praktischen  Blechstreudose  für  1.50  DM. 

Wenn  Sie  Ihr  künstliches  Gebiß  auch  in  der  Nacht  im  Mun¬ 
de  behalten  möchten  und  es  morgens  eilig  haben.'  empfeh¬ 
len  wir  Ihnen  den  Kukident-Schnell-Reiniger,  der  Ihr  Gebiß 
innerhalb  kurzer  Zeit  frisch  und  sauber  macht.  Jede  Apo¬ 
theke  und  Drogerie  hat  die  4  Kukident-Präparate  vorrätig. 
Kukirol-Fabrik,  Weinheim 

SK’ M  -  nia,™,  JCu&ident 


Betuwken. 


Wli  Alkohol -frlnkor  oufhö- 
rtn.  skh  zu  betrinken 

Grolitproipekt  ? «rlongeft  t 

Sonovo-lob..  Abt.  L  97,  Sdtoellbrunn  (Sdiweiz ) 

£  la  Pflaumen-Mus  £ 

von  vorzügl.  Qualität,  wie  die  Haus¬ 
frau  es  wünscht,  der  köstliche  ge¬ 
sunde  Brotaufstrich,  verdouungs- 
fördernd.  lO-Pfd.-Elmer  (Inh.  4500  g) 
8.40  DM.  la  Hagebutten-Marmeladi*. 
vitam.-C-halt.f  11  DM.  feinste  Aprl- 
kosen-Marmelade  8.75  DM.  Vler- 
fruchtmarmolade  m  Erdbeeren  od. 
Himbeeren  8.40  DM.  ab  3  Eimer 

Eortofreie  Nachn  Reimers,  Quiek* 
um  (Holstein),  Abt.  74.  Preisliste 
üb.  weitere  Marmeladen  u.  Frudit- 
sirup  bitte  anfordern. 


Gesucht  wird  dos  Heft  „Ich  sah  Kö¬ 
nigsberg  sterben*4.  Zuschi.  erb.  u. 
Nr.  07  887  Das  Ostpreußenblatt. 

-Abt..  Hamburg  13. 
s(  Mingertr\te  werden  vertont! 
Angeb.  erb.  u.  Nr.  07  066  Das  Ost- 
prcußenblatt.  Anz.-Abt.,  llambg.  13. 
\iu-  Ostpreußen  erhalten  Jets 
die  ostpreuß.  Langspielplatte  „Das 
Beste  v.  Rob.  Johannes**  f.  7.50  DM 
Heldenreich  Buchvcrs.,  Lichtenfei». 

Fach  81 _ _ _ _\ 

OstpreuUe.  31  J..  ledig,  verändert 
sich  zum  1.  1  1961  beruflich  nach 

Hamburg  und  sucht  ein  preiswer¬ 
tes.  mübl.  Zimmer.  Angeb.  erb.  u 
Nr.  07  705  Das  Ostpre uUenblatt.. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 
Landsmann  beschafft  und  übersetzt 
Urkunden  aus  Ostpreußen/Ost- 
r  uropa.  K.  Fünfelch.  Braun- 
I  schweig.  Kärntenstraße  18  b,  I.  1 


Zweifamilienhaus  am  Stadtrand  an 
ev.  Helmatvertriebenen  abzugeb. 
3-Zimm.-Wohng.  wird  frei.  Preis 
etwa  35  000  DM,  zur  Übernahme 
erforderlich  12  000  bis  20  000  DM.j 
Anfragen  unter  5033  postlagernd 
(16)  Gießen). 


Anst.  Miete  au t  Tcilzhlg.  1  BLUM- 
Fertighaus.  Abt.  115.  Kassel-lla. 

Kauft  hei  unseren 
Inserenten 


Gesucht  Je  eine  Ansicht  der  Schul- 
hilttser  ln  Pierkunowen,  Gr.-Iaod* 
nen,  Schcdllsken,  Kreis  LÖtzcn, 
Klchrnsce,  Kr.  Lyck.  Unkosten 
werden  gern  vergütet.  Wurbs. 
Lehrer.  Brams tedt  über  Bremer¬ 
haven. 

Moderner  Damen-  u.  Herron-Salon 

in  allererster  Lage  (Stadt  mit 
12  000  Elnw.,  50  km  vun  Hamburg), 
erstkl.  Existenz,  mit  mehreren 
Angestellten,  wegen  Alters  zu  ver¬ 
pachten  m.  Vorkaufsrecht,  od.  zu 
verkaufen.  Zuschr.  erb.  unt.  Nr. 
07  990  Da»  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  IX 


Jetit  kaufen 
zahlen  1 


nach  Weihnachten 


Bettumrandungen,  Brücken, 
Läufer,  Auslegeware  aut  dem  gröBter» 
Teppichhaus  der  Welt.  Rietenauswahl 
und  alle  Größen.  Fordern  Sio  bitto 
kostenlos  per  Postkarte  die  sehenswerte 
Musterkollektion  von  Abt.  t56 

Teppich -Siibch  Elmshorn 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  1 1  /  Folge  47 


-Öie  0timme  einet’  Üoten  aus  unferer  Heimat 


Der  Briet  einer  Toten  liegt  vor  uns.  Die  ihn 
schrieb,  eine  schlichte  Frau  aus  Johannisburg, 
ist  im  Sommer  dieses  Jahres  dahingegangen.  Sie 
ruht  nun  in  der  Heimaterde,  nahe  ihrem  Mann, 
von  dessen  Schicksal  und  Tod  sie  den  Freunden 
in  Westdeutschland  in  diesem  Briet  erzählt. 

Die  Stimme  einer  Toten  spricht  zu  uns.  Sie 
soll  zu  uns  reden  zu  einer  Zeit,  da  unsere  Ge¬ 
danken  mehr  noch  als  sonst  in  die  Heimat  wan¬ 
dern,  zu  Verwandten  und  Bekannten  und  zu  den 
unzähligen  Namenlosen,  die  in  ihrer  Erde  ruhen. 


Werter  Herr  und  Frau  H. 

Ihren  werten  Brief  mit  Beileidbezeugung  zum 
Tode  meines  lieben  Mannes  spreche  ich  Ihnen 
hiermit  meinen  herzlichen  Dank  aus.  Mein  Mann 
bekam  Srhiaganfall  am  22.  September  und  gleich 
war  die  Sprache  weg,  nur  ein  Röcheln.  Der  Arzt 
war  gleich  zur  Stelle  und  nahm  ihn  mit  nach 
dem  Krankenhaus.  Am  27.  starb  Karl  ohne  die 
Sprache  erlangt  zu  haben.  Ich  kann  Ihnen  meinen 
Schmerz  nicht  schildern,  mir  ist  schon  in  der 
Brust  alles  weh  und  die  Augen  brennen  vom 
vielen  Weinen.  Ich  stemme  mich  dagegen,  aber 
es  geht  nicht.  Die  Erinnerung  ist  noch  zu  schmerz¬ 
haft.  Es  kam  so  unvorbereitet:  Ein  Meister  kam 
I  landwerkzeug  kaulen  (wir  verkauften  doch 
schon  langsam  alles  Entbehrliche,  um  uns  für  die 
Aussiedlung  nach  Deutschland  bereit  zu  halten). 
Sie  gingen  beide  im  Garten,  im  Schuppen  und 
hernach  in  seine  Werkstube.  Da  ruft  mich  der 
Herr  und  sagt:  Ihr  Mann  spricht  kein  Wort  und 
lallt  zusammen.  Ich  lief  Männer  holen,  damit 
sie  ihn  ins  Bett  trugen  und  dann  war  der  Arzt 
und  nahmen  ihn  mit  Also  die  rechte  Seite  vom 
Kopf  bis  zum  Fuß  war  gelahmt.  Donnerstag,  den 
25.  war  ich  ihn  wieder  besuchen,  er 
drückte  mir  mit  der  linken  Hand  meine  Hand, 
aber  keine  Miene  verzog  sich  in  seinem  Gesicht. 
Das  war  der  letzte  Abschied  nach  45jähriger 
glücklicher  Ehe.  Ich  hatte  tüchtige  deutsche 
Frauen,  die  mir  zu  der  Beerdigung  beistanden 
—  der  Magistrat  hat  die  Kosten  übernommen  — 
und  so  haben  wir  ihn  zur  letzten  Ruhe  bestallt. 

Lieber  Herr  H.,  mein  Mann  hat  sich  so  nach 
Ruhe  gesehnt,  seine  Nerven  hutten  sehr  gelit- 
len  all  die  13  Jahre.  Wir  gingen  zur  Flucht  am 
23.  Januar  1945  und  hlieben  paar  Tage  in  Kor- 
srhen  und  dann  weiter  bis  Braunsberg.  Von  da 
über  das  gefrorene  Haff  bis  Kahlberg  und  dann 
über  Stutthol  nach  Danzig.  In  Danzig  meldete 
sich  mein  Mann  beim  Finanzamt,  bekamen  Woh¬ 
nung,  und  da  ich  sehr  erkältet  war,  blieben  wir 
da.  Die  letzte  Zeit  war  es  nicht  mehr  schön, 
dauernd  Fliegerangrilfe.  Wir  saßen  Tag  und 
Nacht  inr  Luftschutzkeller,  bis  der  Russe  da  war. 
Mein  Mann  hörte  die  Worte:  Urr,  Urr  (also  Uhr). 
Ach,  mein  Gott,  der  Russe  ist  da,  dann  alles  raus 
aus  dem  Keller,  Danzig  brannte  von  allen  Seiten. 
Wir  ließen  in  dem  Hause,  wo  wir  wohnten,  die 
zwei  Koffer  mit  den  besten  Kleidern  und  Wasdie 
Stehen  und  liefen  nur  mit  dem,  was  wir  auf  dem 
Leibe  hatten.  Dann  trennten  uns  die  Russen.  Ich 
blieb  in  Danzig  bei  der  russischen  Kommandan¬ 
tur  Kartoffel  schälen  mit  noch  drei  Frauen,  die 
waren  aus  Bartenstein.  Mein  Mann  kam  mit 
vielen  anderen  nach  Graudenz. 

Als  die  Tage  länger  und  die  Luft  schon  milder 
wurde,  besprachen  wir  Frauen  uns,  daß  wir  nach 
Hause  wandern  werden.  Und  so  gingen  wir  An¬ 
fang  Mai  zum  Kommandant  und  baten  um  Ent¬ 
lassung,  daß  wir  nach  Hause  wollen.  Wir  be¬ 
kamen  auch  eine  Bescheinigung.  Und  dann  auf¬ 
gemacht  zu  Fuß  nach  Johannisburg.  Am  17.  Mai 
gingen  wir  von  Danzig  und  am  1.  Juni  traf  ich 
hier  ein.  Bis  Rothfließ  hatte  ich  Gesellschalt,  von 
da  ganz  allein  nach  Johannisburg. 

Ich  kam  gut  hier  an,  aber  unser  Städtchen 
war  nur  ein  Trümmerhaufen.  Ganze  Straßen 
runlergebrannt.  Die  Yorckstraße  liegt  heute  noch 
so  öde.  Die  Mauern  und  Ziegelsteine  sind  ab¬ 
gebrochen,  fortgefahren.  Ihr  Haus,  lieber  Herr 
H.,  wo  Sie  wohnten,  steht  unversehrt,  aber 
Sdinetkas  Haus  ist  vom  Erdboden  verschwun¬ 
den.  Wer  von  den  Flüchtlingen  zurückkam,  mußte 
gleich  arbeiten  gehen,  sonst  gab  es  kein  Brot 
noch  Mehl.  Ich  habe  aber  erst  Kartoffeln  im 
Garten  gepflanzt  und  dann  mußte  ich  mit  vielen 
andern,  auch  Herr  Bachem,  die  Straße  fegen 
und  dann  die  Keller  sauber  machen,  wo  Häuser 
standen,  und  vieles  andere. 

Am  8.  August  1945  traf  mein  lieber  Mann  hier 
ein.  Er  kam  auch  zu  Fuß.  Ach,  die  Freude  war  un¬ 
beschreiblich.  Aber  wie  sah  mein  Mann  aus?  Ab¬ 
gemagert,  einen  grauen  Spitzbart  und  eine  alte 
Joppe  hatte  er  an.  Seinen  grünen  Lodenmantelt 
hatte  ihm  ein  russischer  Major  ausgezogen.  Im 
Armelaufschlag  hatte  Karl  sich  noch  500  Mark 
und  seinen  Dienstausweis  eingenäht:  war  alles 
dahin.  Einen  alten  Russenmantel  hatte  er  gefun¬ 
den  und  trug  den  hier  etliche  Winter,  bis  es  den 
Herren  Polen  nicht  mehr  gefiel,  schenkten  sie 
Karl  zu  Weihnachten  einen  neuen  Herrenman¬ 
tel.  Mein  Mann  mußte  mit  Max  Stefan  Typhus¬ 
tote  auf  dem  Friedhof  beerdigen,  wie  die  Polen 
die  Herrschaft  antraten.  Wir  sollten  uns  als 
„Masur"  unterschreiben  und  taten  es  nicht,  da 
gabs  keine  Bezahlung  noch  sonst  was.  Wir  ha¬ 
ben  nur  von  Kartoffelsuppe  ohne  abgemacht  ge¬ 
lebt.  Die  Bäckermeisterfrau  Sommer  wohnte  bei 
uns  in  diesem  Haus  und  hat  mit  uns  zusammen 
gegessen.  Bis  wir  nur  Haut  und  Knochen  waren, 
da  gingen  wir  doch  hin  und  unterschrieben.  Da 
gab  es  Bezahlung,  Liebesgaben,  auch  bischen 
Fett  konnte  man  kaufen.  Mein  Mann  ging  dann 
als  selbständiger  Tischler  und  hat  mit  noch  einem 
die  Hegelschule  in  Ordnung  gebracht.  Da  Frau 
Sommer  nach  Sensburg  abgeholt  wurde,  zog  in 
die  Oberstube  die  Händlerfrau  Karkoska  rein 
und  nach  einem  Jahr  zog  sie  aus  und  schmug¬ 
gelte  eine  polnische  Familie  hier  rein.  Der  Pan 
war  bei  der  Liquidierungsgesellschafl  angestellt, 
der  wollte  so  gerne  den  schönen  Garten  und 
unsere  Wohnung  haben.  In  den  Jahren  1947  und 
1948  gingen  noch  Transporte  nach  der  Russi¬ 
schen  Zone  nach  Deutschland,  Da  hatte  er  den 
Masurenrefercnl  so  bearbeitet,  daß  der  Schuleit 


Die  Wälder  unserer  Heimat  rauschen  über  ihren 
Ruhestätten.  Zu  dieser  Zeit  wird  schon  eine 
dichte  Schneedecke  über  ihren  Gräbern  liegen. 

In  diesem  Briet,  den  wir  lür  viele  andere  hier 
veröllentlichen,  ist  unser  aller  Schicksal  in  ein¬ 
lachen  Worten  dargestellt.  In  dem  erschüttern¬ 
den  Bericht  von  Flucht  und  Wiederkehr,  vom 
wechselvollen  Aut  und  Ab  der  Nachkriegsjahre, 
von  Einsamkeit  und  menschlicher  Hille  werden 
die  vergangenen  Jahre  in  der  Heimat  so  leben¬ 
dig  vor  unseren  Augen,  daß  wir  meinen,  wir 


zum  Transport  genommen  wird  ohne  vorherige 
Bekanntmachung. 

Und  so  kamen  am  23.  Juli  morgens  um  Vs7  Uhr 
fünf  Mann,  eine  Miliz  und  forderten  uns  auf,  in 
20  Minuten  fertig  machen  zum  Transport  nach 
Deutschland.  Wir  waren  wie  vor  den  Kopl  ge¬ 
schlagen  und  sagten  aber  so  ohne  Vorbereitung, 


Als  ich  sie  kennenlernte,  war  sie  noch  sehr 
klein,  aber  ich  erinnere  mich  noch  heute  sehr 
genau  an  sie,  als  stünde  sie  leibhaftig  vor 
meinen  Augen. 

Eine  große,  stille,  dunkelgekleidete  Gestalt, 
so  kam  sie  mit  den  leisen  behutsam  tastenden 
Bewegungen  der  Blinden  die  kleine  Treppe  zu 
unserer  damaligen  Behausung  herauf,  klopfte 
kurz  an  unsere  Stubentür  und  trat  auf  das  Her¬ 
ein  meiner  Mutter  vorsichtig  in  die  Stube.  Nach 
dem  freundlichen  Grußwechsel  dankte  sie  für 
den  angebotenen  Platz  und  setzte  sich,  ihr 
Kleid  säuberlich  glatt  streichend,  aul  die  Ofen¬ 
bank.  Es  war  diese  Ofenbank  im  Sommer  wie 
im  Winter  sozusagen  ihr  angestammter  Platz 
bei  uns. 

Meine  Mutter  und  auch  meine  Großmutter 
wiesen  dann  meine  kleine  Schwester  und  midi 
an,  besonders  artig  zu  sein,  und  ich  merkte  an 
ihrem  ganzen  Gebaren,  daß  sie  die  blinde 
Frau  beide  verehrten.  Während  Mutter  und 
Großmutter  sidi  mit  Handarbeiten  zu  ihr  setz¬ 
ten,  zog  auch  die  blinde  Frau  den  unvermeid¬ 
lichen  Strickstrumpf  aus  ihrer  tiefen  Rocktasche, 
und  die  drei  Frauen  begannen,  wie  jeden  Tag 
in  diesen  letzten  Jahren  des  Weltkrieges,  an 
Liebesgaben  zu  arbeiten.  Eifrig  wurde  gestrickt 
oder  auch  genaht  und  dabei  erzählt.  Manchmal 
auch  rief  die  blinde  Frau  uns  Kinder  zu  sich 
und  strich  dann  unendlidi  behutsam  über  unser 
Haar.  Manchmal  hatte  sie  eine  kleine  süße 
Überraschung  für  uns,  oder  einen  Apfel,  und 
diese  kleinen  Gaben,  ebenso  wie  die  scheue 
Liebkosung,  erschienen  uns  jedesmal  wie  etwas 
Besonderes,  weil  sie  selbst  uns  wohl  immer 
wie  etwas  Besonderes  vorkam. 

Noch  viel  später,  nach  Jahren,  dadite  ich  oft 
an  diese  Frau.  Meine  Mutter  erzählte  mir  auf 
mein  Befragen  aus  dem  Leben  der  blinden 
Mutier  Luise: 

Sie  war  nicht  immer  blind  gewesen.  Sie 
wuchs  gesund  und  fröhlich  im  Elternhaus  auf 
Es  war  ein  großer  stattlicher  Bauernhof,  von 
dem  sie  stammte,  und  solange  ihr  Vater  lebte, 
war  ihre  Kindheit  froh  und  unbeschwert.  Aber 
der  Vater  starb  durch  einen  jähen  Unglücks¬ 
fall  und  die  Mutter,  die  mit  dein  großen  Hof 
und  den  noch  unmündigen  Kindern  nicht  fertig 
wurde,  heiratete  nach  wenigen  Jahren  wieder 
Mit  dem  Einzug  des  Stiefvaters  wurde  alles 
anders  zu  Hause.  Bald  hatte  er  einen  reichen, 
stattlichen  Bauernsohn  für  die  junge  Luise  aus¬ 
gesucht,  und  es  wurde  zur  Hochzeit  gerüstet, 
ohne  daß  Luise  viel  gefragt  wurde. 

Als  dann  der  erste  Sohn  geboren  wurde,  war 
sie  zum  ersten  Male  glücklich  in  ihrem  neuen 
Zuhause.  Sie  gewann  Zusehens  an  Sicherheit, 
ja,  es  sah  aus,  als  sollte  aus  ihr  eine  hand¬ 
feste,  umsichtige  Bauernfrau  werden  Sie  hatte 
nun  endlich  ein  Wesen,  für  das  es  sich  lohnte 
zu  leben,  das  sie  lieben  durfte,  für  das  sie 
gerne  arbeitete.  Und  sie  arbeitete  von  früh  bis 
spät,  ja,  sie  arbeitete  fast  für  zwei,  indem  sie 
noch  ein  Mädchen  im  Hause  elnsparle..  Und 
sie  erhoffte  un  stillen  ein  anerkennendes  Wort 


selbst  erlebten  alles  wieder,  was  uns  in  dieser 
Zeit  bewegte. 

Eine  Mahnung  sollte  dieser  Briel  sein,  unsere 
Landsleute  drüben  in  der  Heimat  nicht  zu  ver¬ 
gessen  und  ihnen  beizustehen,  so  gut  wir  es 
vermögen.  Jeder  Briet  schlägt  eine  Brücke  zur 
Heimat,  jedes  gute,  verständnisvolle  Wort  von 
uns  lullt  denen  drüben,  ihr  schweres  Los  zu  er¬ 
tragen  und  bringt  ihnen  ein  Licht  in  ihre  Ein¬ 
samkeit. 


wir  fahren  wenn  wir  wollen!  Sie  wühlten  über¬ 
all  herum  und  wir  mußten  schnell  das  Nötigste 
in  Säcke  packen  und  dann  noch  ein  Spickfuß  für 
Karl  im  Gesäß  und  draußen  waren  wir  Draußen 
stand  schon  ein  Fuhrwerk  vom  Magistrat  gestellt 
und  fuhren  uns  zum  Starost.  Und  dann  mit  dem 
Zug  bis  Heilsberg  im  Sainmcllugcr,  2500  Men- 


Ihres  Mannes,  einen  zufriedenen  Blick  von  ihm. 
Aber  er  war  und  blieb  karg  selbst  mit  der 
geringsten  Anerkennung. 

* 

Als  nach  zwei  Jahren  der  zweite  Sohn  ge¬ 
boren  wurde,  war  sie  ganz  überarbeitet.  Bei 
der  Taufe  in  der  Kirche  war  sie  so  schwach, 
daß  sie  sich  stützen  mußte,  um  nicht  zu  fallen 
Und  dann  —  beim  Singen  des  Taufliedes  — 
geschah  etwas  Unfaßbares:  plötzlich  fiel  es  wie 
Schatten  über  ihre»  Augen.  Sie  wischte  darüber 
hin,  allein  die  Schatten  wurden  immer  dunk¬ 
ler.  Sie  stöhnte  laut  auf,  sie  drohte  zu  fallen. 
Man  fing  die  fast  Ohnmächtige  auf  und  führte 
sie  hinaus  in  das  helle  Sonnenlicht.  Allein  auch 
dort,  in  der  strahlenden  Sommersonne,  wurde 
es  nicht  besser  mit  ihren  Augen.  Ihr  Mann  ließ 
Ärzte  kommen,  man  brachte  sie  auch  später  in 
eine  Klinik,  aber  soviel  man  auch  zu  ihrer  Hei¬ 
lung  versuchte,  es  wollte  nicht  besser  werden. 
Sie  hatte  ihr  Augenlicht  verloren,  und  das  bei 
der  Taufe  ihres  zweiten  Kindes. 

Bis  sie  das  begreifen  lernte,  verging  eine 
ganze  Zeit.  Es  war  eine  Zeit  der  Verzweiflung 
und  der  Finsternis,  aber  auch  eine  Zeit  des  Be- 
tens  und  des  Suchens  nach  Gott. 

Luise  betete,  wie  nur  ein  Mensch  beten  kann 
in  solch  einer  Zeit.  Und  mit  aller  Kraft  klam¬ 
merte  sie  sich  an  den  einzigen  Trost,  der  ihr 
geblieben,  an  ihre  beiden  kleinen  Jungen.  Gott 
half  ihr  zu  erkennen,  daß  ihre  Kinder  gerade 
sie  brauchten,  sie,  die  sich  zuweilen  so  unnütz 
und  ohne  jede  Kraft  vorkam.  Auf  einmal  ver¬ 
stand  sie,  daß,  wenn  sie  auch  nur  eine  blinde 
Mutier  war,  doch  niemand  ihre  Mutterliebe 
ersetzen  konnte.  Es  kränkte  sie  nun  nicht  mehr, 
daß  ihr  Mann  mit  dem  Schicksal  schalt  und  ha¬ 
derte,  das  ihm  eine  blinde  Frau  aufgebürdet 
hatle.  Sie  nahm  nun  alles  aul  sich  um  ihrer 
Kinder  willen.  Sie  lernte,  ihre  Kinder  auch  mit 
blinden  Augen  zu  betreuen,  sie  fand  sich  lang¬ 
sam  wieder  im  Haushalt  zurecht.  Was  sie  nun 
nicht  mehr  sehen  konnte,  erspürte  sie  mit  un¬ 
endlich  feinem  Sinn.  Und  so  wurde  sic  mit  den 
Jahren  eine  Frau,  die  durch  ihre  behutsame, 
aber  bestimmte  Art  wie  durch  die  innere  Ruhe, 
die  von  ihr  ausging,  mehr  wirkte,  als  ihr  so 
stolzer,  selbstsicherer  Mann. 

Oft  mußte  er  es  sich  selbst  eingestehen,  daß 
sie.  seine  blinde  Frau,  ihm  weit  überlegen  war 
an  Sicherheit  und  Umsicht.  Es  war  zuweilen,  als 
ginge  ein  stiller  Strom  innerer  Kraft  von  ihr 
aus,  deren  Wirkung  er  sich  nicht  entziehen 
konnte. 

4 

Die  .blinde  Mutter'  nannte  man  sie  allent¬ 
halben.  Wer  sie  kannte,  sprach  von  ihr  mit  Ach¬ 
tung  und  Verehrung.  Sie  mußte  dann,  alt  ge¬ 
worden,  im  Ersten  Weltkrieg  die  Flucht  aus 
ihrer  masurischen  Heimat  erleben,  sie  mußte 
es  erleben,  von  den  Ihren  getrennt  in  den 
'  'arklflecken  vc  »  cblt:  Jen  zu  weit!  •  >.  o  auch 
Mutter  uc  1  Großmutter  eine  Zuflucht  gefunden 


sdien  waren  da  zusammenget lieben  Da  gab  cm 
nur  Mehlsuppe  und  'ft  Plund  Brot  den  Tag  zu 
essen.  Nach  paar  Tagen  kamen  zwei  gut  auss*- 
hende  Herren  und  tragen  jeden:  Können  Sie 
arbeiten?  Karl  sagte:  er  ist  schwer  kriegsbesdlä- 
digt  und  so  kamen  wir  wieder  zurück  nach  Jo¬ 
hannisburg. 

Der  Pole  hatte  schon  Besitz  von  dieser  Woh¬ 
nung  genommen  und  uns  brachten  sie  nach  dem 
Gut  Kallischken.  Karl  arbeitete  in  der  Stell- 
madierei  und  ich  mit  anderen  Frauen  aut  dem 
Felde.  Als  die  Kartoffelernte  beendet  war.  kam 
wieder  ein  Auto  mit  Miliz  und  die  armselige 
Habe  zusaminenpackt,  raul  aul  das  Auto  nach 
dem  Gut  Komorowen  hinter  Bialla.  Da  waren 
wir  bis  Marz  1949.  Da  mußte  der  P  raus  aus 
dieser  Wohnung,  aber  wir  mußten  noch  sechzehn 
Tage  warten  und  schliefen  bei  bekannten  Deut- 
sdien  hier  in  der  Siedlung.  Die  Wohnung  rest¬ 
los  ausgeplündert,  etwas  gab  uns  die  Gesell¬ 
schaft  zurück. 

Von  da  an  wurde  mein  Mann  krank  Er  halte 
zu  viel  erleiden  müssen.  Paarmal  lür  das 
Deulschsprechen  wurde  er  ins  Gesicht  geschla¬ 
gen.  Wir  können  bis  heute  nicht  polnisdi  spre¬ 
chen.  Als  wir  dann  wieder  hier  wohnten,  fing 
mein  Mann  an  Uhren  zu  reparieren.  Und  hatte 
einen  großen  Zuspruch.  Sogar  aus  Zentralpolen 
kamen  sie  zu  dem  Deutschen,  der  keine  Teile 
rausnimmt.  Mein  Mann  hatte  keinen  Sonntag 
noch  Feiertag,  immer  kamen  Menschen  bis 
spät  abends.  Halten  wir  uns  auch  gutes  Geld 
gespart,  wenn  mein  Mann  krank  wird,  daß  wir 
was  halten,  da  war  mal  über  Nacht  Geldumslurz 
und  mein  armer  Mann  halte  sich  umsonst  abge¬ 
quält.  Die  Techte  Hand  zitterte  ihm  so.  es  war 
schrecklich  zu  sehen,  wie  er  sich  abmühte,  Und 
dann  fielen  die  Schräubchen  oder  Rädchen  auf 
den  Fußboden  und  dann  auf  Knien  und  Ellbogen 
liegen  und  suchen,  und  so  wurde  mein  Mann 
immer  nervöser  und  hat  mit  sich  selber  gespro¬ 
chen  und  dann  kam  die  Zuckererkrankung.  Dann 
bekam  er  im  Oktober  1957  Kopfgeschwüre  und 
hernach  ein  faustgroßes  Ding  im  Genick,  das  hat 
gedauert  bis  Mai  1958  bis  alles  heil  war.  Und 
dann  wurde  er  im  August  wieder  krank.  Vier 
Tage  nichts  gegessen.  Fieber  38  Grad.  Da  sagte 
er  schon,  er  wird  bald  sterben.  Er  vertrug  keinen 
Wein,  auch  in  letzter  Zeit  keinen  Schnaps  mehr. 
Er  mußte  gleich  alles  von  sich  geben. 

Es  It  —n  noch  die  Uhren  so  auseinander,  wie 
er  den  ,ch  verlassen  hat.  Und  dann  klagte  er, 
die  Beine,  die  tragen  ihn  nicht  mehr.  Es  kamen 
audr  andere  Uhrmacher  ins  Städtchen.  Und  bis 
zur  Siedlung  kam  keiner  und  dann  nicht  polnisch 
sprechen,  mußten  immer  jemand  holen  zum  dol¬ 
metschen.  Zwecks  Familienzusammenführung 
nach  Deutschland  hatten  wir  gleich  1956  einen 
Antrag  gestellt,  da  ich  eine  Verwandle  in  West¬ 
deutschland  wohnen  habe.  Sie  schichte  uns  nicht 
die  Zuzugsgenehmigung  und  meldete  sich  in 
zwei  Jahren  nicht  mehr  auf  meine  drei  Briefe. 
Da  hatte  mein  Mann  an  das  Deutsche  Rote  Kreuz 
nach  Hamburg  geschrieben.  Ein  Lebensmittel¬ 
paket  kam  jetzt  nach  l'/j  Jahren,  aber  keine  Zu¬ 
zugsgenehmigung.  Das  grämte  meinen  Mann 
auch  sehr.  Hätte  er  das  noch  erlebt,  hätte  er 
den  Glauben  an  die  Menschheit  nicht  ,  verloren. 
Nun  kam  es  für  mich  zu  Gute.  Ich  habe  wogen 
meiner  Witwenrente  nach  Allenstein  eingereicht, 
bis  jetzt  ist  noch  nichts  gekommen.  Ich  bekomme 
vom  Magistrat  monatlich  200  Zloty  Unterstüt¬ 
zung.  Zu  Weihnachten  gab  es  600  ZI.  Winterhilfe 
und  am  18.  noch  einmal  600  ZI.  Monatsgeld,  auch 
ein  Liebesgabenpaket  aus  Amerika.  Eine  solche 
Weihnachten  hatte  ich  nicht  erwartet.  Ich  habe 
einen  kleinen  Hund  Filax,  so  bin  idi  nicht  so 
allein.  Im  April  habe  ich  ihn  schon  zehn  Jahrej 
er  war  meines  Mannes  Freude. 

Ich  habe  mich  beim  Deutschen  Roten  Kreuz  für 
das  Paket  bedankt  und  nochmals  um  die  Zuzugs¬ 
genehmigung  gebeten.  Anlangs  Oktober  1958 
meldete  ich  den  Tod  meines  Mannes  und  sie 
sollten  nachforschen,  ob  meine  Schwester  gestor¬ 
ben  ist.  Noch  keine  Antwort.  Ob  es  sich  für  mich 
noch  lohnt  mit  dem  Rausfahren?  Anlangs  Januar 
wurde  ich  nun  69  Jahre  alt:  wie  lange  werde 
ich  noch  laufen?  Hier  sind  noch  bekannte  Deut¬ 
sche  und  dort  bin  ich  einsam  und  verlassen.  Ich 
möchte  noch  abwarten,  was  die  Zukunft  bringt. 
Wenn  es  zum  Friedensvertrag  kommen  möchte, 
wüßten  wir  woran  man  ist. 

Unsere  Siedlung  Nr.  96  ist  auch  abgebrannt. 
Wir  verkauften  sie  1956  an  einen  Polen,  er  hat 
schon  aufgebaut  und  wohnt  darin. 

So,  mein  werter  Herr  H„  habe  ich  Ihnen  mei¬ 
nen  Lebenslauf  in  Umrissen  geschildert. 

Es  wird  jetzt  viel  gebaut  in  Johannisburg, 
auch  hier  in  der  Siedlung.  Nun  habe  ich  alles 
geschrieben.  Ich  wünsdie  Ihnen  und  Ihrer  Fa¬ 
milie  ein  frohes  gesundes  Neues  Jahr  und  ver¬ 
bleibe  mit  herzlichen  Grüßen  aus  der  lieben 
alten  Heimat 

Ihre  Ernstine  Schuleil 
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hatten.  Wie  freute  sie  sich,  daß  sie  in  den  bei¬ 
den  Frauen  Beistand  fand. 

Sie  war  auch  hier  nie  müßig,  sie  strickte  in 
jeder  freien  Stunde  Socken  für  ihre  Söhne  ini 
Felde  und  darüber  hinaus  lür  das  Liebesgaben¬ 
werk.  Sie  war  nur  manchmal  traurig,  daß  sie 
jetzt  so  wenig  lür  ihre  Kinder  tun  konnte.  Sie 
gönnte  sich  nur  ganz  selten  mal  eine  Stunde 
draußen  auf  der  Hausbank,  wenn  die  Sonne 
schien.  Einmal  sagte  sie,  wie  meine  Mutter  mir 
später  erzählte:  «Wer  durch  die  Finsternis  ging 
wie  ich.  dem  wird  das  Herz  still  und  der  hat 
nicht  viele  Wünsche  mehr.  Dann  ist  es  Glück, 
die  warme  Sonne  draußen  zu  spüren  und  Kin¬ 
derlachen  zu  hören  Und  man  denkt;  auch  deine 
Kinder  haben  einmal  so  glücklich  gelacht,  und 
vielleicht  lachen  deine  Enkel  jetzt  irgendwo, 
glücklich,  wie  nur  Kinder  lachen  können.“ 

Sie  hat  spater  ihre  Angehörigen  wiedergefun¬ 
den.  Als  Mutter  und  Großmutter  sich  von  ihr 
nach  einem  Jahr  fast  täglichem  Zusammenseins 
verabschiedeten,  haben  sie  ihr  von  ganzem  Her¬ 
zen  alles  Gute  gewünscht. 

Hertha  Prufl 


Johannisburg,  den  7.  Januar  1959 


Eine  Spätaussiedlerin  sandte  uns  dieses  erschütternde  Foto,  das  in  der  Heimat  aulgenommen 
wurde.  Sie  nimmt  Abschied  von  den  Gräbern  ihrer  Angehörigen  in  Dreimühlen  im  Kreise  Lyck, 
die  sic,  so  gut  es  ihr  möglich  war,  bis  zu  ihrer  Aussiedlung  unter  Pllege  gehalten  hat. 


DIE  BLINDE  MUTTER 

Aus  dem  Leben  einer  masurisdien  Bauernfrau 
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en  mit  den*  Flut 
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Die  Geschichte  einer  Perle 


gewesen,  es  kannte  sein,  d«iß  man  sie  herange- 
boll  hatte,  ja,  sie  war  wühl  anfanqs  einige  Zeit 
eingesperrt  gewesen,  well  dort  damals  (eder 
leicht  als  verdächtig  qalti  gleichviel,  tn  ledern 
Falle  kroch  sie  durch  die  allerschliminste  Not 
hindurch  und  daraus  hervor  und  halte  zunächst 
einmal  —  keine  Sicherheit  —  doch  sozusagen 
das  heben  aul  Abruf  gewonnen. 

Und  von  ihr  stammt  das,  was  hier  erzählt 
wird. 


Alle  Geschichten  von  Juwelen  gleichen  ein¬ 
ander  aut  eine  eigentümliche  Weise.  Ihr  Ur¬ 
sprung  ist  so  alt  wie  die  ältesten  Kulturen,  von 
denen  wir  wissen,  und  in  Ihrer  Gesamtheit  sind 
sie  ein  Stuck  Menschheitsgeschichte.  Sie  gehen 
durch  alle  Jahrhunderte,  und  immer  wieder  wei¬ 
den  neue  erzeugt,  sie  sterben  niemals  aus.  In 
Ihrem  Kern  steckt  das  Geheimnis,  das  nie  ent¬ 
rätselt  wird,  und  das  Ist  es,  was  dem  Glanz  der 
koslbaten  Dinqe  den  magischen  Schauer  zuge¬ 
sellt.  Durch  alle  Zellen  erlag  die  Menschheit 
dem  Watin,  es  wohnte  eine  verborgene  Natur¬ 
kral!  ui  ihnen.  Man  wird  sie  nicht  gewahr,  sie 
ist  unsichtbar  und  stumm,  man  kann  sie  nicht 
erkennen,  sondern  nur  ahnen  und  furchten.  Ihre 
Wirkung  ist  unentrinnbar. 

Was  wissen  wir  denn  davon?  Vielleicht  hat 
ein  unbekanntes  Gesetz  diese  Stücke,  gleichviel 
ob  sie  aus  dem  Boden  oder  dem  Wasser  stam¬ 
men.  für  Irei  erklärt.  Sic  sind  die  unantastbaren 
Güter  der  Schöpfung  und  dürfen  niemandes 
Eigentum  sein.  Und  darum  erweisen  sie  ihre  Ge¬ 
walt  an  dem.  in  dessen  Besitz  sie  kommen. 

Man  kann,  wenn  man  will,  alle  Berichte,  die 
es  d  iruber  glbl.  als  Ammenmärchen  bezeichnen. 
Sie  werden  damit  weder  erklärt,  noch  entlarvt. 

Dennoch  mag  von  der  Geschichte  dieser  Perle, 
um  die  es  hier  geht,  nur  das  für  wahr  gehalten 
werden,  was  sich  um  sie  in  unseren  Taqen  tat¬ 
sächlich  und  verbürgt  begeben  hat. 

Sie  geheilte  zuletzt  einer  Frau  v.  Verna,  Ma¬ 
rion  v.  Verna,  in  deren  Besitz  sie  auf  mancherlei 
Umwegen  durch  Erbschaft  und  Heirat  gekommen 
war.  Es  war  eine  große,  längliche  Perle  ln  Form 
eines  Tropfens,  in  Platin  gefaßt,  und  galt  als 
schwarze  Perle,  obwohl  sie  nicht  eigentlich 
schwarz,  sondern  eher  silbergrau  mit  einem 
matten,  ins  rötliche  schimmernden  Glanz.  Mög¬ 
licherweise  lag  darin  ihr  besonderer  Werl,  sie 
wurde  zu  ihrer  Zeit  auf  Tausende  geschätzt  und 
war  eines  Jener  Stücke,  die  ihren  Eigentümern 
als  unbedingt  unverkäuflich  galten. 

Frau  v.  Verna  Irug  diese  Perle  wie  In  einer 
düsteren  Herausforderung  jeden  Tag.  Irug  sie 
an  einer  dünnen  Platinkelle  eng  um  den  Hals. 
Diese  Marion  v.  Verna  war  ein  eigenartiges  und 
schwer  deutbares  Geschöpf,  und  man  kann  wohl 
sagen,  daß  dieses  seltene  Stück  In  einer  ver¬ 
hängnisvollen  Weise  zu  ihr  paßte. 

Von  dieser  Perle  hieß  es  von  Je,  daß  sie  Un¬ 
glück  brächte,  obwohl  das  bis  dato  niemals  er¬ 
wiesen  war.  Man  muß  hier  nun  wohl  das  er¬ 
zählen,  was  im  besten  Falle  eine  Sage  war,  aber 
in  Wahrheit  doch  nur  ein  Aberglaube  und  ein 
Geschwätz. 

Dar  Überlieferung  zufolge  wjir  sie  viele  h.un- 
den  Jahre  alt.  Ein  Kreuzritter  oder  ein  See¬ 
fahrer  halte  sie  als  Beutestück  aus  dum  Orient 
mitgebracht,  aus  Persien  oder  Indien  oder  we.ß 
Gotl  woher.  Das  Ist  ja  eigentlich  auch  nicht 
wichtig.  Nach  einer  Lesart  war  sie  aus  dem  Pa¬ 
last  dos  Sultans  von  Samarkand  entwendet 
worden  oder  gar  aus  seinem  Harem,  nach  einer 
anderen  hatte  man  sie  in  einer  Moschee  aus 
einem  heiligen  Gerät  gebrochen.  Wie  dem  auch 
sei,  der  Fluch,  der  an  ihr  hing,  ging  angeblich 
aul  diese  Gewalttat  zurück,  und  sollte  erst  er¬ 
löschen,  wenn  die  Perle  sich  aulmachte,  um 
heimzukehren. 

.Was  aus  dem  Wasser  stammt-,  hieß  es.  .wird 
mit  der  Flut  hinwegtreiben.“ 

Das  sollte  geschehen,  wenn  sie  nicht  mehr  so 
viel  Wert  sein  würde,  eines  Menschen  Hunger 
an  einem  einzigen  Tage  zu  stillen. 

Marion  v.  Verna  glaubte  an  diese  Dinge  nicht. 
Durch  Jahrhunderte  hatte  sich  das  Kleinod  fort¬ 
geerbt,  ohne  daß  jenes  Haus,  zu  dem  es  gehörte, 
etwa  jo  und  dann  von  einem  besonders  schwe¬ 
ren  Unheil  betroffen  gewesen  wäre.  Es  geschah 
darin  nicht  mehr  und  nichts  Verhängnisvolleres, 
als  was  das  Schicksal  in  Generationen  jeder  an¬ 
deren  weitverzweigten  Familie  zutrug  und  an- 
lat,  es  gab  rasche  Todesfälle  in  Kriegszeiten 
und  Krankheit  und  Feuer  und  die  Verheerungen 
der  Liebe.  Aber  so  ist  allenthalben  der  Lauf  der 
Welt. 

Doch  Marion  v.  Verna,  die  vielleicht  nicht 
ganz  gesund  war,  und  dazu  ein  Mensch  ohne 
Gluck,  spielte  gern  ein  wenig  mit  dem  Gedan¬ 
ken,  daß  sich  das  dunkle  Omen  an  ihr  erfüllen 
würde. 

Das  Schicksal  hatte  ihr  hart  zugesetzt,  ihr 
erslei  Mann,  aus  dessen  Familie  die  Perle 
stammle,  war  im  erslen  großen  Krieg  gefallen, 
sie  heiratete  zum  zweitenmal  und  verlor  auch 
den  zweiten  Mann  nach  kurzer  Zeit.  Doch  aus 
dieser  zweiten  Ehe  halte  sie  eine  Tochter,  die 
erwachsen  war,  als  diese  Geschichte  beginn!. 

Die  Perle  und  das  Mädchen  hatten  somit 
nichts  miteinander  zu  tun,  sie  waren,  wie  man 
sagt,  von  zweierlei  Blut,  und  vielleicht  war  das 
lur  den  Ausgang  von  Bedeutung. 

Was  es  nun  auch  aut  sich  haben  mag  mit  der 
geheimen  Kraft  solch  eines  kostbaren  Stücke*-, 
das  aus  der  Tinte  slammt.  vielleicht  konnte  man 
der  Meinung  sein,  daß  nicht  die  Perle,  sondern 
die  Frau,  die  sie  besaß,  eine  Trägerin  des  Un¬ 
glücks  war.  ,  c 

Sie  war  ein  Mensch  ohne  Ruhe  und  ohne  Ei- 
gebung  und  zugleich  ein  Mensch  der  Furcht.  S.e 
fürchtete  die  Schalten,  die  aulziehen  konnten, 
und  es  war.  als  holle  sie  die  heran.  Immer  war¬ 
tete  sie  auf  etwas,  das  kommen  sollte,  ohne  doch 
selber  zu  wissen,  was  es  sein  könnte;  wenn 
dann  etwas  kam  oder  geschehen  war.  begann 
die  zehrende  Sucht  nach  etwas  Neuem  Viel¬ 
leicht  wartete  sie  im  Grunde  ihrer  Seele  aul 
nichts  als  auf  Erlösung. 

Ihre  schöne  und  heitere  Tochter  war  wie  ein 
Gcschöpl  von  einem  anderen  Stern.  Sie  stand 
zwischen  Kindheit  und  Jugend,  als  die  Zeit  der 
Bedrohung  und  des  Unheils  kam  Es  ging  den 
Vernas  In  diesen  Jahren  vielleicht  in  manchem 
ein  wenig  besser  als  den  meisten  anderen,  weil 


Die  andere  sah  sie  schweigend  an  und  schüt¬ 
telte  den  Kopf.  Da  legte  Anna  ihr  das  Päckchen 
aul  den  Schoß. 

Zuip  erstenmal  kamen  Frau  v.  Verna  die  Tra¬ 
nen.  .Ich  danke  Ihnen*,  sagte  sie  leise,  .ich  kann 
es  Ihnen  morgen  wiedergeben.  Ich  habe  reich¬ 
liche  Lebensmittel  ln  Aussicht.“ 


sie  vom  Lande  stammten  und  immer  noch  zum 
Lande  gehörten,  obwohl  sie  in  der  Stadt  wohn¬ 
ten. 

Es  war  ja  damals  so,  daß  die  Menschen  sich 
an  Druck  und  Entsetzen  langsam  gewöhnten  und 
bei  aller  Furcht  immer  noch  einen  Funken  von 
Hoffnung  in  sich  bargen.  Marion  v.  Verna  jedoch 
halte  von  Anfang  an  nie  einen  Augenblick  an 
einen  auch  nur  erträglichen  Ausgang  geglaubt 

Als  es  dann  soweit  war.  als  der  bevorste¬ 
hende  Zusammenbruch  offenbar  wurde,  schickte 
sie  ihre  Tochter  fort  Nein,  das  ist  nicht  ganz 


Vernas  gewesen  war,  den  Auftrag  erhalten,  die 
beiden  Damen,  Mutter  und  Toditc*,  zum  Hafen 
zu  fahren  und  aufs  Schiff  zu  bringen.  Doch  weder 
ihm  noch  Antje  gelang  es,  die  Mutter  zum  Mit¬ 
kommen  zu  bewegen,  obwohl  es  buchstäblich 
um  Leben  und  Freiheit  ging.  Nein,  sie  konnte 
nicht,  sie  wollte  und  mußte  bleiben.  Man  weiß 
nicht,  was  es  war,  das  sie  so  sinnlos  festhielt 
auf  diesem  verlorenen  Posten,  wenn  es  nicht  das 
gewesen  ist,  wa  sich  nun  erfüllen  mußte:  da» 
Verlangen  nach  Untergang. 


Für  ein  Buftetbrot . . . 

Es  fand  sich  uni  die  Abendzeit  oft  allerhand 
dunkles  Volk  in  jenen  Behausungen  ein,  man 
wußte  nicht,  was  die  Geschalte  Jener  Leute  wa¬ 
ren,  aber  wie  die  auch  beschaffen  sein  mochten, 
es  war  allemal  ein  Handel  mil  dem  Hunger. 

Eines  Abends  nun  kam  ein  Mann,  den  nie¬ 
mand  kannte,  zu  Frau  v.  Verna,  und  cfa  sonst 
nirgends  ein  ungestörte!  Platz  war,  ging  sie  mit 
ihm  auf  den  Kellergang  hinaus  und  verhandelte 
dort. 

Anna  Janow  war  gerade  aus  dem  Dienst  ge¬ 
kommen  und  lag  auf  ihrer  Pritsche  nahe  der 
Tür,  die  Tür  hatte  einen  breiten  Spalt,  und  so 
konnte  sie  ungefähr  verstehen,  was  draußen 
gesprochen  wurde.  Es  interessierte  sie  nicht  be¬ 
sonders.  denn  immer  ging  es  um  Brot  und  Feit 
und  Fleisch,  das  der  eine  brauchte  und  der  an¬ 
dere  beschaffen  sollte  Aber  da  hörte  sie.  daß 
Frau  v.  Verna  diesem  fremden  Menschen  ihre 
Perle  anbot. 

Anna  Janow  halle  bis  zu  diesem  Augenblick 
nicht  gewußt,  daß  sic  die  noch  besaß,  aber  sie 
kannte  diese  Perlei  vor  vielen  Jahren  hatte  sie 
sie  an  ihr  gesehen,  damals  in  der  Kirche  bei  der 
Trauung  mit  dem  Kapltänlnutnant  v.  Verna  Es 
mochte  ein  sehr  kostbares  Stück  sein.  Nun  hörte 
sie  die  Stimme  dos  Mannes  draußen  aut  dein 
Kellergang.  Er  sagte:  .Es  ist  gut.  Morgen  abend 
um  die  gleiche  Zeit .  .* 

Dann  kam  Frau  v.  Verna  herein,  setzte  sich 
auf  ihr  Lager  an  der  anderen  Wand  und  blieb 
dort  unbeweglich  sitzen 

Anna  Janow  sali  wie  elend  sie  war,  der  letzte 
”ast  von  einem  lebenden  Menschen,  und  sie 
stand  auf,  ging  an  ihre  Tasche  und  holte  etwas 
zu  essen  heraus.  .Bitte,  Frau  v.  Verna,  nehmen 
Sic.  Ich  habe  das  heule  bekommen." 


Am  nächsten  Tage  hatte  Anna  Janow  nach¬ 
mittags  und  die  Nacht  hindurdi  Dienst.  Als  sie 
am  Morgen  zurückkam,  land  sie  Frau  v.  Verna 
bewegungslos  aul  ihrem  Belt.  Sie  sah  sofort, 
daß  hier  etwas  nicht  stimmte,  daß  alles  viel,  viel 
schlimmer  als  vorher  war.  Hier  war  etwas  pas- 
piert. 

Es  war  gut,  daß  die  dritte  Einwohnerin  so  wie 
meistens  abwesend  war.  Das  war  eine,  die  es 
mit  den  Russen  hielL  und  davon  letjfja,  ,  ,  . 

Anna  Janow  war  eine  resolute  PejMin.  sie 
fand,  daß  die  Zeiten  für  Diskretion  ycp hg i  wa¬ 
ren.  .Frau  v  Verna*,  sagte  sie.  .Sie  haben  dem 
Mann  doch  Ihre  Perle  verkauft.  Was  hat  er 
Ihnen  dafür  gebracht?“ 

.Da",  sagte  Marion  v.  Verna  leise  und  wies 
aul  den  Stuhl,  .er  war  eben  erst  hier,  vor  einer 
halben  Stunde,  er  sagte,  mehr  könnte  er  nicht, 
dies  wäre  schon  eine  große  Kostbarkeit,  kaum 
mehr  aufzutreiben.  Ein  Stück  —  davon  —  habe 
ich  gegessen  ...” 

Anna  Janow  schlug  das  Papier  auseinander. 
Darin  waren  zwei  zusammengelegte  Schnitten 
Brot  mit  Butter  oder  Margarine  und  ein  paar 
dünnen  Schinkenfetzen. 

.Das",  sagte  Frau  v  Verna,  .ist  meine  Perle 
jetzt  wert  gewesen.“ 

Anna  Janow  stand  steil  vor  dem  Bell  mit  un¬ 
tergeschlagenen  Armen.  .Wissen  Sie  den  Na¬ 
men?“  fragte  sie 

Die  andere  schloß  erschöpft  die  Augen,  sie 
antwortete  nicht. 

.Frau  v.  Verna,  sagen  Sie  den  Namen“,  fuhr 
Anna  Janow  eindringlich  fort,  .es  ist  wichtig, 
ihn  zu  wissen.“ 

.Es  ist  ein  Händler“,  antworlete  Frau  v.  Verna 
mühsam,  .den  ich  von  früher  kenne.  Er  tat  es 
—  aus  Gefälligkeit,  sagte  er.  Er  heißt  Szamitat.“ 

.Szamitat“,  wiederholte  Anna  . . . 

Das  Schinkenbrot  reichte  nicht  aus  für  nur 
einen  einzigen  Tag.  Dann  war  alles  zu  Ende... 

Die  anderen  Menschen,  die  dort  wohnten,  wa¬ 
ren  tagsüber  und  bis  in  die  Nacht  hinein  in  Be¬ 
wegung,  sie  bettelten  und  stahlen,  wenn  sie 
keine  Arbeit  hatten,  und  versuchten  so  auf  ir¬ 
gendeine  Art  ihr  Leben  zu  fristen.  Frau  v.  Verna 


Sip  hauste  da  und  dort  wie  alle  diese  vom 
Schicksal  Verurteilten,  beraubt  und  vertrieben, 
zusammengepfercht  in  den  Überresten  von  Woh¬ 
nungen.  die  bald  nichts  anderes  mehr  als  Höh¬ 
len  waren,  in  windschiefen,  zugigen  Baracken 
irgendwo  im  Weichbild  der  Stadl,  die  einmal 
gewesen  war.  Es  war  nun  schon  Oktober,  die 
Nachte  wurden  kühl,  jeder,  der  nodi  zu  denken 
vermochte,  wußte,  was  bevorstandi  aber  es  war 
wohl  so.  daß  niemand  mehr  über  den  Tag  hin- 
ausdachte,  und  der  Gedanke  jedes  Tages  hieß 
Hunger! 

Eines  Tages  war'  es  soweit,  daß  Marion 
v.  Vetna  nichts  andores  mehr  wußte,  als  ihre 
Perle  zu  verkaufen. 

Damals  wohnte  sie  mil  einer  Schar  anderer 
Menschen  in  einem  halbverfallenen  Hause  am 
Stadtrand  dorl.  wo  von  der  großen  Zerslörur.g 
wie  durch  Zufall  ein  paar  Reste  stehengeblie¬ 
ben  waren.  Auch  hier  waren  nur  das  Erdgeschoß 
und  der  Keller  heil,  darin  nun  eine  sonderlich 
gewürfelte  Menschheit  hauste,  die  noch  dazu  in 
ihrer  Zusammensetzung  niemals  lange  die  glei- 
die  blieb  Sie  waren  einander  alle  fremd  und 


.Als  sie  am  Morgen  zurückkam,  lund  sie  Frau  von  Verna  bewegungslos  aul  Ihrem  Bell . . 


.Doch  weder  ihm  noch  Antje  gelang  es,  die  Müller  zum  Milkommen  zu  bewegen  . .  .* 


richtig,  es  war  anders,  sie  schickte  sie  nichl  fort, 
sondern  Antje  v.  Verna  wurde  hlnweggeholl. 
Sie  halle  von  ihres  Vaters  Seite  her  allerhand 
Freundschaft  bei  der  Marine,  ja.  sie  wurde  dort 
als  eines  loten  Kameraden  Kind  wie  .ein  Ver¬ 
mächtnis  gehalten.  Und  an  dem  Tage,  damals 
zu  Anfang  Januar,  als  die  .Schleswig“  abends 
nach  Westen  auslaufen  sollte,  kam  ein  junger 
Seeoffizier  mit  einem  Wagen  und  holle  sie  ab. 

Es  ist  nun  nicht  so  gewesen,  wie  es  später  er¬ 
zähl!  wurde,  daß  Antje  v.  Verna  Ihre  Mutter 
verlassen  hatte.  Dieser  Leutnant  zur  See  hatte 
von  seinem  Kommandanten,  der  ein  Freund 


Anljp  v.  Verna  kam  mit  der  .Schleswig*  hin¬ 
aus.  Sie  wußte  nicht,  wohin  es  ging  und  was 
aus  ihr  werdgn  solltei  doch  sie  war  ohne  Furcht 
in  der  Gegenwart  und  ohne  Bangen  vor  der  Zu- 
kupft.  Es  w.ud  erzählt,  daß  zwei  junge  Kamera¬ 
den  an  Bord  miteinander  das  Los  warfen,  wer 
.die  Braul  heimführen  dürfte“,  well  jeder  von 
ihnen  glaubte,  die  gleichen  Chancen  zu  haben. 
Als  das  Schiff  Kiel  anlief,  war  der  drille,  der 
den  Unparteiischen  gemacht  halle,  mil  Antje 
v.  Verna  verlobt  und  bekam  drei  Tage  Urlaub, 
um  sie  zu  seinen  Eltern  auf  das  Gut  in  Holstein 
zu  bringen. 


Der  Gedanke  jeden  Tages  . . . 


Ihre  Mutter  sah  Antje  nicht  wieder.  Frau 
v.  Verna  war  zurückgeblieben  in  der  Stadt  im 
Osten,  die  schon  gestorben  war  und  nun  nur 
darauf  zu  warten  schien,  daß  man  sie  in  die 
Erde  pflügte.  Das  geschah,  als  die  ersten  russi¬ 
schen  Panzer  hereinrollten. 

Wir  wissen  genug  von  dem,  was  damals  ge¬ 
schah.  Es  sind  einige  spater  herausgekommen, 
lebend  und  einigermaßen  heil,  wie  es  scheint, 
obwohl  das  ein  Irrtum  sein  mag.  und  haben  es 
erzählt.  Der  größte  Teil  von  den  übrigen,  die 
zurückgeblieben  waren,  ist  umgekommen.  Sie 
erlitten  alle  das  gleiche  Schicksal,  gleichviel  wel¬ 
chen  Atters  und  Standes  sie  waren,  und  zu  ihnen 
gehörte  diese  nun  völlig  verlassene  Frau,  die 
das  alles  vorausgesehen  hatte  und  doch  nicht 
die  Krall  oder  nicht  den  Willen  besaß,  ihm  zu 
entgehen. 

Es  ist  natürlich  eine  Verstiegenheil,  dabei  an 
die  Perle  zu  denken.  Und  doch  war  sie  nach  den 
ersten  Monaten  dieser  fürchterlichen  Verhee¬ 
rung,  die  schlimmer  war  als  einst  die  Hunnen¬ 
züge  und  die  Tatareneinfälle,  schlimmer  als  die 
mörderischen  Heimsuchungen  der  Pest  und  alle 
Schrecken  des  finsteren  Mittelalters,  die  die  Ein¬ 
bildungskraft  sich  nicht  mehr  auszumalen  ver¬ 
mochte  für  unsere  Zeit,  für  unser  hochentwickel¬ 
tes  Jahrhundert,  nach  diesen  Monaten  also  war 
die  kostbare  schwarze  Perle  das  einzige,  was 
Frau  v.  Verna  noch  besaß.  Sie  trug  sie  tiefver- 
steckt  in  einer  Naht  ihres  letzten  Kleides. 


so  stumpf  geworden  unter  dem  Druck  der  Not, 
daß  sie  es  kaum  gewahr  wurden,  wenn  einer 
von  ihnen  verschwand,  verstarb  oder  abgehott 
wurde. 

Frau  v.  Verna  wohnte  in  einem  Kellerraum 
mit  zwei  anderen  Frauen,  die  sie  nicht  kannte 
und  mit  denen  sie  nicht  sprach.  Doch  eine  von 
diesen,  Anna  Janow,  die  kaufmännische  Ange¬ 
stellte  in  einer  großen  Firma  gewesen  war  und 
mancherlei  Beziehungen  gehabt  hatte,  wußte, 
wer  diese  Frau  war,  sie  wußte  mehr  von  ihrem 
Schicksal,  von  ihrer  Todiler  und  von  ihrem 
eigenartigen  Wesen,  als  jene  ahnen  konnte. 

Anna  Janow,  die  eigentlich  Janowskl  hieß 
und  wohl  halb  polnischer  Abkunft  war,  hatte  als 
eine  der  wenigen  von  den  Zurückgebliebenen 
noch  den  Willen  durchzukommen.  Und  so  kam 
sie  durch.  Sie  beherrschte  mehrere  Sprachen  und 
sprach  auch  fließend  russisch;  es  kam  ihr  nicht 
darauf  an,  sie  wollte  leben,  und  so  meldete  sie 
sich  bei  der  russischen  Kommandantur  und 
wurde,  zunächst  aul  Probe,  als  Hilfsdolmetsche- 
rin  eingestellt.  Vielleicht  war  es  auch  anders 
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Jedoch  war  immer  dort  und  immer  allein,  und 
niemand  war  bei  ihr,  als  sie  Hungers  starb,  drei 
Tage,  nachdem  sie  ihre  Perle  forlgegeben  hatte. 

Dies  war  einer  von  vielen  Fällen,  die  jeden 
Tag  passierten,  man  war  sie  schon  gewohnt, 
niemand  kümmerte  sich  groß  darum.  Aber  die¬ 
sen  einen  Tod  und  seine  besonderen  Umstände 
vergaß  Anna  Janow  nicht.  Sie  behielt  den  Kopt 
oben  und  gab  nicht  auf.  Und  zugleich  wurde  sie 
nach  jenem  Vorfall  scharf  wie  ein  Jagdhund  aut 
jede  ungewöhnliche  oder  verdächtige  Spur. 

Ertappt... 

Nach  einiger  Zeit  wurde  der  Keller  geräumt, 
sie  mußte  wieder  wandern  und  kroch  irgendwo 
unter,  wo  es  nicht  besser  und  ebenso  fremd  war, 
und  die  Menschensorte  war  die  gleiche.  Auch 
hier  tauchten  schwer  deutbare  Gestalten  auf 
und  gab  es  geheime  Gespräche  in  den  Winkeln, 
sie  waren  das  Brot  der  Zeit.  Im  Nebenraum 
hauste  eine  Familie  mit  mehreren  Kindern,  um 
die  Kinder  war  es  besonders  schlimm.  Kein  Wun¬ 
der  darum,  daß  der  Vater  versuchte  und  tat, 
was  nur  möglich  war,  es  blieb  ihm  keine  Wahl, 
wenn  doch  die  Kinder  nicht  umkommen  sollten, 
und  es  gab  nichts  mehr,  was  Schande  oder  Ver¬ 
brechen  war. 

Anna  Janow  kümmerte  sich  zumeist  nicht  dar¬ 
um,  aber  eines  Abends  wurde  sie  aufmerksam 
auf  die  Verhandlung,  die  jener  Familienvater, 
der  ein  scheuer  und  wortkarger  Mann  war,  ge¬ 
heim  mit  einem  Fremden  führte.  Er  hatte  ihn  von 
der  Straße  hereingebracht  und  mit  in  die  Stube 
genommen,  aber  dort  mochte  es  der  anderen 
oder  der  Kinder  wegen  nicht  gehen,  und  so  ka¬ 
men  sie  wieder  heraus  und  sprachen  draußen 
vor  der  Tür.  Anna  Janow  ging  einmal  über 
den  Flur,  da  verstummten  sie,  —  sie  verbarg 
sieh  um  die  Ecke  hinter  einem  Pfeiler,  es  war 
dunkel,  sie  hatte  das  Gesidit  des  Fremden  nicht 
sehen  können,  aber  nun  horchte  sie,  und  die  hei¬ 
sere  Stimme  schien  ihr  bekannt.  Und  aus  den 
wenigen  Worten,  die  sie  verstehen  konnte,  be¬ 
griff  sie,  um  was  es  da  ging,  nicht  um  Essen  oder 
um  Zeug  auf  den  Leib,  sondern  um  etwas,  das 
das  kostbarste  Gut  der  Gesetzlosigkeit  war:  kein 
Handel  so  lohnend  und  zugleich  so  gefährlidi 
wie  der  mit  Waffen.  Sie  ging  in  ihre  Stube  und 
kam  wieder  zurück,  sie  trat  unvermittelt  vor  die 
beiden  hin  und  leuchtete  dem  Fremden  mit  der 


.Wo  hohen  Sie  die  Perle...' 


Taschenlampe  ins  Gesicht.  „Ich  kenne  Sie', 
sagte  sie. 

Der  sah  sie  gleichgültig  an.  „Na  und?  Was 
wollen  Sie  denn?“ 

Der  andere  legte  sich  ins  Mittel:  „Ein  Bekann¬ 
ter  von  mir,  Fräulein  Janow.  Kommt  mich  besu¬ 
chen." 

Doch  Anna  Janow  ließ  sich  nichl  beirren.  „Sie 
sind  Szamilat!  Sie  haben  Frau  v.  Verna  um  die 
Perle  betrogen.  Ich  kenne  Sie  wieder." 

„Ich  heiße  nicht  so“,  sagte  der  Mann  von  oben 
he-:b  „Ich  weiß  von  keiner  Perle  und  kenne 
auch  so  eine  Frau  nicht.  Lassen  Sie  mich  gefäl¬ 
lig,  t  in  Ruhe.“ 

’Vo  haben  Sie  die  Perle?“  fragte  sie  leise  und 
sc  ‘f  „Es  war  eine  Gaunerei.  Bringen  Sie  sie 
sofort  zurück!“ 

„Ach,  gehn  Sie  doch“,  sagte  der  Mann  rauh, 
„idi  lasse  mir  doch  nicht  von  so  einem  Mäd- 
ch  . . . " 

.  nna  Janow  bleibl  eiskalt.  „Ich  weiß,  um  was 
es  hier  geht.  Ich  habe  alles  gehört.  Damit  Sie 
es  wissen:  Ich  arbeite  auf  der  russischen  Kom¬ 
in  indatur.  Wenn  Sie  nicht  morgen  die  Perle 
w  ederbringen,  zeige  ich  Sie  an." 

Die  beiden  Männer  schwiegen. 

„Glauben  Sie  doch  nicht",  fuhr  sie  fort,  „daß 
ich  mich  fürchte.  Wenn  mir  etwas  zustößt,  wird 
das  ganze  Nest  hier  ausgeräuchert.  Ihren  Na¬ 
men  weiß  man  auch  andernorts.  Bringen  Sie 
morgen  die  Perle  zurück,  und  niemand  erfährt 
el  was." 

Der  Fremde  löste  sich  von  der  Wand.  „Him¬ 
meldonnerwetter",  sagte  er  leise,  „idi  habe  sie 
ja  gar  nicht  mehr.  Und  idi  weiß  nicht,  ob  der 
für  den  idi  sie  besorgte  ...  Ich  will  es  versuchen, 
aber  ich  kann  es  nicht  so  . . .  nicht  umsonst . . ." 

Sie  sah  ihn  sdiarf  am  sie  wußte,  daß  er  log, 
aber  es  war  ihr  egal. 

„Was  fordern  Sie?" 

„Zweihundert  Zigaretten",  sagte  er  leise. 

„Es  isl  gut . . ." 

Anna  Janow  bekam  es  fertig,  sich  diese  zwei¬ 
hundert  Zigaretten  am  nächsten  Tage  auf  ihrer 
Dienststelle  zu  verschaffen,  nein,  sie  zu  erbeu¬ 
ten;  sie  kamen  in  ihren  Besitz  auf  die  gleiche 
ungesetzliche  Weise,  wie  damals  jeder  Handel 
zustandekam.  Sie  machte  sich  nicht  einen  Au¬ 
genblick  ein  Gewissen  daraus. 

Am  Abend  bekam  sie  die  Perle  zurück,  die  ihr 
nicht  gehörte  und  die  sie  nicht  haben  wollte,  sic 
verbarg  sie  im  Futter  ihrer  Handtasche  mit  dem 
festen  Entschluß,  sie  sobald  wie  möglich  an  die 
richtige  Stelle  zu  bringen.  Die  Perle  hing  noch 
an  der  dünnen  Platinkette,  die  Marion  v.  Verna 
um  den  Hals  getragen  hatte,  und  Anna  Janow 
«lachte  an  das  junge  Ding,  das  sie  einmal  ge¬ 
sehen  hatte,  dieses  strahlende  Geschöpf  Gottes, 
von  dem  sie  meinte,  daß  es  bestimmt  am  Leben 
«ein  müßte. 


Sie  wußte  nichts  von  dem  alten  Aberglauben, 
nach  dem  die  Perle,  von  der  großen  Flut  hin¬ 
weggelrieben,  auf  die  Wanderung  gehen  würde, 
wenn  ihr  Preis  nicht  mehr  einen  Menschen  vorm 
Hungertode  bewahren  konnte;  und  hätte  sie  da¬ 
von  gewußt,  so  würde  sie  doch  keinen  Gedanken 
von  Augenblickslänge  daran  gewandt  haben: 
aber  von  dem  Tage  an,  seitdem  sie  sie  bei  sich 
trug,  sann  sie  auf  ein  Mittel,  in  den  Westen  und 
in  die  Freiheit  zu  entkommen. 

Es  gab  keinen  regulären  Weg,  das  wußte  sie 
nur  zu  genau,  für  sie,  die  als  Deutsche  in  rus¬ 
sischem  Dienst  arbeitete,  am  allerwenigsten.  Sie 
war  nichts  anderes  als  eine  Gefangene;  aber  Ge¬ 
fangene  denken  immer  an  Flucht. 

Eines  Tages  wurde  sie  von  einer  Kommission 
zu  einer  Untersuchung  in  ein  weiter  südwärts 
gelegenes  Lager  politischer  Häftlinge  mitgenom¬ 
men.  Die  Vernehmungen  dort  dauerten  mehrere 
Tage,  sie  kam  während  einer  kurzen  Freizeit  in 
die  Stadt  und  machte  ein  paar  Einkäufe.  Es  war 
ein  wohlüberlegter  Plan,  sie  halle  Geld  und  eine 
Aktentasche  bei  sich.  Und  so,  wie  sic  war,  machte 
sie  sich  auf  den  Weg.  Noch  am  gleichen  Tage 
kam  sie  auf  Schleichwegen  ungehindert  über  die 
Grenze  ins  polnisch  besetzte  Gebiet.  Nun  hieß 
sie  wieder  Janowski. 

Sie  kehrte  in  den  Dörfern  ein  und  gab  sich  als 
polnischer  Flüchtling  aus  dem  Russischen  aus. 
Nach  drei  Tagen  Wanderschaft  erreichte  sie 
einen  größeren  Bahnknotenpunkt. 

Damals  waren  die  Verhältnisse  bei  den  Polen 
noch  völlig  irregulär  und  durch  Willkür  be¬ 
herrscht.  Sie  hatte  Rubel,  Zigaretten  und  etwas 
Wodka  bei  sich,  es  war  nichl  schwer,  damit  eine 
Fahrkarte  zu  erlangen.  Ihr  Name  war  Anna 
Jahnke,  sie  wollte  zu  ihrem  Mann,  der  in  einem 
Lazarett  in  Lübeck  lag. 

So  kam  sie  nach  langwierigen  und  mühseli¬ 
gen,  immer  wieder  auf  Tage  unterbrochenen 
Fahrten  in  das,  was  einmal  „das  Reich"  gewesen 
war.  Lange  vorher  schon,  zwei  Jahrzehnte  hin¬ 
durch  hatte  es  für  die,  die  im  Osten  saßen,  wie 


Tm  Dreizehnjährigen  Städlekrieg  (1454 — 1466) 
kämpfte  der  Deutsche  Ritterorden  nicht  nur  um 
sein  eigenes  Bestehen,  sondern  um  den  Bestand 
seiner  ganzen  bisher  im  Osten  geleisteten  Kul¬ 
turarbeit.  Wenn  der  Orden  in  diesem  furcht¬ 
baren  Kampfe  nicht  völlig  unterlag  und  Ost¬ 
preußen  im  Zweiten  Thorner  Frieden  von  1466 
der  deutschen  Sache  erhalten  blieb,  so  ist  es 
vornehmlich  der  Tapferkeit  und  der  unbeug¬ 
samen  Willenskraft  eines  Mannes  zu  danken, 
dessen  von  Kriegsgreueln  schlimmster  Art,  von 
Verrat  und  schmachvoller  Untreue  erfüllte  Zeit 
der  große  deutsche  Geschichtsschreiber  Heinrich 
von  Treitschke  in  seiner  berühmten  Dar¬ 
stellung  „Das  deutsche  Ordensland  Preußen“ 
mit  folgenden  Worten  kennzeichnet:  „Ein  voll¬ 
endetes  Bild  wüster  Gemeinheit  —  stünde  nitht 
neben  dem  schwachen  Hochmeister  Ludwig  von 
Erlichshausen  die  stolze  Heldengestalt  des 
Ordensspittlers  Heinrich  Reuß  von 
Plauen,  der,  herrisch  wie  sein  Ahn,  auf  dem 
Felde  von  Kunitz  das  Glück  noch  einmal  an  des 
Ordens  Fahnen  fesselt.“ 

Zum  zweiten  Male  entstand  damit  dem  Orden 
aus  der  gleichen  Familie  ein  Retter  in  höchster 
Not;  denn  ein  Heinrich  von  Plauen 
war  es  auch  gewesen,  der  im  Jahre  1410  die 
Marienburg  tapfer  gegen  den  Ansturm  eines 
gewaltigen  Polenheeres  verteidigte  und  damit 
die  deutsche  Ostmark  vor  dem  Ausweitungs¬ 
drang  des  slawischen  Nachbarn  schützte. 

Es  war  eine  bewegte  Zeit,  in  welcher  Mut 
und  mit  Klugheit  gepaarte  Entschlußkraft  mehr 
wert  waren  als  Gelehrsamkeit,  und  so  wurde 
der  jüngere  Plauen  schon  früh  mit  hohen 
Ämtern  betraut.  Bereits  seit  1432  war  er  als 
Großkomtur  der  nächste  Ratgeber  des  Hoch¬ 
meisters,  und  im  gleichen  Jahre  erhielt  er  das 
mit  der  Komturei  Elbing  verbundene  Amt  des 
Oberstspittlers.  Doch  Plauen  war  ein  unbe- 


Im  Wappen  des  Kreises  Mohrungen  lebt  die  Er¬ 
innerung  an  den  Hochmeister  Heinrich  Reuß  von 
Plauen  iort.  Rechts:  Auch  der  Löwe  aus 
dem  Wappen  der  Stadt  Pr.-Eylau  stammt  aus 
dem  Wappen  der  Reußen,  weil  der  letale  Ordens¬ 
ritter  aus  dem  Hause  der  Vögte  von  Plauen 
(M65  bis  1 536)  Pfleger  des  Schlosses  Pr.-Eylau 
war. 

quemer  Mann,  der  wegen  seiner  harten  Amts¬ 
führung  und  wegen  seines  Bemühens,  die  Or¬ 
denspolitik,  wie  es  schon  sein  großer  Vor¬ 
gänger  gleichen  Namens  wollte,  klug  den  Zeit¬ 
erfordernissen  anzupassen,  auch  in  den  Reihen 
seiner  Ordensbrüder  viele  Gegner  halte.  Hoch¬ 
meister  Paul  von  Rußdort  mußte  ihn  daher  1440 
auf  Drängen  des  Kapitels  durch  eine  Verset¬ 
zung  nach  B  a  1  g  a  kaltstellen  Sein  Einfluß 
blieb  aber  nach  wie  vor  groß,  und  schon  der 
nächste  Hochmeister  setzte  ihn  wieder  in  sein 
Elblnger  Komtur-  und  Spittleramt  ein,  welches 
ihm  aber  nicht  so  viel  Macht  gab.  daß  er  den 
inneren  und  äußeren  Niedergang  des  Ordens 
aufhalten  konnte.  Erst  während  des  Krieges, 
insbesondere  seitdem  der  Hochmeister  Ludwig 
von  Erlichshausen  in  der  Marienburg  praktisch 
der  Gefangene  seiner  unbezahlten  Söldner  war. 
wudis  Plauen  in  eine  größere  Machtfülle  hin¬ 


jenseits  eines  breiten  Grabens  gelegen,  fern  den 
Wünschen,  Inbegriff  der  Größe  und  Herrlich¬ 
keit:  „Das  Reich!"  Das  arme,  verlorene  Reich. 

* 

Diese  Anna  Janow  fing  dort  genauso  an,  wie 
sie  es  alle  mußten.  Sie  halle  immer  noch  die 
kleine  schwarze  Handtasche,  in  derem  schäbigen 
Futter  die  Perle  verborgen  war.  Es  ging  ihr  an¬ 
fangs  schlecht  genug-  Nur  wußte  sie  nicht,  wo¬ 
hin  damit;  sie  suchte  und  suchte  die  Spur  von 
Frau  v.  Vernas  Toditer,  und  zuweilen  schienen 
ihr  alle  Anstrengungen  sinnlos  und  auf  immer 
vergeblich. 

Es  ging  ihr  anfangs  sdilecht  genug,  sie 
mußte  sich  mühsam  durchschlagen  und  verfiel 
dennoch  keinen  Augenblick  darauf,  etwa  das 
fremde  Schmuckstück  zu  verkaufen. 

Aber  die  Perle  war  auf  der  Wanderung  und 
konnte  auf  die  Dauer  nicht  aufgehalten  werden. 
Als  sie  endlich  ans  Ziel  kam,  halte  Antje  v. 
Verna  schon  ihr  erstes  Kind. 

Sie  empfing  die  dunkle  Träne  verwirrt  und 
tief  erschrocken,  und  über  der  trostlosen  Bot¬ 
schaft,  die  mit  ihr  kam,  ging  die  tapfere  Tat  der 
Fremden  ohne  Wirkung  unter. 

Doch  Antje  v.  Verna  stand  in  einem  jungen, 
hoffnungsvollen  Leben,  das  schon  von  der  Ver¬ 
gangenheit  gelöst  und  ganz  und  gar  ihr  eigenes 
war.  Sie  legte  die  Perle  niemals  an  und  hielt  sie 
nur  schweigend  verwahrt  als  das  letzte  Zeichen 
aus  einer  Welt,  in  der  nur  noch  die  Schatten  re¬ 
gierten  . . . 

Was  es  nun  damit  auf  sich  hat,  daß  dieses 
geheimnisvolle  Stück  nadi  der  alten  Voraussage 
zur  Stelle  seines  Ursprungs  zurückkehren  sollte, 
so  vermag  man  darüber  nichts  zu  sagen. 

Es  ist  vielleicht  nur  ein  Symbol,  nichts  weiter. 
Denn  wer  von  allen,  die  auf  die  große  Fahr! 
gegangen  sind,  ist  denn  schon  angekommen?  Wir 
treiben  alle  noch  mit  der  Flut  und  Gott  allein 
weiß,  wann  sie  einmal  zum  Stehen  kommen 
wird. 


Bücherschau 

Karl-Heinz  Stefan:  «Tedinik  der  Automation*. 

299  S.,  Safari  Verlag  Berlin,  22.50  DM. 

Viel  genannt  —  noch  wenig  bekannt.  Das  kenn¬ 
zeichnet  die  Stellung  de<  Bogriti*  Automation  im  heu¬ 
tigen  Alltagsleben  Das  vorliegende  Buch  luhit  mitten 
hinein  in  die  Pr«jxis  diesen  Wissenschaft  mit  ihren 
Untergebieten  einlticho,  elektronische  und  atomare 
Automation.  Bei  dei  Behandlung  des  Slotlcs  wurde 
das  Technische  der  einzelnen  Vorgänge  in  den  Vor¬ 
dergrund  gestellt,  weil  man.  wie  versichert  wird, 
herausgefunden  hat,  daß  Tatsachen  am  ehesten  ge¬ 
eignet  sind  in  die  Gedankengango  der  Automation 
einzufühlen.  W»w  hier  eindringt,  findet  tatsächlich  Zu¬ 
sammenhänge,  di«*  phantastisch  «Ind  wie  ein  Zukunfts¬ 
roman.  RMW 

.Dalmatien“.  Merlan-Heft.  Hoffmann  und 
Campe  Verlag.  Mamburg.  Einzelheit  3.50  DM. 

Von  der  jugoslawischen  Adriaküste,  dieser  «be¬ 
wegtesten,  schönsten  und  interessantesten,  die  es  an 
europäischen  Meeren  gibt“«  beruhtet  das  November- 
Merian*Heft,  Die  gut  ausgewahlten  Phulographien 
geben  einen  Eindiuck  von  der  bizarren  Felslandschaft, 
führen  in  die  malerischen  kleinen  Hafenstädte  und 
vermitteln  ein  Bild  vorn  Leben  der  Bauern  und  Fischer. 
Die  wechselhafte  Geschichte  dieses  Landes  können 
wir  ablesen  aus  den  alten  Toren  und  Kirchen,  in  denen 
wir  Merkmale  der  verschiedenstem  Kulturepocben 
nebeneinander  finden. 

Helmut  Sieber:  Deutsche  Burgen.  100  Seite  n 
41  Reproduktionen  von  Burgzeichnungen.  Papp- 
Einband.  Verlag  W.  Weidlich  Frankfurt  a  M  , 
Preis  8,80  DM. 

Von  der  Geschichte  eines  Landes  künden  die  Burgen 
als  steinerne  Zeugen  einstiger  Machtbereiche.  Ihre 
beiden  Hauptforrncn,  Höhenburgon  und  Wasserburgen, 
bestimmten  die  Beschaffenheit  d»*r  Landschaft,  ln  einem 
ausführlichen  Vorwort  werden  die  Merkmale  der  mit¬ 
telalterlichen  Wehrbauten  in  den  deutschen  Landen 
behandelt.  Zu  den  stimmungsvollen,  in  der  empfind» 
samen  Zeit  der  Romantik  gezeichneten  Darstellungen 
der  mit  Mauern  und  Tüimen  bewehrten  Schlösser 
wird  jeweils  eine  eingehende  Beschreibung  und  ein 
historischer  Überblick  gegeben.  Ostpreußen  ist  durch 
die  ermländische  Bischofsburg  R  ö  ß  e  1  vertreten. 
.Wenn  Steine  und  Mörtel  dieser  Burg  reden  könnten, 
dann  sprächen  sie  deutsch  wie  alle  Burgen  zwischen 
Maas  und  Memel  . .  .*  s-h 


Siöfter  oftpreufrTdier  v^efclfidtte 

Hochmeister  Heinrich  Reuß  von  Plauen 


ein,  welche  auch  die  militärische  Führung  um¬ 
faßte. 

Nach  ihrer  bei  Könitz  erlittenen  Nieder¬ 
lage  wagten  die  Polen  keine  größere  Kampf¬ 
unternehmung  mehr,  sondern  ließen  es  nur  zu 
unbedeutenden  Gefechten  kommen,  in  denen 
beide  Parteien  allmählich  ihre  Kräfte  erschöpf¬ 
ten,  Es  lag  an  der  Schwäche  des  von  allen  Sei¬ 
ten  hart  bedrängten  Ordens  und  ist  nicht 
Plauens  Schuld,  daß  dem  Konilzer  Sieg  eine 
den  Krieg  beendende  Auswirkung  versagt 
blieb,  wohl  aber  ist  es  Plauens  Verdienst,  daß 
viele  abtrünnig  gewordenen  Städte  und  Ge¬ 
bietsteile  sich  wieder  der  Sache  des  Ordens 
zuwandten.  Dennoch  mußte  der  Orden,  da  seine 
Kräfte  erlahmten,  den  Zweiten  Thorner  Frie¬ 
den  von  1466  schließen,  der  Ihm  nur  das  spätere 
Ostpreußen  mit  Ausschluß  des  Ermlandes  be¬ 
ließ.  Der  Gedanke,  sich  dem  Polenkönige  beu¬ 
gen  zu  müssen,  war  dem  stolzen  Plauen  uner¬ 
träglich.  Obwohl  er  nach  dem  Tode  Ludwigs 
von  Erlichshausen  (4.  4.  1467)  zum  Hochmeister- 
Statthalter  mit  dem  Silz  in  Mohrungen  ge¬ 
wählt  worden  war,  verstand  er  es,  die  Wahl 
zum  Hochmeister  und  damit  die  in  dem  Frie¬ 
densvertrag  bedungene  Leistung  des  Lehnseides 
um  zweieinhalb  Jahre  hinauszuschieben.  Erst 
am  15.  10.  1469  wurde  Plauen  Hochmeister,  und 
der  erzwungene  Eid  war  nun  nicht  mehr  zu 
vermeiden.  Er  wurde  in  Petrikau  geleistet,  wo¬ 
hin  sich  der  Siebzigjährige  im  Dezember  1469 
begab.  Den  Anstrengungen  der  Winterreise  in 
Verbindung  mit  dem  seelischen  Druck  der  er¬ 
littenen  Demütigung  war  der  durch  die  lang¬ 
jährigen  Kriegsslrapazen  geschwächte  Körper 
Plauens  nicht  mehr  gewachsen.  Auf  der  Rück¬ 
reise  soll  er  bereits  in  Thorn  einen  leichten 
Schlaganfall  erlitten  haben,  der  sich  unmittel¬ 
bar  nach  der  Ankunft  im  Schlosse  zu  Mohrun¬ 
gen  schwerer  wiederholte  und  am  2.  1.  1470 
zum  Tode  führte.  Im  Dom  zu  Königsberg 
wurden  die  Gebeine  dieses  lauteren  Mannes 
beigesetzf. 

Eine  späte  Ehrung  erfuhr  Plauen  dadurch, 
daß  iin  Jahre  1928  der  Kreis  Mohrungen  unter 
Berücksichtigung  der  hohen  Verdienste  Plauens 
und  der  Tatsache,  daß  dieser  länger  als  zwei 
Jahre  von  Mohrungen  aus  die  Geschicke  des 
Landes  geleitet  hatte,  den  Löwen,  das  Wappen¬ 
tier  derer  von  Plauen,  in  das  Kreiswappen  auf¬ 
nahm. 

Robert  Helwig 


Der  Zungenteppich 

In  meinem  Heimatdorf  in  Rosengarten 
im  Kreis  Angerburg,  war  bis  zum  Ersten  Welt¬ 
krieg  fast  in  allen  Wohnungen  der  unter  dem 
Tisch  oder  vor  der  Kommode  liegende  Zungen¬ 
teppich  zu  finden.  Er  gehörte  wie  Betten, 
Wüsche  und  Flickerdecken  zur  Austseuer  eines 
jeden  Landmädchens  und  wurde  im  Winter, 
wenn  die  Feldarbeit  ruhte,  von  Frauen  und  Mäd¬ 
chen  selbst  angeferligt. 

Zum  Zungenteppich  wurden  aus  abgetragenen 
Mänteln  oder  Hosen,  aus  schwarzem  oder  dun¬ 
kelblauem  Tuchsloff.  rechteckige,  ungefähr  7 
mal  12  Zentimeter  große  Stücke  geschnitten,  die 
an  einer  Längsseite  zungenartig  abgerundet 
wurden.  Diese  Zungen  wurden  mii  dicker  Wolle 
in  möglichst  leuchtenden  Farben  dich!  beschürzt 
Die  Rückseite  des  Teppichs  bestand  aus  Sack¬ 
leinwand.  Oft  lat  ein  ausgedienter  „Klunker¬ 
sack"  denselben  Dienst.  Die  beschürzten  Zungen 
wurden  dann,  von  den  vier  äußeren  Rändern 
.ingelangen,  dicht  nebeneinander  aut  die  Lein¬ 
wand  genäht.  Die  zweite  Reihe  kam,  schuppen 
artig  versetzt,  darüber  und  so  fori,  bis  nur  noch 
ein  kleines  Miltelstück  frei  blieb.  Dort  wurde 
meistens  ein  Fell  (und  wenn  es  audi  nur  vom 
Koatrr“  oder  „Drusch^nbork“  war)  aufgenäht 
War  kein  Fell  vorhanden,  wuide  auf  dunklem 


Theodor  Heuss:  Lust  der  Augen.  304  Seiten 
mit  mehreren  Reproduktionen  von  Zeichnungen 
alter  Meister  und  Künstlern  unseres  Jahrhun- 
■  derls.  Rainer  Wunderlich  Verlag  Hermann 
Leins,  Tübingen.  Preis  12,50  DM. 

Aul  dem  Umschlag  zeigt  eine  Fotografie  den  Alt- 
bundespräsidenlen  beim  Betrachten  von  Graphiken; 
in  der  Rechten  hält  er  ein  Blatt  von  Käthe  Kollwltz. 
Dieses  sprechende  Bild  isl  gleichsam  eine  Illustrierung 
des  Buch-Untcrtitols:  . Stilles  Gespräch  mit  beredtem 
Bildwerk.“  —  Theodor  Heuss,  der  gerne  auf  Wande¬ 
rungen  erschaute  Motive  in  sein  Skizzenbuch  zeichnete, 
begann  schon  früh  —  im  Alter  von  achtzehn  Jahren 

—  über  Kunstausstellungen  zu  schreiben.  Die  in  die¬ 
sem  Buche  gesammelten  Aufsätze  sind  eine  Auswahl 
von  Publikationen,  die  aus  dicken  Mappen  heraus¬ 
gesucht  wurden;  die  letzte  —  Wiedersehen  mit  Oskar 
Kokoschka  —  ist  1947  datiert.  Stark  spürbar  ist  das 
soziologische  Interesse,  denn  der  Autor  ist  darauf 
bedacht,  die  Abhängigkeit  des  Künstlers  von  der 
Jeweiligen  Gesellschaftsordnung  und  seine  Stellung¬ 
nahme  zu  autrütlelnden  Zeitereignissen  zu  ergrün¬ 
den,  beginnend  mit  Hans  Mcmiing.  Mit  hierfür  hoch 
begabtem,  Geist  erfaßt  Theodor  Heuss  die  Einmalig¬ 
keit  der  behandelt  pn  Künstler.  (Es  sind  über  fünfzig!) 

—  Niemals  wiederholt  sich  seine  Art  des  Schauens 
und  der  Betrachtungsweise.  Treffend  ist  sein  Urteil 
Uber  Lovis  Corlnth;  „Ein  Mann  von  seinem 
Format  sprengt  die  Bindungen  der  Begriffe,  wenn 
dies  vor  dem  Bewußtsein  der  Deutschen  geschehen 
ist,  werden  sie  spüren,  daß  dieser  nicht  bloß  ein  .star¬ 
ker  Maler'  gewesen,  sondern  ein  großer  Gestalter.“ 
Gültigkeit  hat  auch  seine  Anschauung  über  die  Kunst 
von  Käthe  Kollwitz  als  ein  Ausdruck  freien 
und  zuliefst  gütigem  Menschentum. 

Mit  besonderer  Liebe  widmet  sich  Theodor  Heuss, 
der  sich  von  (eher  rege  mit  Fragen  der  Formgestal¬ 
tung  beschäftigt  hat,  den  Architekten,  die  repräsen¬ 
tativ  für  einen  Wechsel  in  der  Baugesinnung  waren. 
Hierzu  fügt  sich  auch  die  schöne  Würdigung  des 
Raumgefühls  von  Adolf  Menzel,  der  ähnlich  wie  der 
Autor  selbst,  sich  in  einem  inneren,  unmittelbaren 
Verhältnis  zu  den  Problemen  der  Baukunst,  der  alten 
und  neuen,  befand.  s-h 


Grund  ein  Stern  gestickt,  der  dann  das  Mittel- 
Stück  bildete.  Die  Sternlorm  bestand  aus  Pappe 
oder  Blech.  Sie  wurde  auf  den  Stoff  gelegt  und 
mehrmals  mit  verschiedenfarbiger  Wolle  über¬ 
näht.  Dann  wurde  die  Wolle  in  der  Mitte  auf¬ 
geschnitten  und  die  Form  herausgezogen.  So 
entstanden  dicke,  plüschartige  Streifen  in  Stern¬ 
form. 

Im  Ersten  Weltkrieg,  als  wahrend  des  Rus¬ 
seneinfalls  fast  das  ganze  Dorf  in  Flammen  auf* 
ging,  sind  mit  dem  Hausrat  auch  die  meisten 
Zungenteppiche  vernichtet  worden.  Wenn  sich 
jedoch  in  einem  alten  Haus  auf  einsam  gelege¬ 
nem  Abbau  noch  ein  Stück  davon  erhalten  hatte, 
so  ist  es  nun  wohl  auch  nichl  mehr  vorhanden, 
so  daß  heute  nur  noch  die  Erinnerung  an  diese 
alte  Bauernsitte  übrig  geblieben  ist. 

Klara  Karasch 


Die  Ostpreußen-Schaliplaiten 
auf  den  Weihnachtstisch 

„Heimatland  Ostpreußen" 

Langspielplatte,  33  U  min,  iu-n-qtiam.lt  (ZS  c 
In  buntem  Glanzumschlag,  Spieldauer  etwa  Jä  Ml 
ten.  Bestellnummer  N  OO  989  n  .  .  .  ,  50 

Inhalt:  Glockengeläut  der  Kllberglocke  des  Kön 
Miogel  liest  aus  eigenen  V 
jCn  ”  *,'c  Ideder:  Ex  war  ein  I.and  —  Land 
Wälder  —  Sonnenwendreigen  —  He 
schmuck  und  fein  —  Zogen  einst  fünf  wilde  Schw 
—  Annchen  von  Tharau  und  vieles  andere. 

Volkslieder  aus  Ostpreußen  u.  Pomnu 

Kleine  Langspielplatte.  «3  L’mln.  II  cm  In  hun 

nummrTxa?i9»PU-,d“Urr  *,w"  13  Ml,u,,rn'  »«" 

hrl’mw'lrt'«""hV'  vtm  Th:,rnu  ~  T»hr  aus  Königs* 
dunk)ni.,,h~  ?°*?n  •*»1»  Hl"»  «Ilde  Schwäne  - 
dunkelt  schon  In  der  Meide  —  An  der  Weichsel  ec 
Osten  -  Wenn  Ich  ein  Vüglcln  "J7-  Pommer" 

Bestellungen  sind  zu  richten  an 

ripp-Vcrldqsgesensthaft  mbH., 

München  3,  Postfach  ss 

Silü^'Äl  Über  20  °M  P°r,ofri-‘  <”'<» 
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Hund  Ostpreußischer  Studierender 


Landsmannschaft  Ostpreußen,  (24a)  Hamburg  13, 
Parkallee  86. 


OfitUnisen:  In  einem  längeren  Sehreiben  an  den 
Vizepräsidenten  der  USA,  Richard  Nixon,  gingen 
Gieu-hen  Johannsen  und  Rita  l'odoll  auf  dessen 
AhOefuneen  bezUglid«  der  Oder-NeiOe-Llnic  ein 

Kiel:  Durch  ein  Versehen  Ist  In  Folge  «5  des  Ost- 
,^er  Name  des  I  Vorsitzenden  der 
BOSt-Cruppe  falsch  wledergegeben  worden.  Hier 
noch  einmal  Name  und  Anschrift:  Kurt  Ambrosius. 
Bad  Segeberg,  Klosterkamp  n. 

Mainz:  Am  Freitag,  dem  25.  November,  um  20  Uhr 
veranstaltet  die  Gruppe  einen  öffentlichen  Vortrags¬ 
abend  Im  Auditorium  maxlmum  der  Universität 
Mainz.  Es  spricht  Staatssekretär  Dr.  Peter  Paul  Nahm 
vom  Bundesministerium  für  Vertriebene  Uber  Das 
deutsche  Vertriebenenproblcm  im  Rahmen  des  Welt- 
flüchtltngsjahres".  Alle  Landsleute  aus  Mainz  und 
Umgebung  sind  herzlich  eingeladen.  Eintritt  frei  — 
Auskunft  über  den  BOSt-Mainz  erteilt  carid  med 
Ewald  Pokltkay,  Mainz,  lilstraße  8. 

Marburg:  Bis  Weihnachten  will  die  Gruppe  sich 
mit  Fragen  der  Internationalen  Politik  der  Gegen¬ 
wart  beschäftigen.  Das  Programm  sieht  daher  Vor¬ 
träge  vor  Uber  Themen  wie  „Die  kommunistische 
Unterwanderung  in  der  Bundesrepublik“,  „Als  Stu¬ 
dent  an  einer  polnischen  Universität"  (ein  Spät¬ 
aussiedler  berichtet)  und  „Gegenwartsfragen  der 
Weltpolittk”.  Treffpunkt  sind  —  wenn  nicht  anders 
angckUndlgt  —  jeden  Dienstag  um  20  Uhr  die  Gloria- 
Stuben  in  der  GutenbcrgstraUe.  Ziel  der  Arbeit  Ist 
es.  allen  ost-  und  westdeutschen  Studenten  an  der 
Universität,  die  sich  dem  deutschen  Osten  verbun¬ 
den  fühlen,  eine  politische  Heimat  zu  geben.  Mit¬ 
glied  der  Gruppe  kann  Jeder  Student  werden,  der 
sich  den  Zielen  des  BOSt  aufgeschlossen  zeigt  und 
den  demokratischen  Rechtsstaat  bejaht.  Die  Hoch- 
schulgruppe  Marburg  Ist  die  einzige  bewuQt  ostdeut¬ 
sche  Gruppe  an  der  Universität.  Auskunft  Uber  die 
Grupenarboit  erteilt  Claus  A.  Schneider,  Marburg, 
Crnsselhoimer  Straße  78. 

Münster:  Auf  der  Mitgliederversammlung  vom  9. 
November  wurde  cand.  phil.  Klaus  Lattek  zum 
neuen  Sprecher  gewählt.  Durch  seine  Wahl  zum 
2.  Bundesvorsitzenden  sah  sich  Herr  Hölzner.  der 
zum  F.nde  des  vergangenen  Semesters  zum  Sprecher 
gewählt  wurde,  gezwungen,  zurückzutreten.  Unter 
anderem  wurde  das  neue  Programm  besprochen. 
Vorgesehen  sind  Vorträge  von  V.  Dumltrescu  über 
Ostpreußen  als  Kultur-  und  Landschaftsbild  Als 
große  Veranstaltung,  in  Gemeinschaft  mit  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  ist  eine  Dichterlesung 
mit  dem  ostpreußischen  Schriftsteller  Dr.  Wtllv 
Kramp  vorgesehen.  Dr.  Kramp  hat  schon  generell 
zugesagt.  —  In  die  Gruppe  wurde  ein  neues  Mit¬ 
glied.  Ute  Mäckleburg.  aufgenommen.  Uber  die 
Arbeit  der  BOSt-Gruppe  erteilt  Jederzeit  Auskunft: 
Klaus  Lattek.  Münster.  Jahnstraße  72. 


und  diese  anregen,  mir  für  die  lilfil  erscheinende, 
groß  angelegte  Murtcnwerdcror  Gymnasialdironik 
wertvolle  historische  Nachrichten  einzusenden.  Das 
Mitteilungsblatt  wird  Jährlich  erscheinen  und  so 
eine  wertvolle  Ergänzung  zu  dem  Chronikwerk  Um¬ 
stellen  Preis  der  Nummer  einschließlich  Versand 
2  DM.  einzusenden  an  den  Herausgeber  Pfarrer  I.  R 
Hans  DUhrlng  (1)  Berlin-Schöne  berg,  Brunhtld- 
straße  4,  Postscheckkonto  945  33  Berlin- West. 

Bricrmarken-EnlwUrfc  Junger  Künstler 

München  hvp.  Die  Bundesleltung  der  Deut¬ 
schen  Jugend  des  Ostens  meldet  als  vorläufiges  Ab¬ 
schluß-Ergebnis  ihres  Wettbewerbs  zur  Erlangung 
ostdeutscher  Briefmarkenmotive  den  Eingang  von 
siebzig  Entwürfen:  darunter  befindet  sich  eine  Reihe 
hervorragender  und  druckreifer  Ausarbeitungen  jun¬ 
ger  Maler  und  Graphiker.  Die  besten  Einsendungen 
sind  nach  Abstimmung  mit  dem  Ostdeutschen  Kul¬ 
turrot  bereits  an  das  Bundesposlmlnlsterium  weiter¬ 
geleitet  worden.  Sie  werden  im  nächsten  Jahre  u.  a. 
In  einer  von  der  DJO  veranstalteten  Austei¬ 
lung  einer  breiteren  Öffentlichkeit  zugänglich  ge¬ 
macht  werden. 

Ein  Pfarrer  als  Kemontezüchter 

Anläßlich  des  70.  Geburtstages  des  In  Berlin,  le¬ 
benden.  passionierten  Reiters  —  besonders  Jagd- 
relters  —  Georg  Skowronskt,  der  ln  Ostpreußen  in 
Marwalde  bei  Osterode  als  ältester  Sohn  des  dort 
amtierenden  Pfarrers  geboren  wurde,  erfuhr  man. 
daß  dieser  Pfarrer  ..nebenamtlich"  sich  mit  Erfolg 
als  Remontezüchter  betätigte  und  ein  passionierter 
Reiter  war.  der  sogar  seine  dienstlichen  Wege  der 
weit  verzweigten  Kirchengemeinde  meistens  zu 
Pferde  zurücklegte. 


Auskunft  wird  gegeben 

Auskunft  wird  gegeben  über 

...Hans  Hermann,  geb.  27.  3.  1921,  alte  An¬ 
schrift:  Königsberg,  Gebauhrstraße  2a  Gesucht  wer¬ 
den  die  Angehörigen  für  die  Deutsche  Dienststelle 
In  Berlin  (Todesmeldung). 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 


Am  Rande 


Auskunft  wird  erbeten 

tuftlcunft  wird  erbeton  Obe» 

.  .  .  Reinholri  Sullmma,  geb.  8.  12.  1927,  ln 
Wolfsheidc.  Kreis  Johannisburg,  zuletzt  wohnhaft 
gewesen  ln  Tuchlinnen,  Kreis  Johannisburg.  Er  war 
von  November  1944  bis  zum  9.  1.  1945  beim  Arbeits¬ 
dienst  und  mußte  sich  am  18.  1.  1945  zu  einem  Sam¬ 
meltransport  nach  Lötzen  stellen.  Er  soll  sich  später 
im  Raum  KUstrln  befunden  haben. 

.  .  .  Familie  Gustav  und  Anna  Duddens.  zu¬ 
letzt  wohnhaft  gewesen  ln  Waldreuten.  Kreis  Tilsit- 
Ragnit. 

.  .  .  Kurt  Holz,  etwa  31  Jahre  alt,  aus  dem 
Kreise  Bartenstein.  Er  war  zuletzt  im  Lager  Rodwig 
Hotel  Kllnter  in  Dänemark.  Seine  Eltern  waren 
auf  der  Insel  Jütland,  und  sollen  inzwischen  ver¬ 
storben  sein. 

.  .  .  den  Gast-  und  Landwirt  Fritz  Torner,  bis 
etwa  1934  in  der  Nähe  von  Duneiken.  Kreis  Goldap, 
wohnhaft  gewesen  und  dann  ln  den  Kreis  Inster¬ 
burg  verzogen:  ferner  Uber  den  Melker  Fritz  Al¬ 
to  recht.  etwa  58  Jahre,  geboren  in  Palmnicken, 
Kreis  Fischhausen,  letzter  Wohnort  unbekannt. 

. .  .  Luzte  B  e  i  s  t  c  r  .  geb.  Kahike.  geb.  25.  I.  1902. 
ln  Llchtenau.  Kreis  Breunsberg,  zuletzt  wohnhaft 
gewesen  ln  Königsberg.  Altstädtisciie  Langgusse  138. 
letzte  Nachricht  im  Mal  1945  aus  Palmnicken. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  (24a)  Hamburg  13. 
Parkallee  86. 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Bruno  K  o  p  a  t  z  k  1  . 
geb.  19.  3.  1910.  aus  Koschainen,  Kreis  Mohrungen. 
vom  1.  4.  1929  bis  15.  4.  1931  bei  dem  Bauern  Wilhelm 
Marchlewitz,  Hirschfeld.  Kreis  Pr. -Holland,  und  vom 
1.  1.  1937  bis  15.  8.  1939  bei  dem  Bauern  Richard 
Liedtkc.  Koschainen.  Kreis  Mohrungen,  tätig  ge¬ 
wesen  Ist? 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  d^- 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  (24a)  Hamburg  13. 
Psrkallee  86. 


beobachtet 


Ostpreulte  wurde  Landessieger  Im  Berufswettkampf 
Erhard  Schwarz  aus  Pobethen  siegte  in 
Nordrhein- Westfalen 

Im  Berufswettkampf  des  Deutschen  Handels-  und 
Industrle-Angestcllten-Verbandes  (D.H.V.)  wurde 
Erhard  Schwarz  Landessicgcr  von  Nordi  heln- 
Westfalen.  Schwarz  wurde  am  17.  I.  1941  als  Sohn  des 
Kaufmanns  Alfred  Schwarz  in  Pobethen  und  seiner 
Ehefrau  Ursulu,  geb.  Adebahr,  aus  Rautau.  geboren. 
Er  wohnt  bei  seinen  Eltern  ln  Bornheim.  Kr.  Bonn. 
Erhard  nahm  wie  im  vorigen  Jahre  so  auch  ln  die¬ 
sem  an  den  Berufswettkampfen  teil,  nachdem  er 
Im  September  d.  J.  nach  2*  *  Jahren  Lehrzeit  die 
Industi  iekaufmarinsgehilfenprüfung  mit  ..Sehr  gut“ 
bestanden  hatte,  ln  fünf  Prüfungsfächern  waren 
zusammen  lou  Punkte  zu  erreichen,  von  denen  Er¬ 
hard  98  schaffte.  Dieses  Ergebnis  wurde  auf  einer 
Feierstunde  ln  der  Kaiserhalle  in  Bonn  bekannt- 
gegebon.  Gauvorsteher  Küffner  vom  D.H.V.  betonte 
in  seiner  Ansprache,  daß  durch,  die  Teilnahme  an 
dem  Berufswettkampf  die  kaufmännischen  Jugend¬ 
lichen  gezeigt  hätten,  daß  sie  ernsthaft  bemüht  sind, 
dem  Leitwort  —  ..Aufstieg  durch  Leistung“  —  nach¬ 
zustreben. 

Eine  besondere  Freude  gab  es  dann  zum  Schluß 
der  Siegerehrung  als  bekanntgegeben  wurde,  daß 
Erhard  Schwarz  Landessleger  von  Nordrhein-West- 
falcn  geworden  ist.  Er  hat  sich  durch  seine  Leistung 
die  Teilnahme  bei  einem  Empfang  beim  Bundes¬ 
präsidenten  bei  einer  Studienfahrt  ins  Ausland  er¬ 
worben. 

Alle  drei  Bonner  Tageszeitungen  brachten  Berichte 
mit  dem  Bild  Erhards  ln  ihren  Ausgaben,  auch  das 
Bornheimcr  Amtsblättchen  brachte  einen  Artikel 
unter  der  Überschrift  ..Bornheim  Ist  stolz  auf  Lan¬ 
dessieger  Schwarz“. 

Viele  Ehrungen  und  Geschenke  sind  unserem  Jun¬ 
gen  Landsmann  zuteil  geworden.  Auch  wir  wün¬ 
schen  ihm  alles  Gute  für  sein  weiteres  Fortkommen. 


Gymnasium  Marienwerde*' 

Im  November  dieses  Jahres  ist  Nr.  1  des  Mittei¬ 
lungsblattes  über  das  ehemalige  Gymnasium  in  Ma¬ 
rienwerder  (Westpreußen)  erschienen.  Es  umfaßt 
16  Selten  und  bringt  neben  anderen  historischen 
Nachrichten  ein  Verzeichnis  aller  bekannt  geworde¬ 
nen  l^ehrer.  Schüler  und  Freunde  der  Anstalt.  Es 
soll  den  Zusammenschluß  aller  „Ehemaligen“  fördern 


Ein  aufmerksamer  Leser  unserer  Heimatzeitung  schleuderte  mit  seinem  Fotoapparat  durch  die 
Straßen  von  Hannover.  Zwei  Dinge,  die  ihm  auftieten,  hat  er  mit  der  Kamera  testgehalten.  An 
einer  Straßenecke  fand  er  an  einem  neu  erbauten  Mietshaus  ein  Relielbild  des  Königsberger 
Schlosses  mit  dem  Wappen  darüber  (Autnahme  links  oben).  Unser  Landsmann  freute  sich  noch 
im  Weitergehen  über  diese  schöne  Idee,  ein  Bild  unserer  Heimat  an  einer  Hauserwand  anzu¬ 
bringen.  Nicht  weit  davon,  In  einer  belebten  Geschältsstraße,  sah  er  sich  die  Auslagen  in  einem 
Schaulensler  an.  Ein  Feuerzeug  erregte  seine  Auimerksamkeil.  Unter  dem  Namen  mDeutschland- 
Germany“  war  hier  eine  Karte  des  zweigeteilten  Deutschland  leslgehallen  und  zwar  ohne  un¬ 
sere  deutschen  Ostprovinzen.  Eine  geschäftstüchtige  Firma  hatte  hier  ein  sogenanntes  mSouvenira 
hergestellt,  einen  Geschenkartikel,  und  vielleicht  aus  Gleichgültigkeit  oder  aus  anderen  Grün¬ 
den  die  auch  heute  noch  zu  Deutschland  gehörenden  besetzten  deutschen  Ostprovinzen  unter¬ 
schlagen.  Zwei  kleine  Schnappschüsse  aus  der  Gegenwart ,  die  uns  nachdenklich  machen  sollten. 


Rätsel -Ecke 

Aus  zwei  mach  eins 


1. 

Pore 

/ 

Geld 

2. 

Art 

/ 

Ger 

3. 

Slar 

/ 

Kauz 

4. 

Saal 

Laus 

5. 

Ade 

/ 

Leer 

6. 

Frosdi 

Seie 

7. 

Gau 

/ 

Berg 

8. 

Elbe 

/ 

Ding 

9. 

Zar 

/ 

gelb 

10. 

Gin 

1 

Ase 

fl. 

Neid 

/ 

Aden 

12. 

Stil 

Sitz 

13. 

Erg 

/ 

Opel 

14. 

Neid 

1 

Ode 

In  jedem  dieser  Wörter  Ist  immer  ein  Buch¬ 
stabe  zu  streichen,  so  daß  die  dann  jeweils  in 
einer  Reihe  zusammengezogenen  Wörter  einen 
neuen  Begriff  (zumeist  ostpreußischo  Städte, 
Orte  und  Flusse)  ergeben.  Die  von  oben  noch 
unten  zu  lesenden  Anfangsbuchstaben  der  neu- 
geiundenen  Wörter  nennen  einen  Fluß  und 
eine  weitere  Stadt  in  Ostpreußen. 


Rätsel-Lösung  aus  Folge  46 


Diagonalrätsel 

1.  Spielzeug,  2. .  Kunstwerk,  3.  Oldenburg, 
4.  Eisenbart,  5.  Federvieh,  6.  Andermalt,  7. 
legendaer,  8.  insolvent,  9.  Aquamarin. ' 


SUDERMANN 


ANGERBURC 


Alle  Bauerngeschlechter 

Unser  Leser  C.  W.  R.,  der  heule  in  Hannover 
lebt,  schreibt: 

Die  alteingesessenen  ostpreußischen  Bauern- 
geschlediter  wurden  vor  dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg  durch  Überreichung  einer  Ehrenurkunde 
und  einer  Eichenholztafel  geehrt.  Es  handelte 
sich  hier  um  Bauern,  die  nachweisen  konnten, 
daß  sie  im  Mannes-  oder  Frauenstamm  langer 
als  zweihundert  Jahre  ununterbrochen  auf  dem 
gleichen  Hof  gesessen  hatten.  Durch  den  Krieg 
und  die  Vertreibung  sind  die  meisten  der  da¬ 
mals  eingereichlen  Unterlagen  abhanden  ge¬ 
kommen.  Nur  einem  kleinen  Teil  war  es  -jivjg- 
lich,  aus  westdeutschen  Archiven  Folokopien 
von  genealogischen  Urkunden  zu  erhalten.  Bei 
meinen ,  Nachforschungen  nach  den  verloren¬ 
gegangenen  Dokumenten  slellle  sich  heraus, 
daß  die  Unterlagen  sich  weder  im  Staatlichen 
Archivlager  Göllingen  (früher  Staatsarchiv 
Königsberg)  noch  in  der  Deutschen  Staats¬ 
bibliothek.  Berlin  W  8,  noch  beim  Bundes- 
emährungsininisteri.um,  Bonn,  noch  im  Deut¬ 
schen  Zentralarchiv  in  Potsdam  befinden.  Nach 
den  mir  zugänglichen  Unterlagen  Viml  '’l  ver- 
inulen.  jioß  diO  Dokumente  im  Buncfhsardm  m 
Koblenz..  Am' Rhein  12,  lagern,  und  zwar  in 
einem  Stapel' hoch  nicht  erschlossener  früherer 
Unterlagen.  Etwaige  Anfragen  von  Landslou  -n 
wegen  dieser  Dokumentenbestände  will  ich 
gern  beantworten,  sobald  das  Bundesinncn- 
ministerium  ln  Bonn  über  die  betreffenden 
allen  Bestände  in  Koblenz  Feststellungen  ge- 
iroffen  hat.  Kann  bei  meinen  Ermittlungen  viel¬ 
leicht  ein  früherer  Angehöriger  des  Bundes¬ 
ernährungsministeriums  weiterhelfen? 


Beilagenhlnwels 

Unser  heutigen  Auflage  liegt  lür  das  Land  Hessen 
und  West-Berlin  ein  Prospekt  der  Firma  Honig¬ 
versandhaus  Sagerheide.  Sage  lOldb).  bei,  den  wir 
unseren  Lesern  zur  besonderen  Beachtung  empfehlen. 


Nebenverdienst! 

Fordern  Sie  Prospekt  .Verdienen 
Sie  bla  ISO  DM  wöchentl.  zu  Hause" 
v.  (Rückp.)  1IKISECC  30  Heide/Holst. 


D  a  uern  <1  e  Betr  e  unng 

einige  Monate  für  ölteres  Ehepaar  (Mann  berufstätig),  auch 
kochen.  Heidehaus,  ab  Hamburg  direkter  Bus.  halbe  Stunde 
Fahrtzelt,  Haushilfe  vorhanden,  eiliges  Angebot  hilfsbereiter 
Frau:  Paul  Strasser.  (24a)  Horst  über  Winsen  (Luhe).  Höhen¬ 
weg  14  (Tel.  Hittfeld  8  30). 


Original  Königsberger  Marzipan 


ln  bekannt  bester  Vorkrlegs-Qualltilt 
ln  der  frischhaltenden,  transporutdreren  Blechpackung 
Randmarzipan.  Tcekonfekt.  gefüllt  u  ungef.  per  Pfund  7.30 
Herze  Im  Karton  V.  Pfund  1.75,  1 ,  Pfund  3,50 

Kartoffeln  In  Blechpackung  .  per  Pfund  6,50 
Brote  zu  125.  250.  500  g . per  Pfund  6.— 

E.  Liedtke,  (Königsberg  Pr..  Kaiser-Wilhelm-Platz) 
Hamburg  13,  Schlüterstraße  44 


Verdienst  Im  Heim  ■  auch  lür  Frauen 

bietet,  S.  BOhra.  Könirsberj.  Kr.  Welilor 


INS  AUSLAND? 


HägUdik,  in  05*  »»4  M  m4™  läasdenl  fsnl  SW  am« 
.Wann?  Wohin’WieT-Projromm"  gratis  psrto 
lisl  ns  Interaafieeol  Csslorll.  Abt  BY2«mü<"4  K 


In  der  holsteinischen  Seeluft  der 
Westküste  bieten  wir  Jungem. 
Intell.  Menschen  eine  sehr  gute 

t*8rtnerlelir<» 

Familienanschluß,  freie  Station 
und  Taschengeld.  Zeugnis  und 
Bildzuschr.  erb.  unt.  Nr.  08  001 
Das  OstpreußenblaU.  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13 


Wir  suchen  für  ständige  Beschäftigung  in  Westfalen  (Kreis 
Warendorf) 

einen  Porntarbeiter 

Dlenstgehöft  mit  oder  ohne  Landzulage  kann  gestellt  werden. 
Bewerbungen  erb.  u.  Nr.  07  979  Das  OstpreußenblaU,  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13. 


3.  1961  Mädchen  für 


fernt  Alter  bis  40  Jahre.  Eigenes 
Appartement  vorh.  Frau  Ursula 
Moebis,  z.  Z.  Meererbusch  b.  Düs¬ 
seldorf.  Hindenburgstraße  34.  Tel. 
Büderich  22  78. 

Zuverl  .  auch  ölt.  Hausangestellte 
von  kath.  prakt.  Ärztin  i.  Zwei¬ 
personenhaushalt  in  mod  Etagen¬ 
wohnung  m.  Zentralhel/.g.  (ohne 
Praxisräume)  in  Kleinstadt  bei 
Paderborn  gesucht.  Ehemann  be¬ 
rufstätig.  erwachsene  Kinder  aus¬ 
wärts.  Gehalt  und  alles  weitere 
nach  Vereinbarung.  Telefon-  und 
Fahrtkosten  werd.  vergütet.  Frau 
Dr.  med.  G.  Weickert.  <21a)  Salz¬ 
kotten  ( Westf),  Lange  Straße  51. 


HAARSORGEN? 


Ausfall.  Schuppen,  Schwund,  bre¬ 
chend..  spaltend.,  glanzloses  Haar? 
Ca.  250  000  bearbeitete  Haarschäden 
beweisen  Erfahrung 


Gutausgcblldcte 


Tüchtigen  Klempner  und  Installa¬ 
teur  In  Dauerstellung  gesucht. 
Führerschein  Kl.  3  erwünscht.  Je¬ 
doch  n.  Bedingung.  Untcrkunfts- 


Krankeiikclnveslerii 


Täglich  begeisterte  Dankschreiben 
tc  Haare  und  20  Pf 
Porto  an: 

Labor.  Frankfurt  M.  I 


Suche  f.  Bäckerei-Konditorei.  Zen¬ 
trum  Bremens,  zum  1.  4.  1961  od 
früher  welbl.  Verkaufslehrllng. 
Kost  u.  Logis  1.  Hause.  Ubertarif- 
liches  Taschengeld.  Angeb.  erb 
Fritz  Leeder.  Konditor-  u.  Bäcker¬ 
meister.  Bremen.  Vor  dem  Stein¬ 
tor  42  44.  früher  Königsberg  und 
Plllau-Neutief. 


finden  befriedigende  Tätigkeit  ln  den  StädL  Krankenanstalten 
Wiesbaden  Besoldung  erfolgt  nach  Kr.T  d..  gute  Unterbringung 
und  Verpflegung  gewährleistet  Bewerbung  mit  Lebenslauf  und 
Zeugnisabschriften  an  die  Oberschwester  Stadt  Krankenanstal¬ 
ten  Wiesbaden.  Sehwalbacher  Straße  62 


Haarkosm. 

Fach  3569/32 

Sie  erhalten  kostenlose  Probe 


Dortmund, 


loska 

Gratisprospekt  —  Bis  zu  1000.—  DM 
monatlich  durch  eigenen  leichten* 
Poatversand  zu  Hause  ln  Ihrer 
„Freizeit“  anfordern  von  E.  Alt¬ 
mann  KG..  Abt.  XD  91.  Hambg.  30. 


Telefon  4  90. 


Apoihekerehepaar.  berufstätig 
in  eigener  Apotheke,  sucht  per 
bald  zur  selbständigen  Führung 
Ihres  2- Fers.- Haushaltes 

Wirtschafterin 

mit  guten  Kochkenntnissen:  ge- 
ooten  werd.  schöne  Wohnung  mit 
autom.  Heizung  und  gutes  Ge¬ 
halt.  Bewerbungen  mit  kurzem 
Lebcnslnuf  erbeten  unter  Nr. 
06  008  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Für  meinen  Haushalt  suche  Ich  ein 


•  75,-  OM  u.  mehr  jede  Woche  • 

durch  Verkauf  und  Verteilung 
unseres  überall  bekannten  und 
beliebten 

Bremer  Qualitäts-Kalfeei- 

PrelsgünstlR  bemustertes  Ange¬ 
bot  durch  unsere  Abteilung  335 

R  O  8  T  E  R  E  I  B  O  I.  I.  M  A  N  N 
Bremen,  Postfach  561 


selbst,  arbeitendes  Jung.  Mädchen 
(od.  Frau),  das  auch  unseren  klei¬ 
nen  Buben  (7  u.  6  J.)  liebevolle 
Betreuerin  sein  will.  Für  Arbclts- 
erletchterung  (Vollautom.  Wasch¬ 
maschine.  Spülmaschine  u.  v.  m.) 
ist  gesorgt.  F.in  eig.  Zimmer  steht 
zur  Verfügung.  Guter  Lohn.  Frau 
Ruth  Wcllbrock.  Gelsenkirchen. 
Walpurgisstraße  34.  Ruf  2  47  98. 


Wir  stellen  zum  1.  Dezember  1960  bzw.  1.  Januar  1961  eine 

II  a  ii  h  fr  e  h  i  1  f  i  n 

ein.  die  Wert  auf  eine  Dauerstellung  ln  guter  Heimatmosphäre 
legt.  Das  Heim  liegt  in  ruhiger  schöner  Vorortlage  des  Ber- 
glsrhen  Landes.  Gute  Bezahlung,  geregelte  Freizeit,  hübsches 
Zimmer  mit  Heizung  und  fl  Wasser  sowie  gute  Behandlung 
werden  zugesichert.  Bewerberinnen  zwischen  18  und  40  Jahren 
wollen  sich  bitte  mit  Lebenslauf,  Zeugnissen  und  Lichtbild 
melden  an  Jugendwohnheim  des  CVJM  Remscheid-Lüttring- 
hausen.  Feldstraße  31. 


Ab  1.  Januar  1961  Ist  die  Stelle  eines 

L.eli  rach  weincy.nohl  meint  er* 

zu  besetzen.  An  die  Persönlichkeit  und  Fachkenntnisse  müssen 
mit  Rücksicht  auf  die  Ausblldungsarbelt  ln  den  Viehhaltungs- 
lehrgängen  der  Anstalt  besonders  hohe  Anforderungen  gestellt 
werden  Der  Schweinebcstand  besteht  aus  14  bis  18  Zuchtsauen 
mit  umfangreichem  Zucht-  und  Mastschwcineverkauf.  Oie 
Stelle  Ist  ihrer  Bedeutung  entsprechend  gut  bezahlt. 

Sofortige  Bewerbungen  erbeten  an: 

Pfälzische  Lehr-  und  Versurhsanstall  lür  Viehhaltung  und 
Milrhwlrtsrhatl  Neunitihle 
Münchweiler  a.  d.  Alsenz,  Post  Winnweiler  (Pfalz! 

Iilr.:  OI.lt  lloz.  I»r.  Plel 


Preise 

starte  herabgesetzt 
für  SCHREIBMASCHINEN 
aus  Vorführbeständen 

jggk  trotzdem  U  tt«m  Umlausdunhl 
Befördern  W  GidiJutalog  R  »5 

NOTHEL 

Görfingen.  Weende*  Straß«  H 


IV  irlscli  nfter  in 

selbständig  in  ‘allen  Arbeiten,  für  2-Pers.-Villenhaushalt  (Ge¬ 
schäftsfrau),  Alter  bis  45  J..  bei  besten  Bedingungen  gesucht 
(Reitgelegenheit).  Gefl.  Angebote  an  Frau  Gertraute  Griesbach. 
Coburg-Cortendorf. 


Gold  und  Silberwaren 

jrg  1  •  UHREN 

pel  7  *  BERNSTEIN 

3109  *  BESTECKE 


Deutliche  Schiih  verhindert  Satziehler! 


Erfolgswerbuag  m  Qslpreutienblall 
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3ua  fon  offpccußtftbcn  fjetmntfccifen . . .. 


Gumbinnen 

Adventsleier  In  Hannover 
Die  Kreisgruppc  Gumbinnen  ln  Hannover  gestal¬ 
tet  im  Rahmen  ihrer  100.  Zusammenkunft  auch  in 
diesem  Jahre  wieder  am  Sonntag.  dem  4.  Dezem¬ 
ber,  16  Uhr.  im  Fürstenzimmer  der  Hauptbahnhofs- 
kastsUiiten  Hannover  eine  heimatliche  Adventafeler 
unter  Mitwirkung  von  Gumblnner  Solisten  und 
einem  Gumbinner  Chor.  Einlaß  15.30  Uhr.  Die  Lei¬ 
tung  hat  Wilhelm  Fiedler.  Hannover,  Rumannstraße 
Nr.  4.  an  den  Ich  Anmeldungen  und  Wünsche  zu 
richten  bitte  (Telefon  2  05  71). 

Die  Angehörigen  der  Kreisgemeinschaft  Gumbin¬ 
nen  —  insbesondere  auch  die  Jugendlichen  —  sind 
zu  der  Feierstunde  die  zugleich  die  besinnliche 
Vorweihnachtszelt  stimmungsvoll  etnleltet  und  die 
großen  Gumbinner  Veranstaltungen  für  I960  ab¬ 
schließt.  herzlich  eingeladen.  Der  Leiter  des  Ju- 
gendkreises.  Friedrich  Hefft.  Celle.  Buchenweg  4, 
und  Ich  werden  anwesend  sein. 

Hans  Kuntze.  Kreisvertreter 
Hamburg-Billstedt,  Schiffbeker  Weg  168 


Jnhannishurg 


Die  Kreisgcmcinschaft  gratuliert  am  17.  November 
ihrem  bisherigen  Kartelführcr.  Herrmann  Wielk- 
Toenning,  Neustadt  1.  zu  seinem  78.  Geburtstag  und 
wünscht  ihm  noch  viele  Jahre  In  Gesundheit. 

Fr.-W  ,  Kautz.  Kreisvertreter, 
Alt-Warmbüchen  (Han) 


Königsberg-Stadl 


l.öbenichtsches  Realgymnasium 
Die  alten  Löbenlchter  im  Bezirk  Düsseldorf  tref¬ 
fen  sich  am  Mittwoch,  23.  November,  im  Sehultheiß- 
biau,  Berliner  Allee.  20  Uhr.  Eine  Plauderei  von 
Dr.  Kluge  und  ein  kleiner  Lichtbildervortrag  von 
Dr  Preuß  sind  vorgesehen. 

Lötzen 

Kreisausschußsitzung  am  30.  Oktober 
Am  30.  Oktober  hielt  der  Krelsausschuß  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Lötzen  in  Hamburg  seine  diesjährige 
Herbstsitzung  ab.  Kreisvertreter  D/.leran  begrüßte 
zu  Beginn  besonders  herzlich  Kreisältesten  Wall¬ 
schläger  und  Landsmann  W.  Gulllaume.  der  auch 
«ds  Kreisausschußmitglied  den  weiten  Weg  von  Ber¬ 
lin  nicht  gescheut  hatte,  und  übermittelte  Grüße 
des  1.  Sprechers  der  Landsmannschaft.  Dr.  Gille. 

Im  Anschluß  an  die  Berichte  der  Mitglieder  des 
geschäftsführenden  Vorstandes  und  des  Jugend- 
obmannes  Bruno-Werner  Rogowski  wurden  die 
Schwierigkeiten  erörtert,  die  unsere  Jugendlichen 
Spätaussiedler  zu  überwinden  haben,  um  den  not¬ 
wendigen  Kontakt  mit  den  Menschen  in  Ihrer  neuen 
Umgebung  zu  finden.  Der  Kreisausschuß  beschloß 
einmütig,  sich  der  Jugendlichen  Spätaussiedler,  die 
aus  dem  Kreise  Lötzen  kommen,  mehr  als  bisher 
anzunehmen.  Es  soll  versucht  werden,  für  diese 
Jugendlichen  unter  unseren  jungen  Landsleuten  Pa¬ 
ten  zu  finden,  die  ihnen  nach  dem  Verlassen  des 
Durchgangslagers  mit  ihrem  Rat  zur  Verfügung  ste¬ 
hen.  Um  diese  Aktion  ln  Gang  bringen  zu  können, 
bitten  wir.  die  Namen  und  Anschriften  v’on  Jugend¬ 
lichen  Spätaussiedlern,  die  ln  den  letzten  beiden 
Jahren  aus  der  Heimat  gekommen  sind,  der  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Kreisgcmelnschaft  mitzuteilen. 

Im  Hinblick  auf  das  3f»0jährige  Bestehen  der  S*adt 
Lotzen  im  Mal  1962  wurden  die  Veranstaltungspla¬ 
nungen  für  1961  ln  einigen  Punkten  geändert.  Es  soll 
daher  zu  einem  Treffen  der  Ehemaligen  der  Lötze- 
ner  Oberschulen  ln  unserer  Patenstadt  erst  zu  der 
359-Jahr-Fcier  aufgerufen  werden.  Auch  die  Stiftung 
einer  Kant-Tafel  für  die  Immanucl-Kant-Schule  in 
Neu  in  ünstor  wurde  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  zurück- 
gestellt.  Zu  der  350-Jahr-Feier  soll  auch  eine  Aus¬ 
stellung  des  bisher  gesammelten  Archiv-  und  Kul- 
turmaiorlals  aus  dem  Kreise  vorbereitet  werden. 
Fllr  1951  wurden  folgende  Kreistreffen  endgültig 
festgclegt: 

28.  Mai  in  Remberg.  Cafe-Haas-Säle. 

9.  Juli  in  Essen.  Stüdt.  Saalbau. 

13.  20.  August  das  Jahreshaupttreffen  ln  Neumün¬ 
ster. 

P.  10.  September  in  Hannover  zusammen  mit  der 
50-Jahr-Feier  des  Sportvereins  Lötzen. 

Die  Glückwünsche  der  Kreisgemeinschaft  Über- 
brachtc  Kreisausschußmitglied  Kurt  Rimmek,  der 
dem  diamantenen  Paar  einen  Blumenstrauß  und 
eine  Flasche  Bärenfang  überreichte.  Landsmann 
Schlusnus  war  von  1896  bis  zu  seiner  Pensionierung 
im  Jahre  1940  ln  den  Gemeinden  Lindenheim,  Scha¬ 
lensee.  Rübenzahl.  Goldensee  und  Wolfsee  als  Leh¬ 
rer  tätig.  Die  letzten  Jahre  vor  der  Vertreibung 
wohnte  das  Ehepaar  Schlusnus  in  Lotzen.  Viele  un¬ 
serer  Landsleute  werden  sich  Ihres  geschätzten  Leh¬ 
rers  erinnern. 

Wilhelm  Dzleran.  Kreisvertreter 
Flintbek  bei  Kiel 

Memel,  Heydekrug  und  Pogegen 

Großes  Bundesverdienstkreuz 
für  Oberregierungs-  und  Schulrat  Richard  Meyrr 
Ministerpräsident  Kopf  überreichte  in  Anwesen¬ 
heit  des  Landtagsprrisldenten  Olfers  dem  Altersprä¬ 
sidenten  des  Niedersächsischen  Landtages  und  Rats¬ 
herrn  der  Stadt  Oldenburg.  Oberregierungs-  und 
Schulrat  i.  R.  Richard  Meyer,  das  Große  Bundes¬ 
verdienstkreuz.  das  ihm  vom  Bundespräsidenten 
verliehen  wurde.  Landsmann  Richard  Meyer,  der 
bereits  Inhaber  des  Verdicnstkreuze.s  1.  Klasse  ist, 
hat  sieh  besonders  ln  der  Kulturpolitik  ausgezeich¬ 
net  und  war  maßgeblich  an  den  neuen  Schulgesetzen 
beteiligt. 


Mohrungen 


Für  eine  Abhandlung  über  die  Stadt  Mohrungen 
wird  ein  Bild  des  derzeitigen  Bürgermeisters  Weyde 
dringend  benötigt.  Wenn  jemand  der  Mohrunger 
noch  darüber  verrügt.  wirre  ich  dankbar,  wenn  er 
dasselbe  an  Erich  Przetak,  Hannover,  Ferdtnand- 
Wallbrecht-Straße  5«.  einsenden  würde.  Das  Bild 
wird  unbeschädigt  wieder  zurüekgegeben. 

In  diesem  Zusammenhang  benötige  ich  auch  die 
jetzige  Anschrift  seiner  Tochter.  O.  Weyde.  Auch 
diese  bitte  Ich,  falls  bekannt,  Herrn  Przetak  mitzu- 
tctlen. 

Gesucht  werden  weiter  der  Fuhrhalter  Walter  Pen¬ 
ner  aus  Alt-Christburg  und  der  Schuhmachermeister 
I.ledtkc  aus  Ltebstadt.  Letztere  beiden  Anschriften 
bitte  Ich  an  die  Hclmatkartel  des  Kreises  Mohrungen. 
z.  H.  C.  Berg.  (23)  Leer  (Ostfriesl).  Königsberger 
Straße  II.  einzureichen. 

Reinhold  Kaufmann-Maideiiten,  Kreisvertreter 
Lübeck.  Fahlenkampsweg  9 

Pr.-Holland 

Stadtoberinspektor  August  Fchr  75  Jahre 

Landsmann  August  Fehr.  jetzt  wohnhaft  in  Höxter 
an  der  Weser.  Moltkestraßc  2.  begeht  am  3.  Dezem¬ 
ber  seinen  75.  Geburtstag.  Nach  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  schied  der  .Frontsoldat  Fehr  als  Leutnant  aus 
und  trat  ln  die  Stadtverwaltung  Pr.-Holland  ein. 

Im  Laufe  der  Jahre  hat  er  sich  dort  das  Rüstzeug 
eines  tüchtigen  Verwaltungsbeamten  erworben,  so 
daß  er  ln  der  Lage  war,  die  Geschäfte  der  Stadt  ln 
der  Abwesenheit  des  Bürgermeisters  bestens  zu 
führen. 

Seine  letzte  Amtshandlung  ln  Pr.-Holland  war. 
daß  er  das  umfangreiche  Manuskript  der  Stadt¬ 


geschichte.  die  heute  als  wertvolles  Heimatbuch  im 
Herderverlag  erschienen  Ist,  zusammen  mit  der  Bür- 
germeisterkette  ln  seinen  Rucksack  steckte  und 
sich  damit  auf  die  Flucht  begab.  Durch  diese  Tat  gab 
Landsmann  Fehr  ein  Beispiel  höchster  Beamtenauf- 
fassung.  das  wert  gewesen  wäre,  eine  entsprechende 
Würdigung  zu  erfahren.  Als  kleiner  Dank  konnte 
ihm  dafür  von  seinen  Patenstellen  die  erste  Aus¬ 
gabe  des  Helmatbuchcs  überreicht  werden. 

Die  Kreisgemeinschaft  gratuliert  Landsmann  Fehr 
herzlich  und  wünscht  ihm.  daß  er  mit  seiner  lieben 
Gattin  noch  viele  Jahre  im  eigenen  Heim  bei  bestcr 
Gesundheit  den  verdienten  Lebensabend  genießen 
kann. 

Es  dürfte  viele  Pr. -Holländer  aus  Stadt  und  Land 
interessieren,  daß  die  Witwe  des  verstorbenen  Ju- 
stizober Inspektors  Willy  Thomczik.  Frau  Hildegard 
Th.,  jetzt  Im  Neubau  des  Julienstiftes  unserer  Paten¬ 
stadt  Itzehoe  eine  bleibende  Aufnahme  gefunden 
hat. 

Bel  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  unserer  Paten¬ 
stadt  Itzehoe  recht  herzlich  danken,  daß  sic  im 
Rahmen  der  Patenschaftsbetreuung  es  ermöglicht 
hat.  der  Witwe  eines  verdienten  Pr. -Holländer 
Landsmannes  so  zu  helfen,  daß  sie  Jetzt  in  der  freien 
Welt  einen  ruhigen  Lebensabend  genießen  kann. 

Justtzoberlnspektor  Willy  Thomczik  verstarb  am 
13.  4.  1960  Im  76.  Lebensjahre  ln  Salzwedel-Altmork. 

Arthur  Schumacher.  Kreisvertreter 
Kummerfeld  bei  Pinneberg 

Neldenburg 

Hermann  Schwanke.  Besitzer  des  Gutes  Groß- 
Schlöfken,  verstarb  am  1.  November  nach  einem  kur¬ 
zen.  aber  schweren  Krankenlager. 

Wer  den  Kreis  Neldenburg  kennt,  weiß,  daß  Her¬ 
mann  Schwanke  zu  den  profilierten  Köpfen  der 
Heimat  gehörte.  Nicht  nur,  daß  ihn  sein  Besitz  und 
seine  landwlrtschaf tllchen  Erfolge  bekannt  werden 
ließen,  auch  seine  Persönlichkeit  mit  einem  eigenen 
Willen  hoben  ihn  von  seinen  Berufskollegen  ab. 
Nie  verschloß  er  sich  der  Pflicht,  der  Allgemeinheit 
zur  Verfügung  zu  stehen.  Audi  nach  der  Vertreibung 
übernahm  er  willig  und  voll  sich  dafür  einsetzend 
das  Amt  des  Bezirksvertrauensmannes  für  den  Amts¬ 
bezirk  Groß-Schläfken,  bis  Ihn  vor  zwei  Jahren  Un¬ 
päßlichkeit  zwang,  um  Entlassung  aus  dem  Amt  zu 
bitten.  Der  Kreis  Neldenburg  verliert  in  Hermann 
Schwanke  ein  Stück  der  Heimat  und  guter  Tradition. 
Wer  von  Pferden  und  Rettern  und  vom  Fahrverein 
Neldenburg  auch  ln  Zukunft  sprechen  wird,  er  wird 
immer  an  den  Begründer  und  Förderer  des  Reit¬ 
sportes  denken  müssen,  an  Herman  Schwanke,  Groß- 
Schläfken. 

Ehre  seinem  Andenken. 


Ortelsburg 


Wagner.  Krelsvertrcter 
Landshut,  Postfach  502 


Jubiläum 


Am  15.  November  begeht  Dr.  med.  Gerhard  Plel- 
nes,  Sohn  des  verstorbenen  Rittergutsbesitzers  Hein¬ 
rich  Pleines.  Waldrode,  Kreis  Ortelsburg.  sein  25- 
jöhrlges  Dtenstjublläum.  Dr.  Pleines  besuchte  die 
Hindenburgschule  ln  Ortelsburg.  Sein  Studium  und 
seine  Ausbildung  führten  ihn  nach  Marburg.  Mün¬ 
chen  und  Berlin.  Ab  1.  Januar  1937  erfolgte  seine  An¬ 
stellung  als  Assistenzarzt  am  Kreiskrankenhaus  ln 
Ortelsburg.  Hier  war  er  —  mit  nur  kurzen  Unter¬ 
brechungen  während  des  Polen-  und  Frankrelchs- 
feldzuges.  an  denen  er  teilnahm  —  als  geschätzter 
Arzt  tätig  und  zeitweise,  bis  zur  Räumung  1945,  mit 
der  Leitung  des  Kreiskrankenhauses  beauftragt. 
Nach  der  Kapitulation  von  Königsberg.  Im  April  1945. 
kam  er  in  Gefangenschaft,  aus  der  er  Weihnachten 
1947  zurückkehrte.  Im  Jahre  1949  konnte  Dr.  Pleines 
ln  Berlin  N  65,  Vinetaplatz  7,  eine  Praxis  eröffnen, 
die  sich  gut  entwickelt  hat. 

Zehn  Jahre  Kreisgruppe  Ortelsburg  In  Berlin 

Aus  Anlaß  der  Wiederkehr  des  zehnten  Jahres¬ 
tages  der  Gründung  der  Kreisgruppe  der  Ortelsbur- 
ger  ln  Berlin  fand  am  Sonntag,  dem  30.  Oktober,  im 
..Friesenschlößchen“  in  Berlin  eine  gut  besuchte  Ge¬ 


denkfeier  statt.  Der  Einladung  des  rührigen  Kreis¬ 
betreuers  Willy  Krause  und  seiner  Vorstandsmitglie¬ 
der  waren  über  250  Landsleute  und  Freunde  der 
Orteisburger  gefolgt. 

Landsmann  Krause  konnte  neben  den  vielen  an¬ 
wesenden  Orteisburgern  und  Freunden  die  Vertre¬ 
ter  des  Landesverbandes  Berlin,  mehrere  Kreis¬ 
betreuer  anderer  Kreismuppen.  ehemalige  Ange¬ 
hörige  der  Yorckschen  Jäger,  die  Jugend  und  den 
Kreisvertreter  der  Kreisgemeinschaft.  Max  Brcnk. 
bei  der  Gedenkstunde  begrüßen.  Ein  Mädel  und  ein 
Junge  trugen  heimatliche  Cediehto  vor:  ..Gruß  an 
die  Heimat“  und  ..Zu  Hause,  zu  Hause**.  Zwischen¬ 
durch  gab  Willy  Krause  einen  Überblick  über  das 
Geschehen  in  der  Kreisgruppe  ln  den  vergangenen 
zehn  Jahren.  Die  Grüße  des  Landesverbandes  Berlin 
Uberbractote  Landsmann  F.ckert-Memel  Kreisvertre¬ 
ter  Brenk  konnte  die  Grüß**  und  die  guten  Wünsche 
der  Kreisgemeinschaft  Ortelsburg  zu  diesem  Tage 
überbringen  und  dem  früheren  Kreisbetreuer  Her¬ 
mann  Plewka.  der  Witwe  des  verstorbenen  Hermann 
Plewka.  Mitbegründer  der  Kreisgruppe  Berlin,  und 
dem  derzeitigen  Kreisbetreuer  Willy  Krause  als 
kleine  Erinnerung  und  als  Dank  für  die  wertvolle 
Arbeit  im  Vorposten  Berlin  Je  ein  Heimatbueh  über¬ 
reichen.  Der  Gattin  des  Kreisbetreuers  Krause 
dankte  Brenk  für  das  großzügige  Verständnis,  das 
sie  der  vielseitigen  Tätigkeit  ihres  Mannes  ent¬ 
gegenbringt  durch  Überreichung  eines  Nelken¬ 
straußes. 

Ein  Sprecher  des  Landesverbandes  Berlin  hielt  ein 
kurzes  Referat  zur  politischen  Lage  und  brachte  allen 
Anwesenden  den  Gedanken  an  die  Heimat  nahe. 

Mit  einem  Schlußwort  des  Kreisbetreuers  und  der 
dritten  Strophe  des  Deutschlandliedes  wurde  die  ge¬ 
lungene  Gedenkstunde  beendet.  Eine  gemeinsame 
Kaffeetafel  hielt  alle  Teilnehmer  noch  viele  Stunden 
zusammen. 

Suchanzeigen 

Es  werden  gesucht:  a)  Karl  Grudzlnski.  geh.  17.  12. 
1917  in  Willcnbcrg,  verheiratet  mit  Gertrud  Frassa 
aus  Gr.-Leschlenen,  zuletzt  wohnhaft  gewesen  In 
Puppen,  b)  Frau  Marta  Llssek.  geborene  Wnuck.  aus 
Waldrodc.  geb.  19.  10.  1904.  c)  Frau  Amalie  Povellek, 
geb.  1905.  und  Tochter  Gertrud  Povellek,  geb.  1925. 
früher  Ortelsburg.  Markt.  Gottlleb  Povellek.  der 
Ehemann  von  Amalie  Povellek.  soll  etwa  1923  in 
Ortelsburg  verstorben  sein. 

Nachrichten  hierzu  werden  an  den  Kreisvertretcr 
erbeten. 

Max  Brenk.  Kreisvertreter 
Hagen  (Westfalen),  Abholfach 

Osterode 

Gertrud  Hopp-Sallcwen  verstorben! 

Die  Kreisgemeinschaft  hot  den  Tod  der  Gemeinde¬ 
beauftragten  von  Sallewen.  Frau  Gertrud  Hopp.  geb. 
Domnick,  zu  beklagen,  die  am  6.  November  ln  Ihrem 
jetzigen  Wohnsitz  in  Nlenholf  27.  Kreis  Celle,  nach 
längerem  Leiden  heimgegangen  ist.  Den.  von  Ihrem 
Vater  Domnick,  der  eine  weithin  bekannte  Persön¬ 
lichkeit  war.  ererbten  Hof.  bewirtschaftete  die  Ver¬ 
storbene  bis  zur  Vertreibung  als  beispielhaft  aner¬ 
kannte  Landfrau.  Hier  im  Westen  stellte  sich  Ger¬ 
trud  Hopp  sogleich  der  Heimatarbeit  zur  Verfügung 
und  hat  als  Gcmeindebcauftragte  von  Sallewen  vie¬ 
len  Landsleuten  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  gestan¬ 
den.  Immer  wird  die  Kreisgemeinschaft  der  Heimge¬ 
gangenen  ein  dankbares  Andenken  bewahren! 

Gesucht  werden:  Angehörige  der  Frau  Dorette 
Koslowski  (Cilgenburg),  die  bis  zu  Ihrem  Tode  wohn¬ 
haft  Im  Kreise  Coburg  war.  Ferner:  Margarete 
Loertzer,  Osterode,  zuletzt  wohnhaft  ul.  Slenkte- 
wtzca  2,  Frieda  Worm,  Alt-Finken,  Fritz  Wazlnskl. 
Plichten.  Gesucht  wird  Edmund  Schupkowski.  wahr¬ 
scheinlich  Gegend  Ruhwalde,  Kreis  Osterode. 

Meldungen  an: 

v.  Negenborn-Klonau.  Krelsvertrcter 
Lübeck,  Alfstraße  35 


SchloBberg  (Pillkallen) 
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BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin;  Dr.  Mntthee. 
Herlln-Ctiarlottenbiirg.  Kalserdamm  83.  „Ilaus  der 
ostdeutschen  Heimat“ 

40-Jahr-Feier  der  Heimattreuen  In  Berlin 

Es  war  eine  stattliche  Versammlung,  die  der  Vor¬ 
sitzende  Erich  Schattkowsky  am  6.  November  Im 
Markus-Gemeindehaus  anläßlich  der  40-Jahr-Feler 
der  Bundesgnippe  Steglltz-SUdende  der  helmat¬ 
treuen  Ost-  und  Westpreuüen  begrüßen  konnte,  dar¬ 
unter  die  Vertreter  der  sieben  anderen  Berliner 
Bundesgruppen.  Pfarrer  Lic.  Klnmroth  forderte  die 
Landsleute  auf.  sich  dafür  einzusetzen,  daß  Ost-  und 
Westpreußen  in  das  Volksbewußtsein  genauso  als 
Symbol  der  Heimatliebe  und  Treue  eingehen.  wie 
einst  im  Westen  der  Rhein.  Die  Pflege  der  Heimat- 
liebe  sei  nur  sinnvoll,  so  betonte  der  Redner,  wenn 
sie  den  Blick  auf  die  Zukunft  richte.  Dies  anzustre¬ 
ben  und  der  Heimat  aufs  neue  die  Treue  zu  ge¬ 
loben,  sei  auch  der  Sinn  dieser  Feierstunde.  Lands¬ 
mann  Schattkowsky  erinnerte  an  das  Wirken  von 
Dr.  Fritz  Skowronneck.  den  er  als  den  geistigen  Va¬ 
ter  der  Hei  mattreuen- Bewegung  bezetehnete.  Auch 
Dr.  Bolle  widmete  er  ehrende  Worte  des  Gedenkens. 
Er  verlas  dann  das  Gründungsprotokoll  der  Gruppe 
Steglitz  vom  6.  November  1920,  dessen  Verfasser,  der 
jetzt  70jährige  Landsmann  Kollmann,  zusammen  mit 
dem  Gründungsmitglied  Schwarz  anwesend  war.  Der 
Redner  konnte  seine  Ausführungen  mit  vielen  Licht¬ 
bildern  untermauern.  Er  schloß  mit  dem  Gelöbnis, 
daß  die  Heimattreuen  ihre  Arbeit  fortsetzen  werden. 
..solange  die  Heimat  uns  braucht  *.  Landsmann  Samel. 
der  Schwiegersohn  Skowronneks.  überreichte  eine 
von  der  Familie  errichtete  „Fntz-Skcxwronnek-Stif- 
tung*\  die  er  im  Sinne  seines  Schwiegervaters  zu 
verwenden  bat. 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Umdesgruppe  Hamburg:  Otto 
Tintemann,  Hamburg  33.  Schwalbenstraße  13. 
Geschäftsstelle  Hamburg  13.  Parkallee  H6.  Tele¬ 
fon]  45  25  11  42.  Postscheckkonto  96  05. 

Rezirksgruppen  Versammlungen 

Es  wird  gebeten,  zu  allen  Bezlrksgruppenversnmm- 
lungen  die  Mitgliedsausweise  mitzubringen. 

Billstedt:  Sonnabend.  19.  November.  20  Uhr.  fin¬ 
det  ln  unserem  neuen  Bezirkslokal  Schürmann.  Bill¬ 
stedt.  Möllner  Landstraße  48.  eine  gesellige  Zusam¬ 
menkunft  mit  einem  Lichtbildervortrag  statt.  Lands¬ 
mann  Grenda  wird  uns  dann  ml»  oslpreußlschem  Hu¬ 
mor  unterhalten.  Anschließend  Tanz.  Jeder  Besucher 
erhalt  ein  Los.  Freunde  und  Bekannte  sind  herzlich 
clngeladen. 

Eimsbüttel:  Sonntag.  27.  November,  15.30  Uhr.  Im 
Restaurant  Brüning,  Hamburg  19.  Müggenkamp- 
straße  71,  Adventsfeier  mit  buntem  Programm  unter 
Mitwirkung  der  Unterhaltungsgruppe.  Bitte  Kuchen 
und  Gebäck  sowie  ein  kleines  Geschenk  bis  zu  einer 


Unsere  diesjährige  Kreisausschußsitzung  findet  am 
Sonnabend,  dem  10.  Dezember.  14  Uhr.  In  Winsen 
(Luhe)  Im  .Haus  der  Jugend"  statt.  Die  Einladungen 
mit  Tagesordnung  uaw.  gehen  den  Kreisausschuß¬ 
mitgliedern  rechtzeitig  zu.  Die  Mitglieder  werden 
gebeten,  sich  für  diesen  Tag  frelzululten  und  unbe¬ 
dingt  an  der  Sitzung  teilzunehmen. 

Dr.  Wallat-Wllluhnen.  Kreisvertreter 
Wennerstorf  üb.  Buchholz,  Kr.  Harburg 


DM  für  den  Julklapp  mitzubringen.  Pünktliches  Er¬ 
scheinen  ist  erwünscht.  Unkostenbeltrag  0.75  DM. 

Altona:  Donnerstag.  1.  Dezember,  30  Uhr,  lm  Bc- 
ztrkslokal  Hotel  Stadt  Pinneberg,  Altona,  König¬ 
straße  260,  Advents-  und  Vorweihnachtsfeier.  Alle 
Landsleute  mit  Ihren  Angehörigen,  auch  besonders 
die  Jugend,  sind  hierzu  herzlich  eingeladen.  Um 
pünktliches  Erscheinen  wird  sehr  gebeten. 

Wandsbek:  Zehn-Jahres- Feier  der  Bezirksgruppe 
Wandsbek  am  Sonnabend.  3.  Dezember,  um  20  Uhr 
in  sämtlichen  Räumen  des  Restaurants  Fetdeck,  Ham¬ 
burg  6.  Keldstraße  HO,  (zu  erreichen  mit  U-Bahn  bis 
Feldstraßu  oder  Straßenbahnlinie  11  bis  Sieveking- 
platz).  Alle  Landsleute,  auch  aus  anderen  Stadt¬ 
bezirken,  sowie  Gäste  sind  herzlich  dazu  eingeladen. 

Krclsgruppenversammlungen 

Angertaurg  und  Treuburg:  Siehe  Bezirk  Eimsbüttel. 

Ost-  und  Weslpreußlscbe  Jugend  In  der  DJO 

Wir  treffen  uns  ln  den  folgenden  Gruppen: 

Eppendorf.  Jugendgruppe:  Jeden  Mittwoch. 

19  bis  21  Uhr.  Im  Goreh-Fodt-Heim.  Hamburg  20. 
Loogestraße  21. 

Bergedorf :  Kindergruppe:  Jeden  Donners¬ 
tag  um  16  Uhr  tra  Bergedorfer  Schloß. 

Harburg.  Jugendgruppe:  Heimabend.  Frei¬ 
lag  von  19.30  Uhr  Im  Haus  der  Jugend,  Harburg, 
Steinldcestraße  (Nähe  Hastedtplatz.). 

Landwehr.  Jugendgruppe:  Jeden  Mittwoch, 
von  19  bis  21  Uhr  ln  der  Schule  Angerstraße  (gegen¬ 
über  S-Bahn  Landwehr). 

Langenhorn.  Ostdeutsche  Bauernsiedlung:  Kin¬ 
dergruppe:  Jeden  Mittwoch  von  18  bis  19  Uhr 
Im  Gemeindesaal  der  St.-Jürgen-Klrche.  —  Ju¬ 
gendgruppe:  jeden  Mittwoch  von  19.30  bis 
21  30  Uhr  ln  der  Schule  Heidberg.  —  Turnen:  Je¬ 
den  Montag  von  18  bis  20.15  Uhr  In  der  Turnhalle  der 
Schule  Heidberg. 

Haus  der  Heimat,  Hamburg  36,  Vor  dem  Holsten¬ 
tor  2  (Ecke  Karollneitstraßc.  Nähe  Stevcklngplatz) : 
I  Jugendkreis:  Jeden  ersten  Dienstag  lm 
Monat  von  19  bis  21  Uhr  Mädelgruppe:  Je¬ 
den  dritten  Dienstag  lm  Monat  von  19  bis  21  Uhr. 
Jungenschaft:  Jeden  Montag  von  iS  bis  20 
Uhr.  II.  Jugendkreis:  Jeden  Dienstag  von 

20  bis  21.30  Uhr. 

Mundsburg.  Jugendgruppe:  Jeden  Donners¬ 
tag  um  20  Uhr  im  Jugendheim,  Winterhuder  Weg  11 
(Volkstanz  und  Heimabend  Im  vlerzchntägtgen 
Wechsel). 

Horn.  Jugendgruppe:  Jeden  Freitag  um 
19  Uhr  im  Jugendheim  Homer  Brückenweg  24. 

Scnsblirg.  Jugendgruppe:  Mittwoch.  23.  No¬ 
vember.  um  19  Uhr  Im  Haus  der  Heimat,  Ham¬ 
burg  36,  Vor  dem  Holstcntor  2. 

Weitere  Gruppen:  Nclgungsgruppen  und  Hclmat- 
krelsgruppen  kommen  ln  unregelmäßigen  Abstän¬ 
den  zusammen.  Auskunft  hierüber  erteilt  die  Lan¬ 
desgruppenführung. 

Sprechstunden  der  Landesgruppenführung  Jeden 


Direktor  Sonne  80  Jahre  alt 

Am  21.  November  wird  der  ehemalige  1.  Direktor 
der  Königsberger  Werke  und  Straßenbahn  GmbH. 
(K WS).  Königsberg  Pr.,  Georg  Sonne  in  Wilde- 
mann  (Oberharz),  Hlndenburgstraße  17.  sein  80.  Le¬ 
bensjahr  vollenden.  Herr  Sonne  wurde  ln  Dresden 
geboren  und  Königsberg  Pr.  wurde  seine  Wahl¬ 
heimat.  Von  der  AEG  Berlin,  der  Pächterin  des  da¬ 
maligen  Königsberger  Elektrizitätswerkes  und  der 
Straßenbahn,  wurde  er  lm  Februar  19T2  als  kauf- 
mÄnnischcr  Leiter  der  ESKA  nach  Königsberg  Fr. 
versetzt.  Auf  Wunsch  der  Stadtverwaltung  und  Im 
Einvernehmen  mit  der  AEG  blieb  er  auf  seinem 
Posten,  als  Im  Jahre  1919  das  Pachtverhältnis  zwi¬ 
schen  AEG  und  der  Stadt  Königsberg  Pr.  auf  freund¬ 
schaftlichem  Wege  aufgelöst  wurde.  Auf  Veranlas¬ 
sung  des  früheren  Königsbeiger  Oberbürgermeisters 
Dr.  Lohmeyer  wurde  die  Vereinigung  der  Elek¬ 
trizitätswerke,  Gaswerke,  Straßenbahn,  Wasser¬ 
werke  und  Kanaltsstionswerke  mit  etwa  2800  Beleg¬ 
schaftsmitgliedern  lm  Bereich  der  Stadt  Königsberg 
Pr.  zu  einer  Einheit  zusammengeschlossen  und  unter 
Leitung  von  Herrn  Direktor  Sonne  als  Königsberger 
Werke  und  Straßenbahn  GmbH.  (KWS)  nach  privat- 
wirtschaftlichen  Grundsätzen  weitergeführt  und  aus¬ 
gebaut.  Unter  seiner  zielbewußten  und  fachmänni¬ 
schen  Leitung  entwickelten  sich  die  Betriebe  zu 
einem  jedem  Königsberger  bekannten  Unternehmen. 

Herr  Direktor  Sonne  mußte  nach  25jähriger  Dienst¬ 
zeit  lm  Jahre  1937  aus  politischen  Gründen  ausschei- 
den  und  seine  Tätigkeit  bei  der  KWS  aufgeben.  Nach 
seiner  Abberufung  wurde  er  bei  der  Deutschen  Kon- 
tinental-Gas-Gcsellschaft  Dessau  Düsseldorf  bis  zum 
Jahre  1947  tätig.  Direktor  Sonne  gilt  auch  heute  noch 
In  Berufskreisen  als  anerkannter  Fachmann  alter 
Schule,  der  auf  eine  große  Anzahl  wirklicher  Er¬ 
folge  ln  seinem  Arbeitsbereich  zurückbltcken  kann. 
Er  lebt  seitdem  lm  Ruhestand  in  Wildemann  und 
verhllft  als  Vorsitzender  der  Arbeitsgemeinschaft 
ehemaliger  Betriebsangehöriger  der  KWS  seinen 
früheren  Mitarbeitern  bei  der  Geltendmachung  der 
In  Kdnlgsberg  Pr.  erworbenen  Ruhegeldanaprüche 
mit  viel  Mühe  zum  Erfolg,  ln  Anerkennung  seiner 
Verdienste  um  Staat  und  Volk  wurde  ihm  am  7.  De¬ 
zember  1959  von  dem  Herrn  Bundespräsidenten  das 
Verdienstkreuz  des  Verdienstordens  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  verliehen.  Diese  hohe  Aus¬ 
zeichnung  ist  nicht  zuletzt  eine  Anerkennung  für 
seine  langjährige  umfangreiche  und  erfolgreiche 
ehrenamtliche  soziale  Tätigkeit  die  den  ehemaligen 
Betriebsangehörigen  der  KWS  und  deren  Hinterblie¬ 
benen,  also  den  Flüchtlingen  und  Vertriebenen  zu¬ 
gute  gekommen  Ist.  Die  KWSler  danken  Ihm  für 
seinen  unermüdlichen  Einsatz. 

Die  Stadtvertretung  und  der  Stadtausschuß  von 
Königsberg  Pr.  gedenken  an  diesem  Tage  ihres  Kö¬ 
nigsberger  Bürgers,  der  ein  Leben  lang  in  Königs¬ 
berg  Pr.  an  hervorragender  Stelle  für  das  Wohl  und 
Wehe  der  Stadl  Königsberg  Pr.  und  vieler  Betriebs¬ 
angehöriger  wirken  konnte.  Der  Unterzeichnete 
wünscht  ihm  noch  einen  langen  gesegneten  Lebens¬ 
abend. 

Hellmuth  Bieskc 

Konsul  und  erster  Stadtvertretcr 


Mittwoch  von  18  bis  19  Uhr  Im  Haus  der  Heimat 
Hamburg  36,  Vor  dem  Holstentor  2. 

Chorkonzert 

Am  Freitag,  9.  Dezember,  um  20  Uhr  findet  lm 
Kirchenpauer-Gymnaslum,  Hammer  Steindamm  129, 
ein  Chorkonzert,  veranstaltet  vom  Landesverband 
der  vertriebenen  Deutschen  In  Hamburg  e.  V.,  statt. 
Es  wirken  namhafte  Orchester  sowie  Hamburger  und 
Vertriebenenchöre  mit.  Näheres  In  der  nächsten 
Folge  dieses  Blattes. 

Fiir  die  Alten-Tredpunkte 

Es  Ist  bitter,  lm  Alter  allein  zu  sein,  denn  jeder 
Mensel)  braucht  Verständnis  und  Anteilnahme  an 
seinem  Geschick,  Sorgen  und  Freuden,  tn  Hamburg 
sind 'bisher  acht  sogenannte  .  A  I  t  e  n  -  Treff¬ 
punkte“  eingerichtet  worden,  gemütliche  Helme, 
ln  denen  die  sich  einsam  Fühlenden  sich  treffen  und 
miteinander  aussprechen  können,  auch  für  Ihre  Un¬ 
terhaltung  und  für  geistige  Anregungen  wird  hier 
gesorgt. 

Am  Sonnabend,  dem  19.  November,  wird  ein  gro¬ 
ßer  Bunter  Abend  unter  dem  Titel  „Das 
gibt's  nur  einmal  .  .  .“  lm  Auditorium  maxiraum  der 
Universität  am  Bornplatz  veranstaltet  werden,  des¬ 
sen  Reinertrag  über  die  Deutsche  Hilfsgemeinschaft 
zur  Einrichtung  neuer  Alten-Treffpunkte  verwendet 
werden  soll.  Namhatte  Künstler  werden  unentgelt¬ 
lich  an  diesem  Abend  mltwlrken,  u.  a.  Werner 
F  1  n  c  k  .  Inge  Meysel,  Nadja  Ttller,  Peter  Fran¬ 
kenfeld,  Michael  Jary,  Werner  Hinz,  Hans  Ludwig. 
Max  Moll.  Die  Durchführung  und  Gestaltung  hat 
der  Clty-Krels  übernommen,  dessen  Leiter 
und  Initiator  unser  Landsmann  Helnz-Her- 
bert  Brausewetter,  einst  Besitzer  des  Fa- 
mlliengutes  Bendlesen  im  Kreis  Lablau  ist.  Ein  Vor¬ 
fahre  Ist  der  Maler  des  berühmten  Bildes  „Yorcks 
Ansprache  an  die  Preußischen  Stande  1813",  das  als 
farbiges  Kunstblatt  dem  Ostpretißcnblatt  beigelegt 
war.  Der  Vater  war  Pfarrer  von  St  Marlen  In  Dan¬ 
zig,  Arthur  Brausewetter.  der  als  Schriftsteller  einen 
Namen  hatte  und  dessen  Romane  viel  ln  Ostpreußen 
gelesen  wurden.  Der  Sohn  ist  in  Königsberg  Journa¬ 
listisch  tätig  gewesen,  nach  der  Rückkehr  aus  sowje¬ 
tischer  Kriegsgefangenschaft  1950  war  er  Mitarbeiter 
beim  Stldtunk  tn  Heidelberg  und  am  Norddeutschen 
Rundfunk.  Er  schrieb  ein  ostprcußtsches  Schauspiel, 
das  mehrfach  ln  Schleswig-Holstein  aufgetührt 
wurde.  Im  Ostpreußenblatt  erschienen  mehrfach  hei¬ 
matliche  Beiträge  von  Ihm.  Er  baute  sich  dann  eine 
neue  wirtschaftliche  Existenz  als  Autoverleiher  für 
Selbstfahrer  auf. 

Der  von  Ihm  gegründete  Clty-Krels  hat  schon  in 
der  Hansestadt  durch  gehaltvolle  Darbietungen  wie 
Lezltatlonsabcndc  bekannter  Künstler,  Theater- 
Inszenierungen  von  Werken  der  Klassiker  und  zelt- 
genösslschcr  Bühnenautoren  eine  erfreulich'  starke 
BencSitung  gefunden.  Die  Stammgäste,  die  dem  Clty- 
Kncl»  bcltreten  (Hamburg  3G.  Drehbnhn  15—23.  Park¬ 
hochhaus  am  Dammtor,  Telefon  43  57  44)  werden  für 
den  Jahresbeitrag  von  18  DM  halbe  Eintrittspreise 
und  sonstige  Vergünstigungen  für  Theater-  und  Kon¬ 
zertbesuche  gewährt 

Abend  mit  Werner  Finch 

i.^Ui^!"iT'eH,Ul?<’n  Er,ul(f  wurde  der  am  12.  Novem¬ 
ber  Im  Auditorium  maxlmutn  vom  Clty-Krels  ver- 
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«nstallcte  V.'prner-Finck-Abcnd.  zuvor  hatte  der  po¬ 
litische  KaU.*:-...  der  durch  seinen  treffenden 
WlU  und  Mut  Wuli.cnd  des  N.S-Kemines  In 

der  deutschen  Öffentlichkeit  bekannt  wurde,  tn 
einem  Gespräch  seine  tiefe  Verbundenheit  mit  Ost- 
preuDen,  besonders  mit  dem  Sumland.  betont.  Er  Ist 
der  Sohn  eines  Plllauer  Apothekers,  der  Urerofl- 
vater  bet.ifl  ein  Gut  In  cl  -r  Nahe  von  Palmnicken, 
der  Großvater  w  ir  Domiinenpllchter.  die  Sippe  der 
KIncks  woü  seit  lunjiur  Zeit  Inr  Sumland  Zu  den 
schönsten  I.ebenserinneruniten  Werner  Flnckfl  zahlen 
die  Besuche  auf  den  Hilfen  der  Verwandten  und  die 
Wanderungen  nn  der  Samlkndischrn  Steilküste 
Werner  Flock  will  heute  nicht  mehr  Kabarett 
machen.  Als  um  amüsante  Wortspiele  nicht  vcrlene- 
ner  Tribun  der  Freiheit  tritt  er  auf  das  Podium 
das  Grundgesetz  der  Bundesrepublik  bejahend  und 
die  Verwaltungsbürokralle  nicht!«  zausend.  Auch 
schont  er  den  satt  und  bequem  gewordenen  Bun- 
dosbürscr-Spicßer  nicht.  Ein  banger,  ernster  Ton 
schwingt  In  der  von  Flnck  gestelllcn  Frngc:  Gilt 
denn  heute  die  Freiheit  als  so  selbstverständlich,  daß 
man  sie  kaum  achtet  und  schätzt?" 


Rehs  forderte  eine  Aktivierung  unserer  Arbeit,  eine 
Festigung  unseres  Zusammenhaltes  und  eine  Stei¬ 
gerung  der  Beziohcrzahl  unseres  Ostpreußenblattes. 
das  die  Klammer  um  den  geschlossenen  Block  un¬ 
serer  I.andsleutc  und  das  Rückgrat  unserer  Arbeit 
darstellt. 

Nach  dem  Tätigkeitsbericht  des  langjährigen  Vor¬ 
sitzenden  der  I.andesgruppe.  Arnold  Woclkc.  und 
nach  den  Kassenberichten  wurde  die  Neuwahl  des 
Vorstandes  durchgeführt. 

Arnold  W  o  e  1  k  e  wurde  bei  einer  Stimmenthal¬ 
tung  Im  übrigen  einstimmig  zum  1.  Vorsitzenden  der 
l.andesgruppc  wtedergewählt.  Zu  den  drei  gleichbe¬ 
rechtigten  stellvertretenden  Vorsitzenden  wurden 
In  den  geschitftsführendon  Vorstand  der  Lande  .- 
r.ruppe  die  Landsleute  Friedrich-Wilhelm  Raddatz. 
Wolfsburg  (78  Stimmen).  Fred!  Jost.  Quakenbrück 
O*  Stimmen),  wtedergewäht,  und  Alfred  Ilcln,  Salz- 
gitter-Lebenstedt  (72  stimmen)  neugewahlt.  Zum 
Schatzmeister  wurde  Landsmann  Georg  Kehr,  Han¬ 
nover.  wieder gewählt. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig- Holstein 
Günther  Petersdorf.  Klei,  Nlehuhrstraßr  26.  Ge- 
srhSftsdPlIr:  Itlel.  Wllhclminenstraße  47/43.  Te¬ 
lefon  4  02  II. 

Flensburg-Stadt  DU-  nächsten  Veranstal¬ 
tungen:  am  23.  November.  16  Uhr.  Frauen-Nachmit- 
tag  In  der  Ostdeutschen  Heimatstube.  —  Am  27.  No¬ 
vember.  IS. 20  Uhr.  der  traditionelle  Altenkaffec  Im 
Gemeindehaus  St.  Marien,  Heillgengelstgang.  —  Am 
17.  Dezember  Klnder-Vorwelhnachtsfeier  Im  Deut¬ 
schen  Haus.  —  Die  Landsleute  werden  gebeten,  sielt 
möglichst  zahlreich  an  der  vom  Krelsverband  der 
vertriebenen  Deutschen  am  20.  November.  14.30  Uhr. 
auf  dem  Frledenshügel  am  Ehrenmal  „Unseren  To¬ 
te*!.  die  im  Osten  ruhn**  stattfindenden  Totenfeier 
2U  beteiligen.  —  Die  November-Veranstaltung  der 
Kreiseruppe  stand  Im  Zeichen  eines  Agncs-Mlegel- 
Ahends.  Frau  Danehl  trug  Gedichte  von  Agnes  Mie- 
‘*el  vor.  heitere  und  besinnliche  Werke  der  Dich¬ 
terin.  die  aus  der  Heimat,  von  der  Flucht  und  Ver¬ 
treibung  aus  Haus  und  Hof  sowie  von  den  Jahren 
der  Nachkriegszeit  erzählten.  Die  Vorträge  wurden 
mit  starkem  Beifall  belohnt.  Der  Abend  klang  aus 
mit  dem  gemeinsam  gesungenen  Ostpreußenlied. 

Pinneber  g.  Bel  der  Feierstunde,  die  zum  zehn¬ 
jährigen  Bestehen  der  Gruppe  begangen  wurde,  er¬ 
innerte  der  1.  Vorsitzende.  Adler,  daran,  daß  kein 
Grund  für  eine  Jubelfeier  bestehe.  Vielmehr  erinnere 
die  Frist  von  zehn  Jahren  ln  schmerzlicher  Weise 
an  die  noch  immer  andauernde  Trennung  von  der 
Heimat.  Heinhold  Rehs  (MdB)  hielt  die  Festan¬ 
sprache.  Er  zeichnete  noch  einmal  das  Bild  jener 
Nachkriegsjahre.  die  durch  das  soziale  Elend  der 
Vertriebenen  gekennzeichnet  waren.  Auch  heute 
noch  sei  es  nötig,  denen  zu  helfen,  die  ln  Gefahr 
sind  und  als  Stiefkinder  des  Wirtschaftswunders 
behandelt  werden.  Mit  den  Worten:  „Heimat  ist 
immer  auch  der  nachbarliche  Mensch,  der  Nächste  *, 
rief  Landsmann  Rehs  zur  menschlichen  Solidarität 
auf.  Dann  weihte  er  die  neue  schwarz-weiße  Fahne 
der  Ost-  und  Westpreußen  mit  ostpreußischer  Hei¬ 
materde.  die  ein  Spätaussiedler  aus  Allenstein  am 
Tage  des  Abschieds  mitgenommen  und  sorgsam  ge¬ 
hütet  hatte.  Den  Jungen  Trägern  der  neugeweihten 
Fahne  sagte  Landsmann  Rehs,  daß  auch  Fahnen  ein 
Symbol  der  Vereinigung  seien:  „Haltet  dieses  Sym¬ 
bol  in  Ehren,  bis  Ihr  es  dorthin  tragen  könnt,  wo 
Eure  Vorfahren  Ihre  Heimat  hatten.** 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  I.andesgruppe  Niedersachsen:  Ar¬ 
nold  Woelke.  GAttlngen,  Keplerstraße  2C.  Tele¬ 
fon  in  der  Dienstzeit  Nr.  5*7  71-*:  außerhalb  der 
Dienstzeit  Nr.  5  63  *0.  Geschäftsstelle:  Hannover. 
Humhnldtstraße  26c.  Telefnn-Nr.  132  21.  Post¬ 
scheckkonto  Hannover  123*  00. 

Niemals  vergessen,  daß  wir  Ostpreußen  sind! 

Die  Landesdclcgiertcntagung  in  Hannover 

Am  Sonntag,  dem  6.  November,  trafen  sich  die 
Delegierten  der  ostpreußischen  Kreise  und  Gruppen 
in  Niedersachsen  auf  der  Delegiertentagung  der 
I.andesgruppe  in  Hannover.  Die  Mitglieder  des  Bun¬ 
desvorstandes  Egbert  Otto.  Reinhold  Reha. 
Erich  G  r  1  m  o  n  1  und  Fritz  Teich  er  t  nahmen 
an  der  Versammlung  teil.  Als  Bekräftigung  des 
festen  Willens  aller  Beteiligten,  die  organisatori¬ 
schen  Schwierigkeiten  zur  Gründung  des  Bundes  der 
Vertriebenen  ln  Niedersachsen  auf  allen  Ebenen  zu 
Überwinden,  wurde  die  Anwesenheit  von  Vorstands¬ 
mitgliedern  des  Landesverbandes  des  Bundes  der 
Vertriebenen  begrüßt. 

Egbert  Otto  sprach  zu  den  versammelten  Lands¬ 
leuten  über  die  politische  Arbeit  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen.  Die  Tatsache,  daß  der  Name 
„Ostpreußen**  ln  der  Welt  einen  guten  Klang  habe, 
so  führte  er  aus.  solle  uns  nicht  nur  mit  Genug¬ 
tuung  erfüllen,  sondern  müsse  Verpflichtung  und 
Ansporn  für  unsere  Arbeit  sein,  Audi  Reinhold 


ln  den  erweiterten  Vorstand  wurden  folgende 
l.andslcute  gewählt:  Fritz  Reinhardt  und  Franz.  Koli¬ 
ken*  (für  den  Reg.-Bez.  Aurlch);  Ernst  Rohdc  und 
Richard  Augustin  (für  den  Reg.-Bez  Braunschweig): 
Siegfried  Saßnlck  und  Hans  Nordhoff  (für  den  Reg  - 
Be/..  Hannover):  Ridiard  Kellmereit  und  Wldolt 
Schtpüll  (für  den  Reg.-Bez.  Hildeshelm);  Hans-L. 
Loeffke  (für  den  Reg.-Bez.  Lüneburg):  Philip 
Hrosziew.sk i  und  Gustav  Pohl  (für  den  Heg.-Bez. 
Osnabrück):  Hans  Fleischer  und  Wilhelm  Grabow  - 
ski  (für  den  Rcg.-Ecz.  Oldenburg):  Reinhold  Sptnzlg 
und  Hugo  Schneider  (für  den  Reg.-Bez.  Stade). 

Als  Auftakt  zu  der  Delegiertentagung  trafen  sich 
bereits  am  Sonnabend,  dem  5  November,  lti  Han¬ 
nover  die  Leiterinnen  der  Frauengruppen  zu  einer 
Kurztagung.  Der  Vorsitzende  der  Landesgruppe 
Nordrhein- Westfalen.  Landsmann  Erich  Grimoni. 
sprach  Uber  die  landsmannschaftllchen  Aufgaben 
der  Frauengruppen.  Es  schloß  sich  die  Wahl  der 
Landesfrauenreferentin  für  Niedersachsen  an.  Frau 
Hanna  Poletsehny-Hilbrandt,  langjährige  Leiterin 
der  Frauengruppe  Hameln,  wurde  einstimmig  ge¬ 
wählt. 

Wilhelmshaven.  Der  nächste  Heimatabend 

—  eine  vorweihnachtliche  Stunde  bei  Kerzenschein 

—  findet  am  Montag,  dem  5.  Dezember,  um  20  Uhr 
bei  Dekena  statt.  —  Wie  immer  im  November  hatten 
sich  auch  In  diesem  Jahre  die  Mitglieder  der  Gruppe 
zu  einer  Stunde  des  Gedenkens  zusammengefunden. 
Im  Mittelpunkt  des  Abends  stand  die  Vorführung 
der  Bildtonreihe  ..Von  Moskau  bis  Marseille'*,  eine 
Reihe  von  Bildern  deutscher  Soldatenfriedhöfe  ln 
aller  Welt.  Vom  hohen  einsamen  Norden  —  Narvik 

—  über  Schweden.  Dänemark.  Belgien,  Frankreich 
bis  hin  zum  heißen  Afrika  führten  die  sehr  ein¬ 
drucksvollen  Bilder  den  Betrachter  von  Friedhof  zu 
Friedhof,  von  Mahnmal  zu  Mahnmal.  Die  Bilder 
mahnten,  die  für  uns  Gefallenen  nicht  zu  vergessen 
und  nach  Möglichkeit  auch  den  ..Volksbund  deutsche 
Kriegsgräberfürsorge“  zu  unterstützen.  (Eine  Samm¬ 
lung  ergab  eine  recht  ansehnliche  Summe.)  Eine 
junge  Landsmännin,  die  sich  im  letzten  Sommer 
zur  Mitarbeit  an  der  Instandsetzung  eines  deutschen 
Soldatenfriedhofes  in  Nordfrankreich  gemeldet  hatte 
und  drei  Wochen  dort  wellte,  sprach  sehr  anschau¬ 
lich  Über  ihre  dortige  Arbeit  und  das  Zusammen¬ 
leben  mit  jungen  Menschen  aus  sechs  verschiede¬ 
nen  Ländern  und  Insbesondere  von  dem  überwälti¬ 
genden  Eindrude,  den  die  Stätten  von  Verdun  auf 
alle  jungen  Menschen  gemacht  hätten.  Eindrucks¬ 
voll  las  der  1.  Vorsitzende.  Sehlokat.  (Jas  Gedieht 
„Der  Todspieler**  von  B.  Freiherr  von  Münchhausen. 
„Die  Geschichte  einer  Mutter*,  ein  Märchen  von 
Andersen,  und  die  Erzählung  ..Angst  im  großen 
Camp"  von  Friedrich  Wände.  Das  Ave-verum  von 
Mozart  und  die  Arie  von  Tartini.  gespielt  von  In¬ 
grid  und  Hannelore  Naraschewskl,  umrahmten  die 
Stunde  des  Gedenkens. 


Bersenbrück.  Die  letzte  außerordentliche 
Sitzung  des  Jahres  I960  des  Kreisvorstandes  findet 
am  Sonnabend,  dem  10.  Dezember,  in  Bramsche  statt. 
Die  Kreisvorstandsmitglieder  werden  gebeten,  sich 
diesen  Termin  freizuhalten.  Den  Bericht  zur  Lage 
gibt  der  stellvertretende  Vorsitzende  der  Landes¬ 
gruppe.  Fredl  Jost.  Nähere  Einzelheiten  werden 
rechtzeitig  durch  Rundschreiben  bekanntgegeben. 


Dissen  T.  W.  Ostdeutscher  Abend  ln  Verbin¬ 
dung  mit  der  Volksschule  am  Sonnabend,  dem 
19.  November,  um  20  Uhr  im  Lutherhaus-Sahl. 
l.andsmann  Stork  wird  einen  Lichtbildervortrag 
über  das  Ordcnsland  Ostpreußen  halten.  Der  Ein¬ 
tritt  ist  frei.  Alle  Landsleute  werden  nochmals  ge¬ 
beten.  mit  ihren  Freunden  und  Bekannten  an  dieser 
Veranstaltung  teilzunehmen. 

Salsgitter-Gebhardshagen.  Heimat¬ 
abend  am  Sonnabend.  26.  November.  Im  kleinen  Saal 
der  Gastwirtschaft  Keune  mit  einem  Bericht  über 
die  Landesdelegiertentagung  in  Hannover  von  Ger¬ 
hard  Staff  und  einem  Farblichtbildervortrag  über 
Oberbayern  und  Tirol  von  Willi  Krasse. 


BREMEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Kremen:  Rechtsan¬ 
walt  u.  Notar  Ür.  t'rengel.  Bremen.  Sögest  raße  I* 

Bremen-Stadt.  Frouengruppe  Donnerstag. 

den  17.  November,  IC  Uhr,  im  Deutschen  Haus. 


NORDRIIUIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  dei  I.andesgruppe  Nnrdrhem- West* 
i.iirn  Eli  di  Grtmaai  ittn  DAntMorf  ii.  Air 
Schein  Ii  Telefon  67  25  14 

Groß-  Dortmund.  Am  Freitag,  dem  25.  No¬ 
vember,  2ü  Uitr.  Plcckcssen  ;m  St.-Josefs-Haus,  Hc- 
roldfltraOa  13.  Für  Unterhaltung  sorgt  die  bewährte 
Hauskapetle.  Um  in  etwa  die  Tctlnehmerzahl  festzu- 
stellcn.  ist  Anmeldung  zum  Fleckessen  bet  Harwardt. 
Hcroldstraße  ig  (Laden),  und  Haase,  Gerstenstraße 
Nr.  1.  Ruf  2  54  M.  unbedingt  erforderlich.  Jeder  Teil¬ 
nehmer  soll  nach  Möglichkeit  für  den  Grabbelsack 
ein  Päckchen  (Wert  etwa  l,—  DM)  mitbringen.  — 
Zur  Weihnachtsfeier  am  13.  Dezember  sind  die  Kin¬ 
der  im  Alter  von  6  bis  14  Jahren  bei  Landsmann 
Haase  anzu melden.  Kinder  von  Nichtmitglledern 
können  auch  gegen  entsprechende  Spende  zur  Be¬ 
scherung  an  gemeldet  werden.  Bitte  achten  Sie  auf 
kommende  Anzeigen  irn  Ostprenßcnblatt.  —  Die 
Frauengruppe  trifft  sich  am  Dienstag,  dem  22.  No¬ 
vember,  ab  15  Uhr  im  St.-Josefs-Haus  zur  Kaffee- 
stundc. 

Essen.  Zu  der  Monatsversammlung  am  19.  No¬ 
vember  um  19  Uhr  in  der  Derhenschcnke  werden  alle 
Oit-  und  Westpreußen  eingcladcn.  Anschließend 
Flcckessen  und  musikalische  Unterhaltung. 

G  e  I  s  c  n  k  I  r  c  h  e  n,  Am  Donnerstag,  dem  24.  No¬ 
vember.  16  Uhr.  Treffen  der  Fnuengruopc  im  Ju¬ 
gendheim  der  DJO.  Wlckkampstraßc  13. 

D  t  d  Oeynhausen.  Adventsfeier  am  Sonntag. 
18.  Dezember.  13  Uhr,  bei  Backs.  —  Ein  Bunter  Hei¬ 
matabend  vereinte  Landsleute  und  viele  G&ste  in 
besinnlichen  und  fröhlichen  stunden.  Der  1  Vorslt- 
zendc.  Todtenhöfer.  wic3  auf  den  Ernst  der  politi¬ 
schen  Lage  hin  und  betonte,  daß  es  bet  dein  fried¬ 
lichen  Kampf  um  unsere  Heimat  auf  jeden  einzelnen 
ankomme. 

Düsseldorf.  Adventsfelcr  für  die  Landsleute 
aus  den  Memelkreisen,  die  ln  Düsseldorf  und  Um¬ 
gebung  wohnen,  am  1.  Adventssonntag.  27.  Novcm- 

?r.  15.30  Uhr.  lin  Gcmelndcsanl  der  Friedens!:!  rdte, 
Florastrnüe  55b.  Zu  erreichen  mit  den  Straßenbah¬ 
nen  1.  6.  17  und  Bus  24  bis  BFker  Bahnhof  oder  Eli- 
sabethstraße.  vom  Omnibusbahnhof  Graf-Adolf- 
Platz  zu  Fuß  zehn  Minuten.  Die  Festansprache  wird 
Pfarrer  Blaer.ner  halten,  die  Jugend  wird  durch 
Vorträge  erfreuen.  Knecht  Ruprecht  wird  die  Kin¬ 
der  bis  zu  12  Jahren  mit  einer  bunten  Tüte  beschen¬ 
ken.  Kleine  Geschenke  für  den  Julklapp  bitte  mil- 
b ringen.  Es  findet  eine  gemeinsame  Kaffeetafel 
statt,  bei  der  Aussiedler  als  Gaste  teilnehmen.  Um 
pünktliches  Erscheinen  wird  gebeten. 

Lage/Lipnc.  Die  Gruppe  veranstaltete  einen 
gut  besuchten  Heimatabend  mit  dem  Leiter  des  Ost- 
■preußischen  Musikstudios  Salzgitter.  Gerhard  Staff, 
der  seinen  LSchtbllöervorirng  „Das  Musikleben  ln 
Ostpreußen**  vorführte  Es  war  ein  lebendiger  Ab¬ 
riß  Uber  die  Geschichte  der  Musik  ln  Ostpreußen 
mit  manchen  ernsten  und  heiteren  Variationen,  die 
durch  SchallDlattenbetsplele  ergänzt  wurden.  Zuvor 
wies  der  1.  Vorsitzende.  Augustin,  auf  die  Bedeutung 
der  helmatpoü tischen  Arbeit  hin  und  verurteilte 
gewisse  Kreise,  die  sich  darin  gefallen,  die  ostdeut¬ 
sche  Heimat  für  das  deutsche  Volk  abzuschreiben. 


Alsdorf,  Landkreis  Aachen.  Auf  der 

Großkundgebung  nm  C.  November  sprach  Landes¬ 
geschäftsführer  Stelnke  über  die  Pflege  heimatlichen 
Brauchtums  In  der  Familie  und  der  Jugend.  Der 
1.  Vorsitzende.  Focrder.  setzte  sich  mit  den  Äuße¬ 
rungen  Nixons  und  anderer  Persönlichkeiten  des 
öffentlichen  Lebens  auseinander  und  verwahrte  sich 
gegen  erneute  Verzlohlßl*?ndenzcn  auf  den  Deutschen 
Osten.  Starker  Beifall  des  überfüllten  Saales  dankte 
für  alle  weiteren  Darbietungen,  besonders  der  Kin¬ 
dergruppe  Alsdorf  für  die  Miirchenspiele.  l.ands¬ 
mann  Banr.as  für  die  Solo-Gesänge.  Bärbel  Foerder 
für  den  heimatlichen  Humor  in  Mundart  und  der 
DJO  Merkstein. 

HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen:  Konrad 
Opitz.  Gießen  An  der  Licbtgshöhe  20. 

Han*  u.  Das  Erntedankfest  der  Kreisgruppe  war 
verbunden  mit  einer  Gedenkstunde  zum  zehnjähri¬ 
gen  Bettelten  der  Gruppe.  Der  1.  Vorsitzende.  Fritz 
Kuraplcat,  konnte  vor  vollem  Hause  eine  stattliche 
Anzahl  von  Landsleuten  und  Gästen  begrüßen,  dar¬ 
unter  als  Ehrengäste  den  Vorsitzenden  des  BvD, 


Wilhelm  Jäger,  den  Vertreter  der  Landesgruppe, 
Otto  Schäfer,  und  Stadtrat  Otto  Chili.  Er  gedachte 
der  Erntedankfeiern  ln  der  Heimat  und  erinnerte 
daran,  daß  steh  vor  zehn  Jahren  eine  Anzahl  von 
Landsleuten'  zu  einer  landsmannschafllichen  Gruppe 
ln  Hanau  zusammengeschiosscn  habe,  die  heute  einen 
beachtlichen  Mitgliederbestand  auf  weise  und  in  de¬ 
ren  Reihen  der  Heimatgednnke  weiterlcbe.  Der  Vor¬ 
sitzende  forderte  die  Landsleute  auf.  auch  in  der 
vor  uns  liegenden  Zelt  im  Ringen  um  die  Heimat 
nicht  nachzulas&en.  Landamonn  Fritz  Staginnus  gab 
einen  Rückblick  auf  die  Geschichte  Ostpreußens  und 
über  die  ln  zehn  Jahren  geleistete  Arbe  *  der  Lands¬ 
mannschaft.  Nach  ihm  Uberbrachte  Landsmann  Otto 
Schäfer  die  Grüße  des  l  incte* . Vorstandes  und  for¬ 
derte  zur  verstärkten  Mitarbeit  auf.  Mihnende 
Worte  richtete  auch  der  Vorsi  *^nd?  des  BvD.  Wil¬ 
helm  Jäger,  an  die  Landslcu:  .  .  Nach  einem  von  Frau 
Krdll  vorgetragenen  Herbstgcd  cht  verlas  Freu  Erbs- 
korn  eine  selbatverfaßte  Ern’.?:*  y.hlth*  De  Ernte¬ 
tanz.  eine  Tombola  und  hrltere  Vortr.  e  von 
Landsmann  Brauer  schlossen  sich  an. 


BAYERN 

Vorsitzender  der  Landesgrupp»-  Bayern  e  V  Rechts¬ 
anwalt  Heinz  Thielei  München  Geschäft '•stelle: 
München  »3.  l'rauteriwnltstraHe  SO  l'ei  <3  X5  60. 
Postscheckkonto  München  213  K 


Bamberg.  Auf  der  letzten,  gut  besuchten  Mit¬ 
gliederversammlung  unter  Leitung  des  2.  Vorsitzen¬ 
den.  Koenlg.  wurden  die  Vorbereitungen  für  die 
Adventsfeier  am  10.  Dezember  ln  den  Räumen  des 
Vcrelnslokals  besprochen  In  dl:*icm  Jahre  soll  an 
Stelle  der  bisher  üblichen  Weihnachtsfeier  eine  stim¬ 
mungsvolle  Adventsfeier  veranstaltet  werden.  Die 
erforderlichen  Vorbereitungen  werden  vom  Vorstand 
gemeinsam  mit  der  Fraueng  nippe  ln  die  Wege  ge¬ 
leitet.  Der  Termin  der  Jahreshauptversammlung 
wurde  auf  den  29.  Januar  feMgcsctzt.  Die  Mitglieder 
wurden  gebeten,  »ich  Jetzt  bereits  Gedanken  über 
die  Wahl  des  neuen  1  Vorsitzenden  und  für  die 
Ergänzung  den  Vorlandes  zu  machen.  Besonderes 
Interesse  fand  de  Iditteilung  von  l.andsmann 
Knigge,  daß  die  Kreisgemeinschaft  Lötzen  auf  An¬ 
regung  der  Gruppe  bereit  ist.  Ihr  Treffen  am  28.  Mai 
nächsten  Jahres  nach  Bamberg  zu  legen.  Es  besteht 
Aussicht,  daß  auch  der  L  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schaft.  Dr.  GUlc.  und  andere  prominente  Gäste  aus 
dem  Lützener  Kreis  daran  leilnehmen 

Dacha  u.  Am  26  November.  19.30  Uhr.  im  Zwin¬ 
gereck.  Fahnenweihe.  Festredner:  Landeskultur- 
referet.t  Landsmann  Diester- München.  Der  Sudeten- 
Chor  Dachau  wirkt  mit.  —  Am  19.  November.  20  Uhr. 
„Caf£  Imperial“,  in  Karlsfeld  Filmabend  der  Gruppe 
Karlsfeld. 


Das  «Masurische1*  Pferd 

Die  Polen  führen  nicht  nur  in  den  von  Ihnen 
besetzten  Teilen  Ostpreußens  die  Zucht  des  Pferdes 
Trakehner  Abstammung  fort,  sondern  haben  auch  ln 
anderen  Gebieten  Zuchten  mit  Trakehner  Blut  auf¬ 
gebaut.  Diese  Pferde  werden  als  das  „Masurische 
Pferd“  deklariert  Die  Polen  haben  für  einen  Teil 
dieser  „Masurischen  Pferde“,  die  ln  Iiauplgestüten 
gezüchtet  werden,  auch  den  Elchschaufcibrand  über¬ 
nommen.  und  zwar  die  doppelte  Elchschaufel,  die 
sie  als  Brandzeichen  auf  der  rechten  Hinterhand  an¬ 
bringen.  —  In  der  deutschen  Pferdezucht  werden 
auf  der  rechten  Seite  nur  die  Zuchtnroduktc  der 
Staatsgestüte  gebrannt.  Das  Hauptgestüt  Trukehnen 
bediente  sich  der  einfachen  Elchschaufel,  wahrend 
die  Polen  —  wie  bereits  erwähnt  —  die  doppelte 
Elchschaufel,  das  Brandzeichen  der  früheren  Ost¬ 
preußischen  Stutbuchgescllschaft  und  des  Jetzigen 
Trakehner  Verbandes,  benutzen. 


Trakehner  Hengst  bestand  Wcsterceller  Examen 

Zusammen  mit  16  Hannoveranern,  darunter  auch 
zwei  Söhnen  der  Ostpreußen  bzw.  Trakehner 
„Humboldt“  und  C  y  k  1  o  n  "  .  tmtcczoa,rSlvh. 
der  dreijährige  Trakehner  Hengst  „Paladin“  v. 
Lateran  im  Besitz  des  Trakeh’cr  Verband*  nach 
einjährigem  Training  tn  der  Westereelirr  Hongst- 
prilfungsanstalt  der  vorgeschriebenen  LeistungspnJ- 
fung.  die  sowohl  wirtschaftliche  als  auch  sportliche 
Faktoren  verlangt.  Paladin  konnte  mit  der  Wertzahl 
36.99  das  Westerceller  Examen  bestehen. 


Trakehner  Nachkommen  hei  der  Holsteiner  Körting 

Bei  der  Körung  der  Holsteiner  Hengste  ln  Elms¬ 
horn  wurden  zwei  Söhne  v.  Herrscher,  der 
den  Trakehner  H  e  r  i  s  t  a  1  v.  Hyperton  —  Dampf¬ 
roß  zum  Vater  hat.  gekört,  wobei  der  eine  Jung¬ 
hengst  tn  die  Wertklasse  1  und  der  andere  In  die 
Wortklasse  II  kamen.  Ein  weiterer  gekörter  Hengst 
hat  den  Ostpreußen  Sterndeuter  v.  Stern  xx 
zum  Vater:  er  wurde  ebenfalls  ln  die  Wortklasse  II 
eingestuft.  Zwei  weitere  Herrscher-Sohne  sind  zu- 
rückgestcllt  worden.  M.  Ag. 


*»54 

iäa 


0|tacitjk 
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leuchtet*  lange 
noch  zurück. 


(MprriilWn  im  Bild 


(Bitte  im  Umschlag  mit  7  Pt  frankiert 
einsenden) 


ßücher  schenken! 


Schon  jeh t  daran  denken 


RAUTENBERGSCHEN  BUCHHANDLUNG 


Alle  Bücherwünsche  werden  durch  die  Rautenbergsche  Buchhandlung  In  Leer 
jederzeit  gern  und  zuverlässig  erfüllt.  In  meinem  großen  Weihnachtskatalog 
finden  Sie  eine  vielfältige  Auswahl  -  auf  Anforderung  wird  er  Ihnen  kostenlos 
zugesandt,  damit  Sie  in  Mufje  aussuchen  und  rechtzeitig  bestellen  können. 


LEER  (OSTFRIESLAND)  •  Postfach  121 
(zahlbar  nach  Empfang  —  gegen  Nachnahme  —  bitte  Gewünsch¬ 
tes  unterstreichen!) 


Expl.  Der  redliche  Ostpreuße  1961 

Der  beliebte  Blidpostkartenkalcndcr  ,  2.50  DM 


Expl.  Ostpreußen  im  Bild  1961 

Hauskalendcr  für  die  oslpreuß.  Familie  2.50  DM 


lieber  alter 

KÖNIGSBERG 

/ 


AUS  DER. 

GESCHICHTE 

OSTPREUSSE 


Expl.  Ostpreußen  erzählt 

192  Setten  •  Halbleinen  ....... 

Expl.  Aus  der  Geschichte  Ostpreußens 

96  Selten  Text.  25  Abbildungen  .  . 
Expl.  Liebes  altes  Königsberg 

Erinnerungsbuch  von  W  Matull,  Halbl 

Expl.  OstpreuOlsche  Späßchen 

Das  Buch  des  Humors  .  . . 


Im  125.  Jahrgang! 
Ältestes  ostpreuB. 
Kalenderbuch 
nur  2,50  DM 


0STPREUSSEN 

ERZÄHLT 


Das  Buch  vom  Elch 

mit  82  Bildern  -  Ganzleinen 


. . .  Ieuehtet‘s  lange  noch  zurück 

Vom  guten,  alten  Hausarzt  -  Gebunden  4,80  DM 


Expl.  Königsberg  1945 — 1948 

Tatsachenbericht  -  Halbleinen 


gfrtigs 

tWCfi 


Expl.  Ostpreußisches  Ahnenerbe 

Wie  der  ostpr.  Bauer  lebte  -  Halbleinen  4.80  DM 


Hhnrwrfcr 


Name 


Abreißkalender 
24  Bildpostkarten 
nur  2,50  DM 


Anschrift 


Bitte  deutlich  schreiben! 


19.  November  1960  /  Seite  16 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  11  /  Folge  47 


ORIGINAL 

iFiafimfdju*  öärcitfang 


ORIGINAL 

ftofaUcn-Äaffcc 

S  3:5  “Ar 


3.  um  TO  eilt  nacht  sftest 

schenkt  man  gerne 

^Andenken  an  die  KrfCeimat 


Fordern  Sie  bitte  unser»*  Liste  für  Andenken-Artikel, 
Wappenteller  usw.  an. 

Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 
Oeschüflslührtmg,  Hamburg  13,  Pnrkallrc  86 


Ostpreußin,  BUroangestellte.  37 '1.00. . 
ev..  dkbl..  gute  Figur,  häuslich, 
naturl..  möchte  solid.,  charakterf. 
Herrn  als  Fhekameraden  kenncn- 
lernen.  Zu  sehr.  erb.  u.  Nr.  07  833 
Das  Ostpreußenblatt,  An/..- Abt., 
Hamburg  13. 


Tiefschlaf  im  Nu 

Feine  Federbetten 

Wie  einst  daheim 


Witwe,  4"  1.67,  mit  7jähr.  Töchter- 
Chen  (Ruhrgebiet)  sucht  Ehepail- 


Bernstein 

Juwelen 

Alberten 


R6A.gib«rg/Pi 


ort« 


Mündien-Voterstettei 


anfordern. 


Doennigs  Kochbuch 

neue  erw.  Aufl..  abwaschbar 
23,—  DM 

gegen  Raten  25.30  DM  franko 

Hans  Andresen,  Buchhandlung 
Uetersen  i.  II.,  früh.  Orteisburg 


gratis.  Ein  Beispiel:  r 

Kinder- Ballonrad  nur 

E.&PSTRKKIR  Abi  56 /I 

Fa  h  rrodfabrik 

B  RACKWEDE 
BIELEFELD  L— 


Vorname:  Inge 
geb.:  etwa  1941 


Landwirt 


Königsbergs  we  {berühmte  Spezialilöl 

Original  (jehthaar  Marzipan 

*  J  g~ni  Große  Auswahl  in  den  bekannten  Sortiments 

t  Versand  'm  Inland  porlo-  u.  vorpackungsfrei 
Wir  übersenden  Ihnen  gern  unseren  aus- 
führlichen  Prospekt 

jetzt  Wiesbaden,  Klarenlhaler  Straße  3 


ÄLTESTER  MOKKA. LIKÖR  DEUTSCHLANDS  DIESER  ART 

Golden.  Medaille.  Stutlqdrl  1951  —  Große  Silberne  Medo  e  und  Preiunünre  der  DLG-Tropon.  und  EspoitprSfunq,  Frankfurt, Main  1958 


Wer  kann  Auskunft  geben  Uber 
meine  Schwester  Irmgard  Grün¬ 
wedel,  geb.  Scheidemann.  a.  Gra¬ 
nau.  Kr.  Kellsberg,  ferner  Näheres 
über  Ludwig  Grünwedel,  zuletzt 
b.  d.  13.  IG.  Kp.  368,  geb.  19.  4.  1915, 
gef.  20.  10.  1944?  Nadir,  erb.  Feli¬ 
zitas  Bandt.  (17b)  Waldshut,  Ro¬ 
be  rt-Bosch-Straße  18. 


BETTF  F,  I»  F  R  X 

Öfffillftrtfgj 

lJm  kg  hondg#*chli»»«n  i 

DM  f.30.  1L20,  12.60 
15,50  und  17,- 

‘ft  kg  ung6»«*»llst#n 

DM  3.25.  5.25.  10.25.  | 

13.85  und  16,25 

fertige  Retten 

Stepp-,  Daunen-,  Tagasdacfcan,  Batt¬ 
wäsch«  und  Inlatt  von  da»  Fadifirma 

BLAHUT,  Furth  i.  Wild  od., 

BLA  HUT,  Kmmbadu  Schwaben 

Verlangen  Si«  unbedingt  Angebot 
bevor  Sie  lhr«n  Bedod  andarwaitig  docken 


Die  ostpreußisohe  Blldbandrethe  erfuhr  Ihre  Krö- 
nung  duröl  den  soeben  erschienenen  Bildband 

„Die  Kuriscfce  Nehrung  in  144  Bildern“ 

100  S.  Umfang,  Format  19.5  x  27  cm.  nur  ln  Ganz* 
lelnenausführung  lieferbar.  14.80  DM. 


Zum  40.  Hochzeitstag  der  Ehe¬ 
leute 

Willy  Felgendreher 
und  Frau  Erna 

geb.  Müller 

am  28.  November  1960  gratulie¬ 
ren  herzlichst 

ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 

Wuppertal-La.,  DahlerstraOe  39 
früher  Memel,  Seestraße  2 


Am  23  November  1960  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Großmutter  und  Ur¬ 
großmutter 

Johanna  Gau 

geb.  Meier 
aus  Piltau  tt 
jetzt  Kaiserslautern 

Ihren  85.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 
Ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 
aus  Flensburg,  Wilhelmshaven 
Kaiserslautern.  Osterholz- 
Scharmbeck.  t-üdenschcld  und 
Wiesbaden 


Bekanntschaften 


Wir  gratulieren  herzlich  zum 
70  Geburtstage  am  23  Novem¬ 
ber  irco  unserer  lieben  Mutter 
und  Omi.  Frau 

Emma  Gryzik 

ihre  Kinder  und  Enkel 

Ahlden  (Aller),  Lange  Straße  7 
früher  Lyck.  Ostpreußen 
Blücherstraße  3 


So  Gott  will,  feiert  am  20.  No¬ 
vember  i960  unsere  liebe  Groß- 
und  Urgroßmutter.  Witwe 

Maria  Otto 

geb.  Rode 

früher  Heillgenbeil.  Ostpreußen 
J.  Hohenllcth  b.  Heide  (Holst) 

Ihren  80.  Geburtstag, 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

ihre  dankbaren  Enkel 
und  Urenkel 


Lüneburg  und  Drögennindorf 


Am  27  November  I960  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Oma  und  Uroma,  Frau 

Hedwig  Bohl 
«eb.  Gehrke 
ihren  75.  Geburtstag, 
gratulieren  herzlich 

Ihre  Kinder 
Schwiegertöchter 
Schwiegersöhne 
Enkel  und  Urenkel 

Leichlingen  (Rheinland) 

Eichenst  ruße  13 
früher  Bl  ad  lau 
Kreis  Heillgenbeil 


Annahmeschluß  für  Anzeigen  ist  immer  sonnabends 


Verlag  Gerhard  Rautenberg,  leer  (Osllriesland) 


Am  20.  November  1960  feiert  un¬ 
ser  lieber  Vater,  Schwiegervater 
und  Großvater 

Rottenführer  1.  R. 

Gustav  Büttner 

fr.  Kreuzingcn  u.  Rosengarten 
Ostpreußen 
Jetzt  Lünen  (Westf) 
Büchenberg  Nr.  1 
bei  seinem  Sohn  Helmut  seinen 

70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  aufs  herzlichste 

seine  dankbaren  Kinder 

Sehwlegerklnder 

und  sieben  Enkelkinder 


Zeichnen  und  Malen 

|  Jetzt  leicht  und  rasch  zu  Haus  < 
I  erlernbar.  Bitte  Illustriert.  Frel- 
I  Prospekt  118  anfordern. 

Fernakademle  Karlsruhe  1  . 


unanunv-tn  ■  oii  icn  immer  (junger 

BRANDHOFER.  BITTIN  immer  bester 

Dos  Bett,  von  dem  man  sprich!: 
ORIGINAL  - SCHLAFBÄR 
mit  Goldstempel  und  Garantieschein 
Gorantiemlett:  rot-blou-gr un-gold 
Direkt  v.  Hersteller  —  fix  und  fertig 
ta  zart«  Gönsehalbdaunon 
KLASSE  LUXUS  ELITE 
130  200  6  Pf.  nur  7?.-  nur  I».-  DM 

140  200  7  Pf.  nur  87..  nur  99,-  DM 

UO  200  8  Pf.  nur  99..  nur  109,-  DM 

80/B0  2  Pf.  nur  22,.  nur  25,-  DM 
la  zart«  Entenhalbdaunen 
KLASSE  PRIMA  EXTRA 
130/200  6  Pf.  nur  59.-  nur  49,-  DM 
140/200  7  Pf.  nur  49,.  nur  79,.  DM 
160  200  8  Pf.  nur  79,.  nur  89.-  DM 

80  60  2  Pf.  nur  17, •  nur  20.«  DM 

Diese  Betten  halten  30  Jahre 

Unzählige  Anerkennungsschreiben. 
Nachnahme  -  Ruckgaberecht.  Geld  so¬ 
fort  zuruck.  Ab  30, —  DM  portofrei!  Ab 
50,—  DM  3%  Rabatt.  Inlettfarbe  bitte 
stets  angeben  1 

Brandhofer  Düsseldorf 

|  Abt.  11  Kurfurslenslr.  30 

Ostdeutscher  Betrieb 


®  fernseh  |-  Elektro 
Möbel  +  Ofen 
Grofi-  +  Einzelhandel 

Accu-Probol  Im--)- Export 

hat.  leiht  Fernseher  ab  398.— 

und  Radio  ab  50.— 

finanziert  Ölofen  ab  190.— 

alles!  Autosuper  ab  100.— 

Pkw.-Aecu  ab  25.— 

Kühlschränke  und 
Waschmaschinen 
BREMEN, Huder  Sfr  2, Tel.  350500  +  355550 
Vertreter  u.  Stützpunkte  haupt- 
u.  nebenberufl.  gesucht.  Täglich 
dreimal  Expreßversand.  Neue- 


ner  mit  HausgrunciMUcK  oaer  ge- 
mcins  Kauf  eines  Hauses.  Groß. 
Barvermögen  vorhanden.  Zuscht. 
erb.  u.  Nr.  07  700  Das  Ostpreußcn¬ 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Einheirat  bietet  sich  tücht.,  strebs. 
Landwirt,  ev..  30  bis  35  J..  bei 
Segens.  Zuneigung  ln  mod.  Land- 
wirtsch.  Bildzuschr.  mit  genauen 
Angaben  erb.  u.  Nr.  03  003  Das 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 

Weihnachten  möchten  wir  zw**| 
Einsamen  (m.  Multi.  Witwe.  34  J., 
ev.,  1,04  u.  ich.  ihre  5Jöhr.  Tochter) 
nicht  gern  allein  sein.  Ob  Ich  noch 
einmal  einen  guten  Papi  bekom¬ 
men  kann  und  Mutti  einen  ritter¬ 
lichen.  naturverbundenen  Ehe¬ 
mann?  Wenn  er  auch  Witwer 
wäre  und  Kinder  hätte,  würden 
wir  uns  freuen.  Bildzuschr.  erb. 
u.  Nr.  07  857  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

(Rheinland)  Ostpreußenmädel,  21 
1.61.  ev..  dkbl.,  wünscht  die  Be- 

1  kanntschaft  eines  soliden  Herrn, 
mögt.  Ostpreuße.  Bildzuschr.  erb. 

,  u.  Nr.  07  856  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Schwestern,  2119  1.67,  blond  braun, 
ev.,  gut  nuss.,  höh.  Schulbildung, 
möcht.  mit  ostpr.  Herrn  ln  Feder¬ 
krieg  treten.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
07  811  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  13,, 

Wünsche  die  Bekanntschaft  eines 
charakterf.  Herrn  ln  gut.  Position 
(Beamter  bevorz.,  doch  n.  Bedin¬ 
gung).  der  meiner  8jähr.  Tochter 
ein  guter  Vater  u.  mir  ein  treuer 
Lebenskamerad  sein  würde.  Bin 
Ostpr..  BUroangest..  27  J.,  ev..  so¬ 
lid.,  häusl..  schuld!  geschieden 
und  lebe  im  Hause  meiner  Eltern. 
Bildzuschr.  (zur.)  erb.  u.  Nr.  07  810 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 


dos  Markenrod  ab  Fabrik  I 
direkt  zu  Jhnen  ins  Haus.  M  | 


Name:  unbekannt 

Vorname:  unbekannt 
geb.:  etwa  1942  43 

Augen:  blau 

Haare:  dunkelbraun 

Dieses  Bild  wurde  im  Jahre  1957 
aufgenommen.  Der  Jugendliche 
ist  am  23.  2.  1945  zusammen  mit 
mehreren  hundert  Flüchtlings- 
kindern  verschiedenen  Alters  in 
einem  Sammellager  ln  Danzig- 
Langfuhr  gewesen.  Er  war  da¬ 
mals  2'  -.  Jahre  alt  und  hat  ein 
besonderes  Merkmal  am  Fuß. 
Nach  Angabe  der  damaligen  Be¬ 
treuer  des  Lagers  Ist  anzuneh¬ 
men,  daß  der  Kindertransport 
aus  Ostpreußen  stammt.  Nachr. 
erb.  u.  Nr.  07  656  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt.  Anz.-Abt..  Hambg.  13. 


Auskunft  dringend  erbeten!  Wer 
kann  über  das  Angestclltcnver- 
hältnis  der  Berufsfeuerwehrmän¬ 
ner  hei  der  Provinzialfeuerwehr¬ 
schule  Metgethen.  Kreis  Königs¬ 
berg  Pr..  Auskunft  erteilen?  Wa¬ 
ren  diese  Provinzialfeuerwehr¬ 
männer  Beamte  auf  Lebenszeit? 
Wie  war  das  Einstellung*;-  bzw. 
Dienstverhältnis  seit  Okt.  1941? 
Wer  ..Eidesstattliche  Auskunft" 
geben  kann,  schreibe  bitte  an 
Frau  Witwe  Maria  Kloß.  Vohren 
Nr.  109.  Kreis  Warendorf  1.  Westf. 


Honig  Jgjk  14f75 

Aprikoi on-Maimel.  8.90.  AttolBelee  8,95 
Pflaumenmus  8,25.  Soeiieiirup  hell 
8,60.  Bel  3  firnem  portofrei,  sonst  «b 

Ernst  Nepp,  Abt.  ?06  Hamburg  19 

Texte  für  Familienanzeigen 
deutlich  schreiben! 


Nur  noch  5  Wochen  w 
bis  Welhnochfen  -h 

Kalolog  kostenlos 

Aiuftvr.  .  i 


Bin  Rentner  65  J  .  suche  nlleinst.  f  AlUll.  BckOMtMClMM  )  ~*“C  mrsscssuunu 

Frau,  zw.  a0  u.  60  J.,  zur  Führung  V  9  J  rv,e  ,,  .  „  , _  ..  . 

meines  Haushaltes.  Spät.  Heirat  V - ' 

nicht  ausgeschl.  Zuschr.  erb.  unt.  _  wJmJÜS.  raT^ TTJÜ, !***„ s,  ri * 

Nr  07  Rt*>  riat;  o^inrpnßpnhiatt  TJR  II  52.60  nigsberg,  Pr.  Nachr.  erb.  unter 

An? -Abt  Hamburg  13  Aufgebot  Nr.  #7  «7  Das  Oslpreußenblatt, 

An?..  A  l„  Hamburg  13.  jFrau  Herta  Schmidt.  geb.  Schill-  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Junger  Mann,  ev..  christlich  gesinnt, .howskl.  ln  Lahr  (Schwarzwald). 

27  1.70  (Handwerker),  sucht  Brief-  Akazienweg  8,  hat  beantragt,  ihrer 

bekanntsch.  eines  gleichgesinnten  §!S*!9|erya*eJ  .  .  otl°  „  **“?!*,''  _  __ 

Mädchens  zw.  spat.  Heirat.  Mögl  ?ch"!1,  dt*  Landwirt  und  Kartoffe]- 

Westf..  mcht  Bedingung,  da  nicht  handler.  geboren  am  2,  Januar  1877  I  C  S? 

ortsgebund.  Nur  emstgem.  Bild-  ln  .  «rüg  Schwcmgrube.  zuletzt  ■ 

zusc+tr.  (zurück)  erb.  u.  Nr.  07  852  wohnhaft  in  Mühlhausen.  Ostpr..  Riesenoüswahl  an  besten 

Hamburg* l3UQenblatl  Anz-Abt '  crkÄ‘  Ä  «“bnltmen  GartmU. 

_ _  hiermit  die  Aufforderung:  a)  an  Kundendienst.LietenniollBi 

(2lb)  ostpr..  Kfz.-Sdilosser.  28  1,69  VerschoHencn.  sich  spätestens  Hans.  Umtauschiecht, 

ev  ,  schwarz,  \yünsdit  d.  Bekannt-  b  s  1961  beim  Amts-  \^^vnri\orn  gioFntnln«  C 

Schaft  m  ostpr.  Mädel  zw.  Heirat.  Bericht  Lahr  (Scbirwzw.),  Abt,  X.  Umleni  SieKalqlog  Nl  65  C 

v.  16  b.  26  J.  Mögl.  Bildzuschr.  erb.l*u„ ">e|den-  widrigenfalls i  er  für  tot  PTW >J «gM  I [ . L  J I  J 
u.  Nr.  07  826  Das  Ostpreußenblatt .  Sfk  lr*  ''erden  kann,  b)  an  alle.  ■■■■■■MBaMBlAgMiidHiaiMM 
Anz.-Abt..  Hamburg  13.  dle  Auskunft  über  den  VerschoUe- 

_  nen  geben  können,  dem  Gericht  bis  _^t  MB  _ 

ostprcuße,  24  1.72.  ev  .  dkbl  (Raum  zum  Brannten  Zeitpunkt  Anzeige  1B  ■ 

Rheinland),  feste  Stellung,  sucht  zu  niachen  Linden-  B  V  I 

die  Bekanntsch.  eines  solid,  net-  Amtsgericht  Lahr  (Schwarzwald)  blüten-  "  ■  1  B  1 

ten,  ostpr.  Mädels  bis  23  J.  zw.  I  .  ^ 

baldiger  Heirat.  Bildzuschr.  erb.  f  A  M.  naturrein,  die  köstl.  begehrte 

u.  Nr.  07  094  Das  Ostpreußenblatt.  S  U  C  ll  fl  n  7  P  i  R  •  fl  Qualität,  von  Honigkennern  bevor- 

An?..-Abt„  Hamburg  13.  JUCnonteigin  zugt,  empfehle  pretsgünst.:  Post- 

_ , _ I _  V _ _ _  dose  9  Pfd  netto  (4'/,  kg)  22,50  DM. 

Ostprcuße,  Landwirt,  sucht  ein  Ile-  5  PW-  netto  (21/,  kg)  13.50  DM.  porto- 

bes  Mädel  bis  40  J.  als  Lebens-  Achtung!  Steinfurter  Ratshof-Kö-  frei.  Nachn.  Reimers  Landli.  Hol¬ 
kameradin.  Bin  Kriegsversehrter,  nigsberg  Pr.  Wer  kann  mir  über  stenhof.  Abt.  7,  qulckborn  (Holst). 

habe  hohe  Rente  u.  Ersp.  Bild-  das  Sdüeksal  mein.  Mannes  Erich _ _ 

zuschr.  erb.  u.  Nr.  07  643  Das  Ol-  Birth,  geb.  am  10.  11.  1898,  zuletzt 

prcußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham-  wohnhaft  in  Königsberg.  Faren-  J  j  J  V,  V  X  I  kl 

bürg  13.  hcldstr.  4.  etwas  mlttellen?  Er  war 

_ _ ^ _  _ _  bei  der  Fa.  Stelnfurt  üb.  20  Jahre  ,b«t-  KiÜLjU_J9 

Ostprcuße,  32  1,75.  cv„  dklbt.,  sucht  beschäftigt  und  dann  daselbst  als  .  m.- 

einf.  Mädel  od.  Witwe  zw  baldig  Volkssturmmann  einberufen  wor-'  A.h.n,„  .  17.-  '■&. rf' „ 

Heirat.  Paehthof  von  25  Morgen.  d?n  Letzte  Nachricht  v.  6.  2.  1945.,  Buatkoioiog  ™a  Y  "w 

Nur  emsigem.  Bildzuschr.  erb.  u.  Wcr  war  mit  Ihm  zusammen?  Für' 


Name:  Scholz 


mittelblond 


Honig 


zuschr.  erb.  u.  Nr.  07  043  Das  Ost- 
prcußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Ostprcuße,  32  1,75.  ev.,  dklbt.,  sucht  oescnartlgt  und  dann  daselbst  als 
einf.  Mädel  od.  Witwe  zw.  baldig.  Volkssturmmann  elnbcrufen  wor- 
Heirat.  Paehthof  von  25  Morgen.  dfn  Letzte  Nachricht  v.  6.  2.  1945. 
Nur  ernstgem.  Bildzuschr.  erb.  u.  dlm  zusammen?  Für 


Nr.  07  809  Das  Ostpreußenblatt!  i0*1®  kleinste  Nachricht  wäre  Ich 


Anhänger  »  57,— 

Buntkatalog  mit 

Sondetanf  ebel  grotit.  * 

Nähmaschinen  ob  195.- 


M 


Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


sehr  dankbar.  Frau  Margarete  *»■ 


‘ _ - _ _ _  Birth.  Hersbruck  bei  Nürnberg. 

(21a|  Ostpreuße,  ev..  mbl..  30  1.72,  Martln-Luther-Straße  7 
(Jg.  atiss.),  kfm.  Angestellter,  Ostlandwerke,  Metgethen  bei  Kü- 
wünseht  auf  diesem  Wege  die  Be-  nigsberg;  wer  kann  Auskunft  go- 


Auä.  IsJtahlunBl  73  . 

VATERLAND,  «»  ,  NewB^rod«  I.  W.  j 


iiig9oviK,  "ci  ivuiiii  misnuun  KV-  Mn f  i eS-Sa izf  C  tt  h Q T i  flO O 

kanntschaft  einer  netten  Lands-  ben  Uber  den  versdiollenen  Erich  brutto  4  6kaDi  5  JQ  >4  To  br  17  ,a 

männin  zw.  spät.  Heirat  Sie  darf  Holtmann,  der  dort  bis  zuletzt  im  Dy.  u  r.  ’  27U  Sick  «ßV 
auch  arm  sein,  doch  reich  an  Lager  Landkeim  beschäftigt  war?  n'  k'a  uoc  m 

Liebe  und  Treue.  Nur  ernstgem  Geb.  am  29.  6.  1900,  zuletzt  wohn-  ii0  ®,  »lüh  Ti  Io  H  « 

Bildzuschriften  (zurück)  erb.  unt  haft  ln  Allenstein.  KroncnäU.  27.  ÜSfL  '  Ji  lf 

Nr.  07  828  Das  Ostpreußenblatt, 


München-Vaterjtelten 


läin« 

rBE8HSTEIH.\„  , 

ARB  EITEN  VsOioloq  koUänlot 


Familien-Anzeigen 

Dankbaren  Herzens  zeigen  wir 
an,  daß  uns  am  2.  November 
1960  unser  Sohn 

Johannes  Werner 

geschenkt  worden  ist. 


Das  Mädchen  kam  mit  einem 
Transport  vermutlich  aus  Kö¬ 
nigsberg.  Pr.  Nachr.  erb.  unter 
Nr.  07  657  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


k  Riesemraswahi  an  besten 
Mmkenlabnknten  Ganmtio 
^  .  Kundendienst. Lielerano  liel 
Hxras.  Dmlnnschiecht. 
Foidera  Sie  Katalog  Nr  85  C 


Mannlieim- 
Neckarstadt 
Landwehr¬ 
straße  19 
früh.  Neustadt 
Westpreußen 

Schongau.  den 


Käptn  Beck  ! 

vom  Kaffeeschiff 
Hat  es  ganz  genau  im  Griff:  . 

Kaffee  muß  aromafein,  \  \ 

Köstlich,  frisch,  ergiebig  sein;  ?  \  i  I 
Kurz  und  gut,  ob  früh  ob  spät:  V  A 

BECKING-MOCCA-OUAIITÄT! 

Käptn  Beck 

Hamburger  Import-Kaffee 
Ein  BECKING-MOCCA 
Ergiebig  und  frisch  wie  nie 
zuvor 

Eine  Tasse  Ist  so  köstlich  wie 
die  andere! 

Käptn  Beck 

:  500  g  6,95  DM 

Wunderbare  Schmuckdose  für  1  Pfd: 
nur  15  Pfg. 

BeckingP ^ 

seit  403ahren  Familienbetrieb, 
j  Eine  der  größten  Versandröstereien  Deutschlands. 
Ein  Name  •  Eine  Marke  •  Eine  Garantie 


Johannes  von  Riegen 
und  Frau  Marianne 

geb.  Staschull 


Duisburg.  Frinz-Albrecht-Str.  31 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

»  Wolfgang  Koepke 
Lydia  Koepke 

geb.  Kolleß 


Bestellschein  315 

Gag«n  diesen  Abschnitt  erholten  Sie  1  Ptuno 
Käptn  Beck,  den  neuen  frischen  Imporl-Mocco 
zur  Probe  für  DM  6.95  (Schmuckdose  15  Pfg  ) 
völlig  oortofrel  ohne  weitere  Nebenkosten 
Wenn  er  nicht  gefällt,  nehmen  wir  Ihn  zurück 
und  Sie  bekommen  Ihr  Geld  wieder  Diesen 
Abschnitt  bitte  gleich  mit  genauem  Absender 
einsenden  an 

Bocking-Mocca,  Hamburg  11,  Kotharinonstr.  5-4 


Schongau  (Lech)  I 
Hohen  fürcher- 
steige  I 
früher 

Schertlngswalde 
Kr.  Mohrungen 
Ostpreußen 

28.  Oktober  1960 


Rog.  u  Milch  H  lo.  21.A).  tt  Io.  3/.50. 


Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


iuiii  III  micnsicm,  i\runcnsir.  Zi.  o  in.  u  -in 

Nachr.  erb.  Frau  Maria  Hoffmann.  crn?»w«°f  feAkiM  T  w  8'k  D  '  io 

I  Dortm.-Marten.  Martener  Str.  275.,  Cb  E  nÄ*  N°PP*  Ab*-58  Hamburg  19 


Am  24.  November  I960  feiern 
unsere  lieben  Eltern,  Schwie¬ 
gereltern  und  Großeltern 


Michael  Ruttkowski  und 
seine  Ehefrau  Friederike 

geb.  Wilkop 

früher  Willen berg  Abbau 
Kreis  Orteisburg 
Jetzt  Frankenthal  (Pfalz), 
Danziger  Straße  8 

ihre  Goldene  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

die  Kinder 
und  Enkelkinder 


Meiner  lieben  Frau  und  Mutti 

Lisbeth  Stoermer 

geb.  Weber 

zu  ihrem  70.  Geburtstage  am 
17.  November  1960  die  herzlich¬ 
sten  Glückwünsche  und  weiter¬ 
hin  gute  Gesundheit  von 

ihrcmMann 

und  Tochter  Ursula 

Hamburg  33.  Herbstweg  20 
früher  Königsberg  Fr. 
Lizentstraße  3 


l 


äfTTJTTTT^ 


r.hrgang  1 1  /  Folge  47 


Das  Ostpreußenblatt 
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njit  gratulieren. . . 


zum  05.  Geburtstag 

Frau  Auguste  HUI.  geb  ll.idtke,  aus  Sdiönwalde- 
Stolzenberg.  Kreis  Heiligenb.il,  |eut  In  Hamburg  34. 
Klflv  Falkenberg  133,  Pa.zellc  2,  bei  Ihrer  Schwieger- 
toditer  Hanna  HUI,  geb.  Uorke  Ihr  1917  verstorbener 
Ehemann  war  In  Schonwalde  Bauer  und  Bürgermei¬ 
ster.  ihr  plnxiqer  Sohn  Kurl,  mit  dem  sre  schon  seit 
1927  zusammen  lebte,  verstarb  1955.  Der  rüstigen  Ju¬ 
bilarin,  die  In  ihrem  ganzen  Leben  noch  niemals  einen 
Arzt  brauchte,  gratuliert  herzlich  die  Hclligenbeiler 
Kreisgruppe  In  Hamburg. 

zum  92.  Geburtstag 

am  20.  November  Frau  Hentielto  Jakobowskl  aus 
Gumbinnen,  letzt  bet  ihrer  Tochter  lda  Klcilel  in 
Stuttgart,  LowentorstraOe  30. 

zum  90.  Geburtstag 

am  16.  November  Frau  Marie  Koslowski,  geb. 
Buizko,  aus  Heldenfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt  bei  liuer 
Todilcr  Marie  Huhnstock  in  Haspe  (West!),  Kurze 
StraBe  19. 

am  20.  November  Landsmann  Franz  Klempert  aus 
Heinrichsdorf.  Kreis  RoBel,  Jetzt  in  Hamburg,  Schüse- 
weg  9  l  r.  Zu  seinem  88.  Geburtstag  waren  72  Ver¬ 
wandte  erschienen,  um  dem  Attesten  der  Familie  zu 
gratulieren 

am  2t.  November  Landwirt  August  Kossack  aus 
Paterswaldc,  Kreis  Wehlau.  letzt  ln  Visselhövede, 
Tilsiter  Straße  2.  Der  rüstige  Jubilar,  der  täglich  seine 
gewohnten  Spaziergänge  unternimmt,  war  Mitbegrün¬ 
der  und  Löschzugführer  der  Freiwilligen  Feuerwehr 
in  Paterswalde,  der  er  auch  nach  seinem  Ausscheiden 
wegen  Erreichen  der  Altersgrenze  als  förderndes  Mit¬ 
glied  angehörte. 

am  25.  November  Frau  Amalie  Karkoska,  geb.  Kar- 
koska,  aus  Kolonie  Lupken,  Kreis  Johannisburg,  jetzt 
bei  ihrem  Sohn  Friedrich  in  Kirspenich,  Kreis  Eus¬ 
kirchen, 

zum  88.  Geburtstag 

am  t8.  November  Witwe  Else  Osterode,  geb.  Kry- 
Bat,  aus  Ballupönen  bei  Naujenlngken.  Kreis  Tilsit- 
Ragntt.  jetzt  in  Negenborn  über  Holzminden. 

am  20.  November  Landsmann  August  Rudnik  aus 
Lyck;  LudendorftslraBe.  seit  Oktober  dieses  Jahres  in 
Wiesbaden-Kostheim.  Hauptstraße  122.  Bis  dahin 
lebte  er  ln  Heide  (Holst). 

zum  80.  Geburtstag 

am  16.  November  Frau  Minna  Wenger,  geb.  Loos, 
aus  Lisscn.  Kreis  Angerburg,  jclzt  bei  ihrer  jüngsten 
Tochter  Liesel.  Sie  ist  durch  Albert  Budnidc,  (21a) 
Wasserstraße-Neuhof  über  Minden  2  (Westf),  zu  er¬ 
reichen 

am  23.  November  Landsmann  Hermann  Grinda  aus 
Angerburg,  Freihcltstraße  40,  jetzt  bei  seiner  Tochter 
Helene  Ncumann  in  Mülheim  (Ruhr),  Endelcr  Kamp 
Nr.  18. 

zum  85.  Geburtstag 

am  12.  November  Frau  Olga  Hinz  aus  Modgarben. 
Kreis  Rastenburg,  jetzt  in  Flensburg,  Ochsenwcg  300. 

am  19.  November  Frau  Amalie  Wedig  aus  Ortels- 
burg,  jetzt  in  Gelseakirchen-Horst,  Devenstraße  99. 

am  21.  November  Frau  Annemarie  Schlultus  aus 
RoBel,  Kirchensteg  4,  jetzt  in  Lübeck,  Greveradcn- 
strafle  3. 

am  23.  November  Frau  Johanna  Gau,  geb.  Meter, 
aus  PiUnu.  jetzt  in  Kaiserslaulern,  FeuerbacbsiraBc 
Nr.  37.  thre  Enkelkinder,  die  in  Liebe  und  Verehrung 
an  der  Jubilarin  hängen,  wohnen  heute  in  Wol- 
longong  Stuard.  N.  S  .W.  Park,  Australien  (Artur  Bar- 
koll). 

am  25.  November  Frau  Auguste  Plehn  aus  Schön¬ 
wiese  bet  Landsberg,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Elise 
Hoelzer  in  Mimmenhausen,  Kreis  Uberlingen  am  Bo¬ 
densee.  Die  Jubilarin  erlreut  sich  guter  Gesundheit 
und  Ist  am  Zeitgeschehen  interessiert.  Am  liebsten 
spricht  sic  über  unsere  Heimat. 

am  20.  November  Frau  Anna  Markowski  aus  Ploh- 
sen,  Kreis  Orlelsburg,  jetzt  in  Hannover-Bothfeld, 
Kol.  Hasenheitn  162,  bei  Familie  Sakowski. 

am  2b.  November  Frau  Emilie  Faul,  geb.  Heyna, 
aus  Ottelsburg,  Memeler  Straße  7.  Jetzt  In  Gclscn- 
klrchen-Buer,  Dorstoner  Straße  121,  bei  Wieschollek. 


7^.un?funk  un?  etnsehert 

In  der  Woche  vom  20.  bis  zum  26.  November 

NDR- WDR- Mittelwelle.  Sonntaq.  11.00:  Die 
itille  Stunde.  .Alle,  alle  schlafen  sie  am  Hügel  . .  .* 
—  Montag,  19.15.  Das  Feuerschiff,  über  ein  neues 
Buch  von  Siegfried  Lenz  —  Donnerstag.  9.00: 
Schulfunk:  Die  Zeit  der  Weimarer  Republik.  — 
Freitag,  19.15:  Die  Gleichgültigen.  Sechs  Erzäh¬ 
lungen  über  ©in  Thema  von  Siegfried  Lenz.  —  Sonn¬ 
abend.  15.00  Alle  und  neue  Heimat.  —  19-10:  Un¬ 
teilbares  Deutschland 

Norddeutscher  Rundlunk-UKW.  Sonntag. 

Durch  die  weite*  Well  Larissa  aus  Smolensk.  Von 
einer  Reise  durch  Sowjetrußland.  —  22.10:  Mut  zur 
Hoffnung  Eine  Betrachtung  zum  Totensonntag  von 
Kurt  Ihlenfeld.  —  Donnerstag,  8.10:  Singt  das 
Lied  der  alten  Heimat 

Westdeutscher  Rundfunk-UKW.  Mittwoch. 

10  30:  Schulfunk:  Die  Zeit  der  Weimarer  Republik.  — 
Sonnabend.  20.40:  Heinrich  Brüning.  Aufstieg 
und  Fall  eines  deutschen  Reichskanzlers.  Zu  seinem 
75.  Geburtstag 

Deutscher  Langwellenscnder.  Mittwoch.  20. 00 
Land  der  dunklen  Wälder.  Lieder  und  Tänze  aus  Ost¬ 
preußen 

Hessischer  Kiindlunk.  Montag  bis  F  t  e  i  t  a  g  , 

15.20:  Deutsche  Fragen. 

Süddeutscher  Rundfunk:  Sonntag.  9.20:  Ost¬ 
deutscher  HeiniaUpiogel.  —  Mittwoch,  17  30 
Ostdeutsche!  Bucherspieqel 

SUdwestiunk.  Sonntag,  UKW  I!'  20  10:  Lieder 
der  Heimat.  —  Freitag.  UKW  II.  14.45:  Unver¬ 
gessene  Heimat.  Bilder  aus  Danzigs  Geschichte. 

Saarländischer  Rundfunk.  Donnerstag,  II.  Pro¬ 
gramm.  18  40  KonzcrUtunde  U.  a.:  G  Vollerthun, 
Drei  Lieder  für  Bariton  gesungen  von  Gerhard  Hüsch 
/  Otto  Besch:  Divertimento  für  kleines  Orchester 

Bayerischer  Rundfunk.  Mittwoch,  16  45-  Neu« 
Bücher  über  Osteuropa  —  Donnerstag,  22.10: 
Deutschland  urtd  ri,,r  europäische  Osten.  Als  „Frei¬ 
willig©!"  in  Kasachstan. 

Sender  Freies  Berlin.  Freitag,  21.30:  Wande¬ 
rungen  durch  die  Mark  Brandenburg.  Ein«*  Hörfolge 
nach  Theodor  Ppnlao**  IS  Teil:  !m  Spreewald  - 
Sonnabend.  IS  45:  All©  und  neue  Heimat.  — 
19.30:  Unteilbares  Deutschland. 

Deutsch«**  Feinsehen 

Sonntag.  12  00:  Dtr  internationale  Frühschop¬ 
pen  —  Dienstag  17.45:  Staatsgewalt:  3.  Eine 
kleine  Staatsbürgerkunde.  M  i  t  l  w  o  c  h  20  2,*: 
Heller  als  tausend  Sonnen  Die  Wissenschaftler  und 
die  Atombombe  Fine  Sendung  von  Robert  Jungk- 
21.40:  Unter  uns  g- sagt.  G«*»präch  über  Politik  in 
Deutschland  —  Freitag.  21.15:  CSR:  Das  rote 
Paradupfcid. 


zum  R4.  Geburtstag 

ara  22  November  Eisenbahner  Karl  Oschrminn  aus 
Königsberg.  Alter  Garten  59b,  jetzt  in  Süderbrarup. 
Schleswiger  Straße  2Ö  Der  Jubilat  meistert  sein 
schweres  Schicksal  durch  sein  unerschütterliches  Gott- 
vertrauen 

am  25.  November  Altbauerin  Johanne  Worm.  geb 
Schwermer.  au»  Landsberg  Abbau,  Kreis  Pr.-Eylau, 
jetzt  in  Flensburg.  Junkerhohlweg  17. 

zum  83.  Geburtslag 

am  7.  November  Frau  Maria  Dangsch.  geb.  KerweL 
aus  Koniggrätz,  Kreis  Labiau,  fetzt  in  (23)  Neuenhun¬ 
torf  über  Delmenhorst. 

am  18.  November  Landwirt  Otto  Dom  nick  aus  Hirn* 
melforth  bei  Mohrungen.  jetzt  in  Visselhövede  bet 
Hannover.  Schillerslraße. 

am  28.  November  Frau  Elina  Schischke.  geb  Sche- 
lonka,  aus  Braunsberg.  Ehefrau  des  Lokomotivfüh¬ 
rers  Eduard  Sdiischke  (Haffulerbahn  Elbing — Brauns¬ 
berg),  Jetzt  in  Seesen  (Harz),  Am  Probslbusth  8. 

zum  82.  Geburtstag 

am  25.  November  Professor  Paul  Heindce,  jetzt  In 
Düsseldorf.  Pionierstraße  3.  Nach  seinem  Studium  an 
dar  Albertus-Universitat  blieb  der  Jubilar,  der  im 
Kreise  Dt. -Krone  geboren  wurde  und  dort  seine  Ju¬ 
gendzeit  verlebte,  in  unserer  Heimat  bis  zur  Vertrei¬ 
bung.  Er  wirkte  zuerst  in  Allenstein  und  seit  1908  am 
Lobcnischtschen  Realgymnasium  als  Oberstudienrat. 
Als  Lehrer  und  Philosoph  bereftete  er  zahllosen  jun¬ 
gen  Menschen  den  Weg  ins  Leben.  Er  war  ihnen  dat- 
über  hinaus  ein  vorbildlicher  Sportkamerad.  Ihm  ver¬ 
dankt  Nordostpreußen  den  Aufbau  des  Jugendher- 
bergswesens.  Als  Theologe  gehörte  Professor  Heindce 
dem  Prüfungsausschuß  des  ostpreußischen  Provinzial- 
Schulkollegiums  an.  Bevor  der  Jubilar  1955  bei  sei¬ 
nem  Sohn  Dr.  Hanswerner  Heindce  in  Düsseldorf  Auf¬ 
nahme  fand,  lebte  er  nach  dem  Zusammenbruch  in  der 
SBZ,  wo  er  als  Geistlicher  tätig  war. 

am  26.  November  Frau  Helene  Bohn,  geb.  Thews, 
Witwe  des  Hauptlehrers  Oskar  Bohn.  zuletzt  tälig 
gewesen  in  Tannenberg,  Kreis  Osterode,  und  Ged- 
wangen,  Kreis  Neidenburg.  Die  Jubilarin  lebt  im 
Altersheim  Westerstede  (Oldb).  Ihren  Geburtstag 
wird  sie  bei  ihrem  Sohn  Erich  in  Hamburg-Altona. 
Altonaer  Allee  180  II,  verleben. 

zum  81.  Geburtstag 

am  20.  November  Witwe  Emma  Jurkuhn,  geb.  Unge- 
reit,  aus  Tilsit,  An  Ballgarden  5,  jetzt  bei  ihrer  Toch¬ 
ter  Gertrud  Waldvogel  in  Freiburg  (Breisgau), 
Fischerau  4. 

am  21.  November  Schneidermeister  Otto  Jahnke  aus 
Bernsteningken  Memel,  Jetzt  in  Bad  Godesberg. 
Dictrichstraße  60. 

am  21.  November  Frau  Erdmuthe  Seiffeit,  geb. 
Naujoks,  aus  Tilsit,  Angerpromenade  7,  jetzt  in 
Oldenburg  (Holst),  Bahnhofstraße  16. 

am  22.  November  Gastwirtsfrau  Elisabeth  Flick, 
geb.  Breßlein,  aus  Paaringen.  Kreis  Labiau,  jetzt  bei 
ihrer  Tochter  Lisbeth  Szagun  in  Munster-Lager, 
Spcdcenmoor  6.  Sie  erfreut  sich  bester  Gesundheit. 

am  22.  November  Frau  Marie  Wichmann  aus  Pog- 
genpfuhl,  Kreis  Königsberg,  jetzt  in  Dehnsen,  Kreis 
Alfeld  (Leine),  bei  ihrer  Tochter  El  lese  Hübner. 

am  24.  November  Landsmann  Albert  Glinka  aus 
Friedrichshof,  Kreis  Orteisburg,  Jetzt  in  *  Isernhagen 
NB-Süd,  Große  Heide  31,  bei  Frau  Edith  Kühnemann. 

zum  80.  Geburtstag 

am  15.  November  Landsmann  Johann  Pihsowotzkl 
aus  Reihershorst,  Kieis  Johannisburg.  seit  1956  bei 
seinen  Töchtern  in  Hamburg-Hamm.  Wcndenstr.  465. 

am  19.  Novembt?r  Fräulein  Meta  Engelke  aus  Lap- 
pienen,  Kreis  Elchniederung,  Jetzt  in  Karolinenkoog 
über  Heide  (Holst). 

am  19.  November  Frau  Emma  Schulz,  geb.  Dom¬ 
nick,  aus  Mohrungen.  Pr. -Holländer  Straße  37,  Witwe 
des  Lokomotivführers  Hermann  Schulz.  Die  Jubilarin 
lebt  bei  ihrer  Tochter  Waltraud  Thal  in  Wolfenbüttel, 
Jahnstraße  76. 

am  20.  November  Postbetriebswart  a.  D.  August 
Kropp  aus  Memel,  Otto-Böttcher-Straße  5,  Jetzt  in 
Laatzen  (Han),  Ostlandweg  7. 

am  22.  November  Reichsbahnsdiaffner  i.  R.  Gustav 
Gerull  aus  Lappienen,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  in 
Haraburg-Hummelsbütlel,  HummclbÜltler  Hauptstraße 
Nr.  93. 

am  24.  November  Tel. -Assistent  Otto  Schiemann 
aus  Johannisburg,  Bahnhofstraße  15.  Er  hatte  über 
25  Jahre  den  TelegTaphen-Baulrupp  im  Kreise  Jo- 
hannisburg.  Erst  im  Januar  1957  konnte  er  die  Hei¬ 
mat  zusammen  rnit  seiner  Ehefrau,  einer  Tochter  und 
einem  Enke!  verlassen.  Der  Enkel  lebt  seither  bei  sei¬ 
nem  Vater  Karl  Schiemann  in  Hamburg,  wahrend  die 
Eheleute  bei  ihrer  verheirateten  Tochter  (Familie 
Skottke)  in  Hagen  (Westf),  Blücherstraße  6,  leben. 

am  24.  November  Frau  Bertha  Pietz,  geb.  Schweiz 
aus  Jesau,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Willy 
in  Altenkirchen  (Westerwald),  Auf  dem  Steinchen  f». 

am  28.  November  Bauer  Otto  Lange  aus  Kerschen, 
Kreis  Heilsberg,  jetzt  in  München  23,  Osterwald¬ 
straße  25.  St.-Nikolaus-Heim. 

rum  75.  Geburtstag 

am  27.  Oktober  Landsmann  August  Knorr.  Bauer, 
aus  Slolzhagen.  Kreis  Heilsberg,  jetzt  in  Berlin-Jung- 
fernhoide,  Heimstätte  2-6 
am  18.  November  Regierungs-  und  Ka&senrat  i.  R 
Walter  Loth.  jetzt  ln  Detmold.  Arminstraße  I.  Ge¬ 
boren  in  Königsberg,  war  der  Jubilar  bei  den  Regie¬ 
rungen  Allenstein  und  Gumbinnen  und  seit  1937  in 
Minden  (Westf),  und  Detmold  tätig. 

am  20  November  Frau  Ido  Puskarbeit  aus  Schillen. 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  in  Drebber,  Kreis,  Diepholz, 
am  21  November  Landsmann  August  Kompu  aus 
Damerau.  Kreis  Orteisburg,  Jetzt  in  Essen.  Möricke- 
ütraße  45. 

am  21  November  Oberin  a  D.  Meta  Stiller.  Sie 
war  von  1919  bis  1945  Klinikinhaberln  in  Königsberg 
Sie  wohnt  in  Oldenburq  (Oldb).  Hindenburcjstraße  10 
Dort  stellte  sie  sich  im  Herbst  1945  dem  DRK  zur  Ver¬ 
fügung  und  ist  auch  heute  noch  tatkräftig  bei  der 
Arbeit. 

am  21.  No.ember  Frau  Anna  Klein,  geb.  Tschner. 
Witwe  des  in  Lüneburg  verstorbenen  Kreisoberrent¬ 
meisters  Ernst  Klein,  aus  Schloßberg,  Bohlandstraße 
Nr  6,  jetzt  bei  ihrer  jüngsten  Tochter  Anneliese 
Herr.  Hainburg-Bramfeld.  Steilshoperstraße  446  pt 
am  22.  November  Landwirt  Franz  Jodtka  aus  Adels¬ 
hof.  Kreis  Tilsit-Ragnit  Er  war  25  Jahre  bis  zur 
Vertreibung  Bürgermeister  von  Adelshof  Mit  seiner 
Ehefrau  Anita,  geh.  Reimer,  wohnt  er  heule  im  selbst- 
er richteten  Eigenheim  in  Hamburg-Sasel,  Stcinwegcl 
Nr.  16. 

am  23  November  Frau  Alice  Aschmann,  geb.  Sie- 
werl,  aus  Königsberg,  Witwe  des  Kaufmanns  Walter 
Aschmann  (des  Inhabers  der  Firma  Steffen*  &  Wolter, 
Königsberg).  Jetzt  in  Hamburg-Stellingen,  Emma- 
straße  10. 

am  24.  November  Landsmann  Otto  Salzmann  aus 
Kunigsbercj-Ponarth,  Jageislraße  34.  Er  ist  durch  sei¬ 
nen  Sohn  Bruno  Salzmann.  Autokühleibau.  Singen 
(Hohentwiel),  Bahnhofstraße  20,  zu  erreichen. 

am  25.  November  Bahnhofsschaffnor  1.  R.  Franz  Mö- 
wert,  ehemals  Bahnhof  Wolittnldc,  dann  Kobbelbude 


Samland  Mit  seiner  Ehefrau,  mit  der  er  am  6.  No¬ 
vember  die  Goldene  Hochzeit  leiem  konnte,  lebt  er 
jetzt  In  Münster  (West!).  Werse  16. 

am  26  November  Postbetriebsassistent  a.  D  Au¬ 
gust  Witt.  Seine  Dienststellen  waren:  Skoeren,  Kreis 
Elchniederung.  Ga  walten.  Kreis  Goldap.  Schillen. 
Kreis  Tilsit-Ragnit  Insterburg  und  nach  der  Vertrei¬ 
bung  Ahrensburg  (Holst).  Heutige  Anschrill:  Ahrens¬ 
burg.  Immanuel-Kant-Straßc  28. 

am  26  November  Tischlermeister  Gustav  Kuhnke 
aus  Königsberg,  Heidemannstraße  7.  Jetzt  in  Jugen¬ 
heim  Bergstraße.  Zwingenberger  Straße  3. 

am  26.  November  Witwe  Ro.sinrt  Guss  aus  Poggen- 
pfuhl  Kuggen,  Samland.  jetzt  in  Elmshorn,  Sdileusen- 
graben  17 

am  27.  November  Landsmann  Karl  Kieselbach,  jetzt 
in  Albisheim  Pfrimm,  Kreis  Kirchheimbolanden.  Kirch- 
cjdsse  29.  Der  Jubilar  war  von  1907  bis  1940  bei  der 
Zellstoffdbiik  Waldhof.  Werk  Tilsit,  tätig  Er  würde 
sich  über  Zuschriften  von  ehemaligen  Arbeitskame¬ 
raden  (reuen. 

Diamantene  Hochzeiten 

Die  Eheleute  L.  Gonschorrek  aus  Sdiwalbcn,  Kreis 
JohannUburg,  jetzt  in  Düsseldorf,  Wupperstraße  46, 
feierten  am  15.  November  das  Fest  der  Diamantenen 
Hochzeit. 


Landwirt  Bernhard  Reimer  und  Frau  Grete,  geb. 
Peiner,  aus  Schwanensec,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
in  Lubeck-Brodten,  arn  25.  November.  Der  einzige 
Sohn,  der  Rechtsanwalt  in  Tilsit  war,  wird  seit  Januar 
1945  an  der  Ostfront  vermißt. 


Bitte  deutlich  schreiben! 

Die  Bearbeiterin  der  Glückwünsche  ln  unserer 
Heimatzeitung  hat  oll  große  Mühe,  die  Zu¬ 
schriften  zu  entzifiern.  Oft  kommt  dabei  eine 
falsche  Schreibweise  gerade  bei  Eigennamen  und 
Ortsnamen  zustande,  ohne  daß  wir  es  wollen. 
Wir  bitten  deshalb  alle  Landsleute,  die  uns 
Unterlagen  für  Glückwünsche  in  unserer  Hel- 
malzeilung  senden,  recht  deutlich  zu  schreiben 
und  vor  allem  die  Namen  und  Orlsbezeichnun- 
gen  in  Druckschrift  aufzuschreiben,  damit  Fehler 
in  Zukunft  vermieden  werden. 


Dr.  Tmnz  zum  85.  Geburtstag 


hatte.  Bis  1945  war  Dr.  Trunz  dann  im  Aufsiciilsrat 
der  Bezirks-Eierverwerlungs-Genossenschalt  in  Allen- 
stein  tätig.  Was  er  auch  begann,  immer  gluckte  cs 
ihm,  darum  laml  er  überall  stets  Verehrung  und 
Achtung. 

Zahlreith  sind  seine  Veröffentlichungen  in  der  Fach¬ 
presse,  aber  auch  In  Zeitungen,  in  denen  er  zu  Gegen¬ 
wartsfragen  Stellung  nahm.  Sie  machten  ihn  weit  über 
seinen  Wirkungskreis  hinaus  bekannt.  Stets  linden 
wir  Dr.  Trunz  In  den  Brennpunkten  des  Geschehens) 
so  war  er  audi  an  führender  Stelle  im  Heimatdienst, 
in  der  Coppemicus-Gesellschafl.  im  Zeitungswesen 
und  in  der  Volkshochschule  tälig. 

Der  Ausgann  des  Krieges  zwang  ihn,  eine  nourU&l-i 
mat  zu  wählen)  er  (and  sie  in  Münster  (Westi),  im 
Marlin-Lulher-Haus.  Dort  schrieb  er  dem  Landwirt¬ 
schaftlichen  Zentralvereln  Allenslcin  zum  Gedenken 
einen  würdigen  Aufsatz,  der  in  unserer  landwirt¬ 
schaftlichen  Beilage  .Georgine"  in  Folge  48  des  Jah¬ 
res  1956  veröffentlicht  wurde.  Die  Kreisgcmeinsdiai- 
ien  Allonstein-Stadt  und  -Land  gratulieren  herzlich. 


Versprechen  einzulösen 


ist  eine  Selbstverständlichkeit.  In  den  letzten 
Ausgaben  des  Oslpreußenblattes  ist  von  einer 
Verlosung  von  Sonderpreisen  die  Rede.  Diese 
gilt  den  Beziehern  unserer  Zeitung,  die  sidi 
um  die  Verbreitung  des  Ostpreußenblattes 
durch  Gewinnung  neuer  Abonnenten  viel  Mühe 
machen.  Da  die  Verlosungsergebnisse  in  der 
Weihnachtsausgabe  erscheinen  sollen  und  die 
verlosten  Preise  noch  zum  Fest  in  die  Hände 
der  Gewinner  kommen  sollen,  erfolgt  die  Ver¬ 
losung  ausreichend  trüh.  Es  werden  alle  ge¬ 
wonnenen  Abonnementsbestellungen  berück¬ 
sichtigt,  die  bis  zum  8.  Dezember  an  uns  ab¬ 
gesandt  werden,  das  Datum  des  Poststempels 
ist  dabei  maßgeblich.  Nachstehend  wiederholen 
wir  die  Sonderpreise: 

Je  ein  Geldpreis  zu  100  DM,  50  DM  und 
25  DM. 

Zwanzigmal  je  ein  Band  des  Großen  Duden 
nach  Wahl  des  Gewinners. 

Zwanzigmat  je  ein  Exemplar  der  Bildbände 
mit  144  Bildern. 

Dreißigmal  je  ein  Exemplar  des  Neuen  Gro¬ 
ßen  Weltatlas  (Südwest-Verlag). 

Jedem  der  Beteiligten  drücken  wir  den  Dau¬ 
men,  aber:  viele  Werbungen  bedeuten  größere 
Gewinnchancen. 

* 

Da  die  Bezieherwerbung  weitergeht,  werden 
—  unabhängig  von  der  Verlosung  —  für  Neu¬ 
werbungen  yä di  Wahl  des  Werbers  die  fol¬ 
genden  Werbeprämien  gegeben,  auch  wenn  die 
Bestellungen  später  abgesandt  werden: 

Für  die  Werbung  eines  Dauerbeziehers: 
Hauskalender  .Der  redliche  Ostpreuße'j  Bild- 
poslkartenkalender  .Ostpreußen  im  Bild“;  Ta¬ 
schenkalender  mit  Prägung  .Das  Ostpreußen- 
blatt")  braune  Wandkachel  mit  Elchsdiaufel: 
Wappentellei,  Holz,  12,5  cm  0  mit  Elchsdiaufel-, 
tarbige  Karte  von  Ostpreußen  1:400  000  mit 
Slädtewappem  Bernsteinabzeichen  mil  Elch- 
schauiel,  lange  oder  Broschennadel-,  fünf  Eldi- 
schaufclabzeichen,  Metall,  versilbert)  Qualitäts- 
kugelschreibei  mil  Prägung  .Das  Ostpreußen¬ 
blatt“)  Autoschlüsselanhanger  mit  Elchsdiaufel) 
Heimat  foto,  18  mal  24  cm  (Verzeichnis  wird  auf 
Wunsch  übersandt);  Buch  .Der  ehrliche  Zöll¬ 
ner“  von  Wlttek  (kleine  Geschichten  aus  Ost¬ 
deutschland);  Bildband  .Ostpreußen“  vom 
Langewiesche-Verlag. 

Für  zwei  neue  Dauerabonnenten:  Feuerzeug 
verchromt  mit  schwarzer  Eldischaufeli  Quizbuch 
.Wer  weiß  was  über  Ostpreußen“;  Bernstetn¬ 
abzeichen  mit  Eldisdiaufel,  Silber  800)  Heimat- 
foto,  24  mal  30  cm  (Verzeichnis  auf  Wunsch) i 


schwarze  Wandkachel.  15  mal  15  cm,  mit  Elch¬ 
schaufel,  Adler  oder  Wappen  ostpreußischer 
Städte:  Buch  .333  Oslpreußisdie  Späßchen“. 

Nachstehend  nodimals  das  Bestellschein¬ 
muster: 


Hier  abtrennen 

Hiermit  bestelle  len  bis  auf  widerruf  die  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  t.anüsmannsehaft  Ostpreußen  c.  V. 

Die  Zeitung  eischeint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  ln  Höhe  von  1.50  DM  bitte  leb 

monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum  Unterschrift 

Ich  bitte,  midi  tn  der  Kartei  meines  Helmatkrelsea 
zu  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift 

Wohnort  Straße  und  Hausnummer 

Kreis 


Geworben  durch  - 

Vor-  und  Zuname 

vollständige  Postanschrift 
Ala  Werbepramle  wünsche  Ich  - 


Ah  oflene  Drucksache  zu  senden  an 
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Die  Eheleute  Karl  Reibitz  und  Frau  Luise,  geb.  Son- 
lowski,  aus  Henriellenhof,  Kreis  Osterode,  feiern  am 
20.  November  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit.  Die 
Jubilare  leben  m;l  der  Tochter  und  zwei  Enkelkindern 
zusammen.  Landsmann  Reibitz  war  45  Jahre  bis  zur 
Vertreibung  Kämmerer  In  Henriellcnhol.  Zu  erreichen 
sind  die  Eheleute  durch  Frau  Annemarie  Plew,  Frank- 
[url'M.,  Rotdornweg  47. 

Goldene  Hochzeiten 

Landwirt  Anton  Liedigk  und  Frau  Maria,  geb. 
Schrade,  aus  Gronau,  Kreis  Heftsberg,  jetzt  bol  ihrer 
jüngsten  Tochtur  Erna  und  ihrem  Schwiegersohn  Al¬ 
fons  Behlau  in  Gelsenkirchen-Bucr-Sdiaffralh,  Kop- 
pelstraße  15,  am  22.  November.  Von  den  sechs  Kin¬ 
dern  blieben  dem  Jubelpaar  nur  der  älteste  Sohn  und 
die  Jüngste  Tochter.  Zwei  Töchter  sind  in  Rußland 
verstorben,  die  älteste  Tochter  dort  verschollen.  Wer 
kann  über  den  jüngsten  Sohn  Joseph,  Feldpost-Nr. 
00  353  A  Auskunft  geben?. 

Gastwirt  Hugo  Gerigk  und  Frau  Josephine,  geb. 
Krause,  aus  Bredinken,  Jetzt  in  Großeneder  95,  Kreis 
Warburg  (WestfJ,  am  23.  November. 

Landsmann  Michael  Ruttkowski  und  Frau  Friede¬ 
rike,  geb.  Wilkop,  aus  Willenberg  Abbau,  Kreis 
Orlelsburg,  Jetat  in  Frankenthal  (Pfalz),  Danziger 
Straße  8.  am  24.  November. 

Oberpoatsekrelär  a.  D.  Franz  Schrneling  und  Frau 
Elisabeth,  geb.  Kaßemek,  aus  Gumbinnen.  Goldaper 
Straße  55,  jetzt  in  Weißenburg  (Bayern),  Goethe¬ 
straße  21.  am  25.  November. 


Am  28.  November  begeht  Landwirlschaftsrat  Dr. 
August  Trunz,  einer  der  größten  Förderer  der 
Landwirtschaft  im  südlichen  Ostpreußen,  seinen 
85.  Geburtstag 

Dr.  Trunz  entstammt  einem  alten  ostpreuBischen 
Bauerngeschlecht.  Er  wuchs  In  Königsberg  auf  und 
studiert©  dort  und  in  Halle  Landwirtschaft.  Hernach 
war  er  von  1904  bis  1908  als  wissenschaftlicher  Be¬ 
rater  des  Kalisyndikates  in  Ostpreußen  tätig.  Seine 
Hauptaufgabe  war  damals  di©  Einriditung  und  Be¬ 
treuung  von  Beispiclsbetriehen.  Als  dann  für  den 
südlichen  Teil  der  Provinz  der  Landwirt¬ 
schaftliche  Zentral  verein  Allen- 
stein  gegründet  wurde,  wählte  man  ihn  auf  Grund 
seines  umfangreichen  Wissens  und  Könnens  sowie 
seiner  großen  Erfahrung  zum  Generalsekretär »  ein 
Amt,  das  er  27  Jahre  bis  zur  Auflösung  des  Zentral- 
Vereins  durch  den  Reichsnährstand  und  sein©  damit 
verbundene  Zwdngspensionierung  im  Jahre  1937  inne- 
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I  Ich  weiß. 

•  daß  mein  Erlöser  lebt. 

Nach  langer  schwerer  Krankheit  wurde  am  30  Oktober  1900 
SAw.&teund Onkel“”'  Vat"'  <»»•  Bruder. 


Julius  Wunderlich 

durchweinen  Ä'WWÄ 

Im  Namen  der  trauernden  Hinterbliebenen 
Anna  Wunderlich,  geb.  Beutler 

Wendlsch-Baggendorf  bei  Grimmen,  sowjetisch  besetzte  Zone 
früher  Rodenwalde,  Ostpreußen 


Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  3.  November  1900. 
um  14  Uhr  von  der  Kirche  zu  Klrch-Baggendorf  aus  statt. 


Kurt  Mallunat 


Im  Alter  von  50  Jahren  nicht  mehr  auf. 


Erich  Sieg 


Im  Alter  von  42  Jahren. 


Dortmund-Wellinghofen,  Am  Rundbogen  17 

den  5.  November  1900 

früher  Drengfurt,  Kreis  Rastenburg 


Legt  alles  stall  ln  Gottes  Münde. 

das  Glück,  den  Schmerz,  die  stunde  und  das  Ende. 

• 

Gott  der  Allmächtige  erlöste  am  2.  November  I960  meinen  lie¬ 
ben  Mann,  meinen  herzensguten  Vater,  unseren  lieben  Sohn. 
Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Fritj  Bonczek 

lm  53.  Lebensjahre  von  seinem  schweren  Leiden. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Martha  Bonczek,  gcb.  Lach 
und  Tochter  Rita 

Marl  (Westf),  Im  Spanervkamp  17 
früher  Gilgenburg.  Ostpreußen 


An  den  Folgen  eines  tragischen  Unfalls  am  3.  Oktober  I960 
wachte  nach  einem  reich  erfüllten  Leben  voller  Hingabe  und 
Liebe  an  seine  Familie  mein  geliebter  Monn,  unser  treusorgen¬ 
der  Vater,  Bruder,  Vetter,  Onkel  und  Neffe,  der 


In  tiefer  Trauer 

Edith  Mallunat,  geb.  Ptlquett 
Christel,  Günther 
und  Verwandte 


Unterrosphe,  Kreis  Marburg,  den  2.  November  i960 
früher  Paaringen,  Kreis  Labiau,  Ostpreußen 

b\e  Beerdigung  fand  am  Sonnabend,  dem  5.  November  1960. 
um  14  Uhr  vom  Trauerhause  aus  statt. 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  verstarb  an  den  Folgen  eines 
Verkehrs  Unfalles  mein  lieber,  fürsorglicher  Sohn,  unser  guter 
Bruder,  Schwager,  Onkel  und  Vetter 


Zum  Gedenken 
Arthur  Sieg  als  Vater 
Kurt  Sieg  als  Bruder 

(seit  1945  auf  der  Flucht  vermißt) 

In  tiefem  Schmerz 

Martha  Sieg.  geb.  Diemke,  als  Mutter 
Hans  Niemann  und  Frau  Gertrud,  geb.  Steg 
und  Kinder 

Paul  H .Insgen  und  Frau  Ilse,  geb.  Sieg 
und  Kinder 


In  memorlam 

Rudolf  Pose 

MStarbelter  bei  der  Gothaer  Lebensversicherungsbank 
llauplmann  d.  Res. 

•  7.  7.  1896  t  L  12.  1955 

Königsberg  Pr.  Göttingen 

In  stillem  Gedenken  zum  fünften  Todestag 

Die  Hinterbliebenen 

Bremerhaven,  Cuxhaven.  GÖUlngen.  Hamburg,  Kassel-Sand. 


Im  Oktober  19C0  starb  ln  der  sowjetisch  besetzten  Zone,  nach¬ 
dem  die  Erinnerung  an  die  verlorene  Heimat  seine  Gedanken 
noch  bis  zuletzt  beschäftigt  hatte,  unser  alter  treuer 

Friedrich  Hube 

Kutscher  und  Chauffeur 

Sein  Fleiß  und  seine  Tüchtigkeit,  seine  Zuverlässigkeit  und 
seine  große  pfordepusslon  werden  uns  und  unseren  Kindern 
Immer  unvergessen  bleiben. 

Martin  von  Perbandt 
Elisabeth  von  Perbandt 

geb.  Frelln  von  der  Goltz 


Bad  Godesberg.  Beethove natraße  75 

früher  Neu-Vorwerk  bei  Pr.-Mark,  Kreis  Mohrungen.  Ostpr 


Am  1.  November  1960  verließ  uns  unser  lieber 

Max  Rosengarth 

Kpt.  a.  D. 

Im  73.  Lebensjahre. 

Er  folgte  seiner  lieben  Frau  nach  zwei  Jahren  ln  die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 

Mim!  Gerlach 

Lübeck.  Kronsforder  Allee  90 


Tretet  hin  zu  meinem  Grabe, 
stört  mich  nicht  in  meiner  Ruh’, 
denkt,  was  Ich  gelitten  habe. 
eh1  ich  schloß  die  Augen  zu. 

Fern  seiner  geliebten  Heimat  Ostpreußen  verstarb  nach  schwe¬ 
rer  Krankheit  im  60.  Lebensjahre  am  12.  Oktober  1960  mein 
lieber  Mann,  unser  herzensguter  Vater.  Schwiegervater.  Groß¬ 
vater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Tischlermeister 

Ernst  Möwius 

Er  folgte  seinen  Söhnen  Heinz  und  Helmut  In  die  Ewig¬ 
keit. 

In  stiller  Trauer 

Minna  Möwius,  geb.  Stobbe 
Artur  llcrtwcck  und  Krau  Gisela 
geb.  Möwius 

und  Enkelkind  Vera 

Haueneberstein,  Kreis  Rastatt,  Hafnerstraße  1 
früher  Königsberg  Pr..  Friedrichstraße  3 


Am  4  November  1960  verstarb  ln  St.  Martin  ln  Worin,  (Rhein) 
nach  Jahrelangem  schwerem  Leiden  unser  Heber  Vater,  Schwie¬ 
gervater  und  Großvater,  der 

Postsekretlr  a.  D. 

Rudolf  Felgendreher 

aus  Arys 

Im  Alter  von  fast  92  Jahren. 

Er  wurde  am  7.  November  1960  neben  unserer  Heben  Mutter, 
Schwiegermutter  und  Großmutter 

Ido  Felgendreher 

geb.  Siegmund 

die  am  12.  Marz  1*56  in  die  Ewigkeit  abberufen  wurde,  auf  dem 
Neuenhäser  Friedhof  in  Celle  (Man)  beigesetzt. 

Allen  ostpreußischcn  Landsleuten,  die  ihm  ln  Worms  und  in 
Celle  das  letzte  Geleit  gaben,  danken  wir  herzlich. 

In  stiller  Trauer 

Fritz  Felgendreher  und  Frau  Annemarie 

geb.  Molkenthln 

Wilhelm  Felgendreher  und  Frau  Brigitte 
geb.  Magunla.  und  Familie  Magunia 
Kudnir  Felgcndreher 

und  Braut  Rosemaric  Blum 
und  Familie  Blum 


Worms.  Hammanntraße  24.  Darmstadt  und  Bonn 
lm  November  I960 


Für  uns  alle  unfaßbar  verließ  uns  plötzlich  und  unerwartet  am 
31  Oktober  I960  nach  kurzer  schwerer  Krankheit  mein  geliebter 
Mann,  unser  treusorgender  Vater,  lieber  Opa,  Schwiegersohn, 
Schwager  und  Onkel 

Versicherungs-Oberinspektor  I.  R. 

Paul  Walter 

lm  Alter  von  71  Jahren. 


In  tiefem  Schmerz 

Emmy  Walter,  geb.  Böttcher 
Kammergcrichtsrat  Heinz  Joachim  Lederer 
und  Frau  Helene,  geb.  Walter,  Berlin 
Dr.  med.  Heinz  Schumann  und  Frau 

Hildegard,  gcb.  Walter.  Lauenburg  Elbe 
Familie  Böttcher,  früher  Mohrungen,  Ostpr. 
und  fünf  Enkelkinder 


Lauenburg  (Elbe).  Danzigcr  Straße  10 
früher  Königsberg  Pr.,  Königsecfc  9 


Zum  Gedenken 

Zum  fünfzehnten  Male  jährt  sich  der  Todestag  meines  lieben 
Mannes.  Schwagers  und  Onkels 

Landwirt 

Emil  Schirrmacher 

geb  17.  8.  1888 

gest.  30.  3.  1945  ln  russischer  Gefangenschaft 
früher  Reichwalde.  Kreis  Pr. -Holland,  Ostpreußen 

In  Wehmut  gedenke  ich  meines  herzenguten  Sohnes 

Georg  Schirrmacher 

geb.  24.  2.  1923 
gef.  8  .  9.  1942  ln  Rußland 

Ruhet  in  Frieden,  in  fremder  Erd« 

Martha  Schlrnnacher,  geb.  Böttcher 

Bochum-Langendreer.  Stennerskuhl  33 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter  treusorgender  Vater,  Großvater, 
unser  lieber  Bruder  und  Schwager 

Hermann  Schwanke 

Major  d.  R. 

Rittergutsbesitzer  auf  Gr.-Schlöfken,  Ostpreußen 
ist  heute  lm  Alter  von  75  Jahren  für  immer  von  uns  gegangen. 

Gertrud  Schwanke,  geb.  Daunert 

Ilse  Merz,  geb.  Schwanke 

Charlotte  Schwanke 

Gisela  von  Hiesfeld,  geb.  Schwanke 

Klaus  Schwanke  und  Frau  Susanne 

Hnns-lKm.it  von  Slgsfeld 

sieben  Enkel 

Walter  Trcppmacher-Schwanke 
und  Frau  Helene 

Forstmeister  i.  R.  Ernst  Schwanke 
und  Fruu  Li 
Irene  Heuser 

Wiesbaden-Kohlheck.  Ha*enspitz  19,  den  2.  November  I960 
Bad  Homburg.  Barcelona.  Wiesbaden.  Edmonton,  Kanada 
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Heute  entschlief,  fern  seinem  geliebten  Ostpreußen,  mein  He¬ 
ber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Uropa  und 
Bruder 


Stadtinspektor  I.  R. 

Bruno  Berg 


lm  gesegneten  Alter  von  96  Jahren. 


Es  trauert  um  Ihn 
lm  Namen  aller  Angehörigen 

Ida  Berg,  geb.  Kauß 


Bad  Dürkheim.  Holzweg  94,  den  5  November  1960 
früher  Mohrungen,  Ostpreußen 


Herta  Krause 

geb.  Gorontzy 
früher  Königsberg  Pr. 

•  8.  10.  1899  Sclbongen.  Ostpr. 
t  4. 11.  1960  Cuxhaven 

Unsere  geliebte  Mutter  Ist  nach 
langem,  schwerem  Leiden  in 
Frieden  heimgegangen. 


Dr.  Dietrich  Krause 
Rosemarle  Krause,  gcb.  Stephan 
Im  Namen  aller  Angehörigen 


Cuxhaven,  11.  November  i960 
Brahmsstraße  12b 


Die  Beisetzung  hat  auf  dem  Friedhof  Brockcswalde  BWP  iw 
9.  November,  14.30  Uhr,  stattgefunden. 


Am  30.  Oktober  i960  ist  unsere  liebe,  bis  zuletzt  treusorgende 
Mutter,  Schwiegermutter  und  Großmutter,  die 


Ella  Müller-Dieckert 

gcb.  Langer 

früher  Schippenbeil 

lm  80  Lebensjahre  für  immer  von  uns  gegangen. 

In  tiefer  Trauer 

Wolfgang  Müller-Dieckert 
Dr.  med.  Joachim  Milller-Dlcckert  und  Frau 
Christel,  geb  Sehw’anbcck 
Reg. -Rat  Hans  II.  Müllcr-Dieckcrt  und  Frau 
Irmgard,  verw.  Köster,  geb.  Jessen 
Detlef  und  Dörthe 
Harald  und  Ruprecht 
Inge  und  Klaus  Köster 


Pinneberg,  lm  November  I960 

Dr.-Theodor-Haubach-Straße  3  und  Tangstedter  Straße  8 
Einbeck  (Han).  Lange  Brücke  14  (Dr.  J.  Müller-Dieckert) 


Ihre  letzte  Ruhestätte  ist  In  Pinneberg  auf  dem  neuen  Stadt- 
frieühof. 


Nach  einein  Leben  voller  Pflichterfüllung,  Liebe  und  Sorge  für 
die  Ihren  entschlief  am  20.  Oktober  1960  meine  Hebe  Frau,  un¬ 
sere  herzensgute  Mutter,  Schwiegermutter,  Schwägerin,  Groß¬ 
mutter  und  Tante,  Frau 

Luise  Augat 

geb.  Reckert 

aus  Tilsit.  Finkenau  44 

nach  langem  schwerem,  geduldig  ertragenem  Leiden,  wenige 
Tage  nach  Vollendung  ihres  66.  Lebensjahres. 


In  tiefem  Schmerz 

August  Augat 

Max  Veit  und  Frau  Margarete,  geb.  Augat 
Franz  Friebcn  und  Frau  Erna,  gcb.  Augat 
und  Enkelkinder 


Rheydt  (Rheinland).  An  der  Esche  6 


Fern  der  ostpreußlsehen  Heimat  fand  sie  Ihre  letzte  Ruhestätte 
auf  dem  Friedhof  In  Rheydt  (Rheinland). 
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